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Auflösung 

der aaf S. 144 des 62» Heftes ansgestellten 

R ä l hselkanons 

dea 

Herrn Braun, 

ia StedUiolai. 



Hon. MusiUdac to.- Sr««« hat , In.cm er die Auf- 
losungen seiner Auf^^alien nur im HcsuTtate ein- 
sandte , die K r k 1 ä r u n g derselben mir aufgetragen ; 
welcher Aufgabe ich mich nachstehend 2a entledigen 
bemüht bin. 

Gfr. W. 



Erster Räthse Ikanon. 
Die mte Aufgabe war folgende: 




Dieses Subject lässt sich in der Art kanonisch 
behandeln» dass, nachdem die erste Stimme, (welche 

W A neunen wollen, und welche die Kanonisten 

CieUü, XVII. Bd. (Heft 65.) ' . ^ 



2 



Räthselkanons* 



auch wobl den Führer, oder Dux^ zu nennen pfle- 
gen) , den ersten Tact yorgetragen hat und wahrend 
sie die ^wei folgenden Tacte TOrtragt, eine zweite 
Stimme, (welche B heissen mag, der Ge fahrte 
oder comesj) den Gesang dieses ersten Tactes 




in Terlangerter Bewegung (per augmentationem)^ 
— . also zu zwei Tacten ausgedehnt, 




in der tieferen Ohtaye vorträgt: 




: s 



Indem sodann die Stimme nach Yollendong 
der drei Tacte, ans welchen das Subject im Gan- 
zen hesteht, zur Wiederfaolang des ersten Tactes 
desselben zurüclikehrti 
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trägt die Stimme B die zwei letzten Tacta (U^ 



in rerkSnUr Bewegung, per diminutionem^ alio 
beide in Einen Tact ziuammengekürzt 



m; wdchet fo]gendeni|u«ii soiemmeii Uingt: 




Auf diese Weise haben wir Ins jetit folgenden 
Kanon gewonnen 




77 




Nnn gibt es sidi aber, dass sidi der Stiiiiiiie 
dem Dux^ 



4 RätKselkanons* 

«ndi noch eine gieiclizeitige, ftich ihm bestandig ent- 
gcgenbewegende Stimme (motu contrario) h&gehen 













i 


Cj* rrr'rrr' 



ond dem Comes 




eben solcbe; 




und so entstellt denn nadistehender, Ton HemiMosik- 

Director Braun uns als Auilusong ein^iesendetery 
Tierstimnuger canon pcrpetuus* 




rrr rrw 
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Auflösung. 



5 



Mindergcübte yv\\\ ich übrigens hier darauf auf- 
fflerksazn machen, dass der ganze Kanon im Grunde 
auf dem einfachen Sätzchen beruht: 





Ton weichem nur die zweite Hälfte augmentirt, ge- 
dehnt ist, ^ 

Ail^J j^Il} _ 




oder auf dem Sätzchen 

^ ^ — — ^ 




mit Diminution ^ Ein hürzung , der ersten Hälfte. 




m 



Ohne solche Veränderung würde der Kanon ganz 
einfach folgender sein: — ohne Augmentation: 

J2 M I Xk.-^^-^ 




C RäihselkanoM* 




Zweitißr käthäelhanön. 



Die zweite Aufgabe war folgende: 





-^-f-f+f 












- ~ 


— r—t-t- 














I 




' ' f r r ' ' 





Die Tom Herrn Verfasser selbst gegebene Anf- 

Idsnng ist folgende : ,,Der erste Tact des Basses ent- 
^steht ans dem sediaehnten dw Melodie, der zweite 
^ans dem ersten der Melodie, der dritte ans dem 
,,fiiiifzehnten , der yierte aus dem zweiten, der fünfte 
y^ms^ dem rierzebnten, der sechste aus dem dritten 
,|U. s. W*9 und Alles krebsgängig.^^ 




Auflösung. 
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Der solchergestalt entstehende Tierstimmige Satz 
ist demnach allerdings ein Kanon in dem Sinne, dass 
der Comes (die beiden Unterstimmen) alle wirklich 
ganz identisch aus der Melodie des Dux bestehen, 
nur aber in ganz zerstücli eitern und umhergeworfenem, ^ 
und noch obendrein Ton hinten nach vorn gehehr- 
tem Zustande. Durch die Cber der Oberstimme und 
unter der ünterstimme beigesetzten ZilTcrn habe ich 
die Anschaulichlieit der Ordnungsfolge des Hin - und 
Herspringens aus einem Tacte in einen Anderen zu 
erleichtern gesucht. — (Die Sprünge werden an den 
iif unseren früheren Heften erinnerten floh gängi- 
gen Kanon erinnern: Bd. I, Heft 3, S. 265)* 

ücbrigens wird man, beim Anhören des gegen- 
wärtigen Kanons, wohl noch weit weniger als bei 
jenem, die Künstlichkeit erkenr>en , empfinden und 
dem Componisten Tcrdanken; und die Aufgabe hat 
demnach nur allein als Räthsel und nicht als 
Kunstwerk gelten sollen. 



Dritter Räthsel kanon. 

Die dritte Aufgabe war folgende: 



Die Tom Herrn V^erfasser eingesendete Auflösung 



ist folgende : 




Google 



8 Räthselkanons» 

Das Blatt umgekehrt und im Spiegel gelesen : 




Das Satzchen hmn insofern ein Kanon genannt 
werden, als der durch die Aufgabe aogedeutetea 
Bassstimme 



sich drei höhere Stimmen beifugen lassen, deren eine 

überall dieselbe Melodie, nur um eine Terz höheri 
Yorträgti 




— dann eine dritte, ebenfalls in der Terz (Doppel- 
terz oder Decime) des ersten Basstones anhebende, 
Yon da an aber die Bassmelodie in directer Gegen- 
bewegung Oiiichahmendei 



so wie endlich eine vierte, um noch eiue Terz höhere, 
ebenfalls in der Gegenbewegung: 





V 



#■ 
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Auflösung. • 9 

Ein eigentlicher Kanon ist auch dieser Satz 
freilich nicht zu nennen. 



Vierter Räthselkanon. 

gPie Aufgabe wai; folgende: 

^ ^' irr 




Die Auflösung besteht darin, dass der vorste- 
hende Satz , rückwärts gesungen , seine eigene Bass- 
stimme bildet, wie nachstehende Außüsung zeigt: 







Sparer irrr-f^ ^ 



z. B. der letzte Tact der Aufgabe heisst: ä fi c: 



10 EäthsclkanonS'- 

Die Noten dieses Tactes rückwärts gelesen, heisst 

c H ä 



•Q \ 













oder« eine Oktaye tieAu^ c ii a; 




und dieses bildet die Bassstinune zum ersten Tacte : 

a. s. w. — Und eben so ist, umgcliehrt, der letzte 
Tact der Bassstimme, fis f e d c . 




lückwärts abgesungen, c d e f Iis, 




L.iyuizcd by Google 



nicht Anderes ab dar erste Taet der Oberttimiiie 

c d € f fis: 



Als zweiatmiiniger wirUiclier Kanon ersdieint der 

Satz in sofern, als eine erste Stimme zuerst das 
Thema bis zom Ende Tortragt, Ton hier an eine 
zweite Stimme das Thema ergreift, wahrend dessen 
die mte ihren eben Toiiendeten Gesang, rückwärts 
TOB der letzten Note zur ersten um eine OetsTO 
tiefer absingt, (ah comes) nach dessen Beendigung 
die erste wieder Torwarts, die zweite aber rück- 
wärts singt, und so beliebig in inßnium» 




Gir. 
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Drei Räthselkanons 

C. A. B. BrauHf 

m 

k&iigl.>Seliw«!if«bea Mvtik^irectors und BlitglMdc« 'Atr MioAtmüm 

in $to«kboliia. 
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Ueber den 

EinflusB des modenien Klayiempieb 

auf die 

musikalische Bildung unserer Zeit 

im Allgemeinen. 

Von 

Professor Conn Berg. 



Csist eine hänfige Klage, der mnsihalische Geschmack 
.gehe rüökwttts* 

Vergleicht man die Musik&erichte aus allen grossen 
6tädten mit einander, so scheint die Klage gegründet. 
Ueberau sdiwindet der Sinn fSr das wahrhaft Grosse^ 
Schüue und Gediegene, überall tritt an dessen Stelle 
ein leidiger, seichter Modegeschmack, welcher nur 
Ohrenkitzel und 8innenbetaiibung yerlangt und keinen 
Baxun mehr lässt für das Höhere in der Kunst 

Es ist traurig, zu bemerken , welcher Kraftan- 
streDgoDgen es bedarf, wahre Kunst noch aufrecht 
zn halten. Wenn Städte , wie 2* B* Wien, wel- 
Ae lange eine Filanzschule des guten Geschmackes 
zu sein schienen, auch anftmgen, diesem Modege- 
schmacU zu huldigen, dann ist ein allgemeines Ueber- 
handnehmen dieses Uebels immer mehr zu befurchten. 
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14 Einfluss des Ciavierspiels 

Freiiidi ist noch nicht aller Sian für das Bes* 
sere und Höhere yersehwnnclen , und bedenken ivir, 
dass wir io einem Jahrhunderte leben, wo die gei- 
stige Entwickelang aller Art 60 gewaltige Schritte 
vorwärts thut, so darf uns nicht bange sein, dass die 
Tonkunst, dieses so yorzügiiche Bedürfnis unseres 
Erziehungszustandes , zurück bleiben werde. 

m 

Es ist anläagbaTf dass in iinsern jetzigen Zeiten 

in allen Verhältnissen, von den höchsten bis zu den 
geringsten, ein besserer Öion sich zeigt, dass, wenn 
auch häufig und mit Recht unser Jahrhundert ein 
verdorbenes genannt wird , das Aiiiiämpfen gegen 
diese Verdorbenheit aller Art auch mächtig und 
allgemein ist, ja, dass es noch zweifelhaft ist, ob 
jemals im Aligemeinen ein besserer Sihn dnrclh 
gehend geherrscht habe. Die Verdorbenheit einer 
Jditwelt fallt den Zeitgenossen immer mehr auf als 
den spatem Geschleobtem, welche von der Vorzeit 
eher die Lichtseite als die Schallenöeile kennen lernen. 

Wenn wir annehmen, dass Tor nicht sehr langer 
^Zeit die Kunst und ihre Ausübung mehr in 
den. Händen gewisser Corpora^ionen, wie 
Z. B. Kirchen- und Hof kap eilen, sich be- 
fand, als in jenen Ton Dilettanten, so 
. ISsst sieh wohl begreiCen, dass es damal, unter d«r 
Xicitung einer nur einigermasen kunstsinnigen Direk- 
tion, leichter war, di^ Kunst vor Abwegen za 

bewahren , und dass die Führung und Verrielfal- 

tigung solcher Aevttler auch eher zu einem griuid- 
lidieD Stadiiiin «nffovdsrteiu 
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aiif musicaiisch^ Bildung* 
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Ferner betast die Kunst in frühem Zeiten den 

fantasiereichea Aufschwang nicht, welcher so häuiig, 
besonders in unsern Tagen, alle Schranken einer 
wohlgeordneten Wissenschaft za überschreiten 
droht^ und so honnle sie niit Leichtigkeit sich auf 
einer bestinunt geregelten Bahn fortbewegeni ohne 
zu beiurchten, auszuarten« 

Anders ist es in unsern Tagen. Schier in Al- 
ler Händen befindet sich die Tonkunst. Wer nur 
eimgemasen auf Bildung Anspruch quacht, beschäftigt 
sieb mit Musik ^ es ist also begreilüch, dass die 1 ou- 
hunat, in so yereinzelter Ansübungi nichtzn einer 
hohen Stufe gelangen kann, dass mit dem Zergliedern 
dar Kräfte solche sich schwächen und zuletzt nur 
einen sehr geringen Grad Ton Entwickelung ssulassen. 

Ks herrschte also der Tielgerühmte damalige 
bessere Sinn bej den Hünstlerni aber keines- 

Wegs bcjm Publikum. 

Und waren die Wirkungen eines bes- 
sern Sinnes denn auch Tcrhältnissmässig 
fühlbar? 

■ Wer nahm Theil an der Kunst? wer empfand 

ihre Genüsse? — hauptsächlich nur die Künstler 
selbst, weniger die Grossen nnd Vornehmen, am 

"Wemgätun oder fast gar nicht das Publikum« 

Wenn man bedenkt, dass z. B. ehemab Birdien- 
wuaak Ton der grossen Menge nur gar wenig beachtet 
wurde, dass man sie nur mit anhörte, als einen zvm 
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Gottesdienst gehörigen Theil; wenn man ferner be« 
denlit, dass in frühern Zeiten die Leistungen von 
Hof- und Kammemiisilien und Ton Hoftheatem nur 
von Grossen und Vornehmen genossen werden lionnten, 
während sie dem Publikum oder der gebildeten Mehr- 
zahl fast yerschlossen blieben; wenn man bedenhti 
dass, als kunstsinnige Fürsten, wiez. B» Carl Theo- 
dor Churfürst der Pfalz, oder Hmog Carl Ton 
"VVürtemberg, ron liberalen Gesinnungen < beseelt, den 
Eintritt ihrer Kunstanstalten aneh dem Publihum öff- 
neten, dieses so lauen Antheil daran nahm, dass be- 
sagte Fürsten ihre Untergebenen ordentlich dazu h^ 
bejtreiben mussten | — wenn man alle diese Bemer* 
hungcn zusammenstellt; so sinkt die hohe Meinung 
von dem Einflnss jenes bessern Sinnes, weleher früher 
geherrscht haben soll, gar gewaltig, und es bestätigt 
sich, dass höherer Sinn in jedem wissenschaftlichen 
oder liünstlerischen Fache nie allgemein war, noch 
ivcrdeii \vird, dass ein solcher Sinu immer nur eine 
Gabe einzelner Menschen bleiben wird, welche, an 
der Spitze ihrer Zeitgenossen stehend, dieselben einem 
bessern Ziele nachziehen. Aus sich selbst wird die 
grosse Menge nie zum Hohem sich aufschwingen, 
obgleich sie einem besseru Sinne lieincswegs y er- 
schlossen bleibt, wenn nur geschickte und hräftige 
Hände ihre Bewegungen leiten« 

Man spare denmaeh immerhin die Klage über 

Verfall der Kunst 

Es Ist hemeswegs ein Zeichen des Verfalls einer 
Kunst oder Wissenschaft, wenn sie in die Hände 
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TOA Vielen gerätb \ der V erfaii thU luir daon ein^ 
wenn das Bestreben einxeloer, geistToller Mensdiea 
za ihrer Erhebung liciiien Anklang mehr findet 
Ton einer solchen Wakmehmnng sind int aber weit 
entfernt« 

Es ist zwar iinläugbart dasa mit der rerrietflUtig. 

ten Ausübung einer Kunst oder Wissens^aft dieselbe 
auch leichter auf Abwege geräth; es ist aber eben 
80 gewiss, dass dadurch auch £e Emgfängliohlieit zum 
Bessern TerTieiluitigt wird« • 

Die Hanptsadie wird es immer bleiben, darauf 

zu sehen , was die Enipfanglicbkeit für einen hübcra 
Sinn in irgend einer Kunst oder Wissenschaft am Be-^* 
sten erwechen und Termchren kann. Dieses ist gewiss 
nur die erste liichtung im i:^rlernea der* 
selben, alao im frühem Unterricht. 

Hosik ist Tiell eicht unter allen Künsten diejenige, 
welche in dieser Rücksicht am Meisten zurück ist; 

in heiner andern wiid mehr als m dieser bejm Unter- 
geht gepfuscht. 

Doch ist auch dieser Mangel schon sehr gefühlt, 
und die Tielen Versuche, bessere Lehrsjsteme aofzu* 
finden , zeigen hinlänglich, wie sehr dieses Bedurfnisa 
erkannt ist. Ist dieses Streben nicht schon eine Bürg« 
schalt für Erhaltung eines bessern Sinnes und für die 
Bewahrung yor dem Verfall der Kunst? 

£a gibt in der Xonkunst zwey WirkungskreisCi 
deren Verbreitung wohl am Allgemeinsten sinds der 

Cacilia, XVII. Bd. (H«A 65.) 2 
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Gesanganterricht in Schalen und der Hl«- 

Tier Unterricht in den Familien. 

Für den £r steren ist wirklich schon trefiüches 
gethan worden und es fehlt ihm hlos Wachsthum^ 

um eine erste und vorzüglichste Grundlage eines 
bessern Gesdimacha zu werden. Für den zweiten 
Punkt hat aber weniger gesorgt erden künneii, 
weil er nur Srivatsache und yielleicht seine Wichtig- 
heit noch nie hinlänglich gefühlt worden ist 

Es ist nicht zu läugnen, dass durch den Gesang 
am Meisten das Gefühl erregt und bewegt wird; 
auch schlicsst er ja ganz den melodischen Theii 
• der Tonkunst in sich. Eben so unlaughar wird der 
harmonische Th^ amBesten durch das Kla- 
yier spiel entwickelt. 

Das Klayierspiel hat einen mächtigen Ehiflnss so- 
wohl auf die Entwickeiuijg des musikalischen Ge- 
schmackes, wie auf das Schaffen des Künstlers* Die 
gi*ossten Componisten waren auch grosse Klayierspieler. 
Die am Meisten vei sprechenden eines jüngern empor^ 
wachsenden Geschlechtes, (Mendelssohn - Bar- 
tholdy, Ferdinand Hiller, Choppin etcetc) 
sind ebenfalls Klayienrirtuoson. Nicht dass die Kla^ 
Tiervirtuosität den bessern Geschmack nothwendig 
nach sich iührte; ist es doch gewiss, dass durch die 
Ausübung dieses Instrumentes die Schaffimgshraft; 
Torzüglich gefordert wiid. 

Wurde aber die Erweiterung harmonischer Hnnat 

so sehr durch das Klavierspiel befördert ^ so wurde 
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auf einer andern Seite durch dasselbe die Ueb6V- 
schreituug aller Scbraniiea in dieser Kunst bewtrkli 
und hier entsteht nun der Kampf swncbeo bessemi 

und ^cbieciitem Gesciimaolie« 

Man f^laulje ja nicht, dass der gute Gescliiiiack so 
plötzlich untergehe und der scblechte so sdineU ob* 
siege. Wenn wir die rersdiiedeDen Berühmtheiten 
Ton Modekomponisten durchgeben, welche seit 30 — 40 
Jahren an der Tagesordnung waren und denen man 
keineswegs alles Verdienst absprechen kann, so zeigt 
sich nur zu sehr, dass der Eine stets dem Andern 
den Weg bahnte und dass beiner bitte emporhomroen 
können, hätte er nicht liegend eine gute £igens€hait 
seines Vorgängers benotst und erweitert 

Haben gleich solche Modeberühmtheiten nie eine 
emgreifende Wirkung im Entwid&elungs gange der 
Kunst, so sind sie doch ein eben so grosses Hinder» 
niss dieser Entwickelung ; weil das Publikum deo < 
Werth und ünwerth von Kunstschopfnngen so gern 
nach dem Massjtabe Ton Modekompositionen abmisst 
und unter diesen keineswegs die bessern roa ds«i 
schlechtem unterscheidet. 

Bey der Ansdehnnng der KlsTierrirtoositat war 

es unTermeidlich, dass sie nicht auf Abwege gerieth* 

Der Gesdimack mnsste sich nothwendig rersdilimmem, 

um nur immer Auilallenderes zu Stande zu briitgen. 

Dieses Haschen nach Neuem ^ nach £rstaun«n Erre- 

gendem, brachte nach und nach mnen Ideengang zu- 

weg, welcher, um Wirkung herTorzubringeU) die 

2* 
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iingewölinliclistea Mittel anwenden mnsste. Das Viel- 
fache, Natürliche, musste dem Schwülstigen, Oe- 
•suchten Platz machen; die Sucht nach Beifall der 
Menge verleitete zu Abwegen, und droht bereits 
merklichen Verfall. I^och ist zwar das Uebel niobt 
vollbracht, noch der Verfall nicht unaufhaltbai*. 
Allein es thut Noth, dass Alle diejenigen, 
welche £infla8S auf die Kunst haben, 
sich die 11 an de bieten, dem einreissenden 
üebel entgegenzuarbeiten. 

Mein Aufruf geschehe also zuerst an die 
Klavierlehrer« Es liegt zur Bildung des Ge- 
schmacUes so unendikli yiel au einer Yeraläudi^cn uiici 
geeigneten 'Auswahl der zum Unterricht bestimmten 
Stucke, dass man diesen Punkt nicht genug beher- 
zigen kann. Ich weis es gar wohl, dass es eben 
nicht so leicht ist, den Zögling immer mit zweck- 
mässigen Musikstucken zu versehen. Es gibt hier der 
Hindernisse so viele, dass oft auch der eifrigste und 
gewissenhafteste Lehrer gebundene Hände hat. Nichts 
desto weniger bleiben aber noch ^ iele Gelegenheiten 
•übrig, wo es ihm möglich wird, durch zweckmassige 
Auswahl auf den bessern Geschmack seiner Schüler 
einzuwirken; und versäumt er nur diese nicht, so 
kann er noch Viel leisten. 

« 

Einen zweiten Aufruf richte ich ah die Kom« 
• po nisten. Kein Zweifel, dass, wenn der hehrer 
so mancher Vernachiössigung in der Auswahl der 
Unterriehtsstucke sich schuldig macht, diese Vernaeh* 

las^iguDg auch häuiig vom grossen M a n g e 1 an zweck- 
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mHssij^cn für den Unterricht passender Musihslticka 
iierrührt. Leider wird in dieser Gattung nur Wenig 
gexhan ; die meisten Componisten halten es entweder 
tmter ihrer Wurde, oder besitzen nicht die Gahe, • 
sich mit solchen zum Unterricht passenden Musik- 
stücken abzugeben. Audi ist die Aufgabe keines-' 
wegs leicht, und nur das vereinte Talent des Lehrers 
mid des Komponisten kann sie yollhommen l(»sen; 
doch gehört eher das Letztere als der Erstere dazu, 
— Wollten geistroüe Homponistea sidi mit der- 
gleichen Arbeiten abgeben, sie würden JeieliL erken- 
nen und rermeiden, was in solchen Stüd&en zweck- 
widrig ist 

4 

Einen dritten, noch ernstlicherem Aufruf richte 
ich ins Besondere an die Iii a vierltompo- 
nisten, nehmlich an soldie, welche mit Anszeich« 
iiung für dieses Instrument schreiben und weniger 
die Spielbarkeit ihrer Kompositionen, als den Erguss 
ihrer Fantasie ins Auge fassen. 

Es ist eine traurige Bemerkung, dass die Klavier- 
kompositionen unserer j ungern Heroen einen so hohen 
Grad Ton Geschildichkeit der Ausfuhrung verlangen^ 
dass oft unter tausend Spielern oder Spielerinnen 
kaum einige sind, welche solche Kompositionen einiger« 
masen fertig und i^eislvuU ausfünren können. Man 
wird yielleicht entgegnen, dass die KUTieryirtuosität 
heut zu Tag eine ganz andere Ausdehnung als in 
frühem Zeiten errungen habe, dass der neuere 
fantasiereiche Aufschwung sich unmöglich in den 
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beschrankten Kreis einer leicht spieibaren Komposi- 
ten mnengen humie « dass die Steuerung Ton Feoer 
und Leidenschaft, eine Gestaltung von Klavierfigaren 
erfordere, welche die sogenannten spielbaren Sätze 
durchaus nicht zulassen, dass auch die Yirtuosttati 
welche geistvolle Komponisten mit ihrem Schaifungs- 
Term5gen Terbinden, diese nothwendig zur Ueber« 
sdireitung gewohnlicher spielbarer Figuren hinreissen 
muss, dass es endlich dem Genius unmöglich sej, in 
gewöhnlichen Schrankea sich zu bewegen. — 

80 gegründet dies Alles scheinet, so ist es uoeh 
keineswegs richtig. Es sey mir eine Yergleidiung 

zwischen einigen besonders ausgezeichneten Komposi- 
tionen fruberer, und neuerer Zeit, in ähnlicher Gattung 

rücksicbtlich iliier Spielbarktit» erlaubt» 

Man Tergleidie ein Mozartisches Klayier« 
Quartett, z. B. das aus £^*dur oder ^-moll, 
oder Beethoren's Kla?ierqnintett aus Es^ Op* 16, 
mit Mendelsso hn's Klavierquartett aus h - moll, 
Op 3* Mozart war bekanntlich einer der gr^ssten 
KlaTierspieler seiner Zeit, BeethoTen besass grosse 
Virtuosität auf diesem Instrument, und legte gewiss 
seiner Fantasie nidit gern Schranken an; und doch 
wie leicht sind diese beiden ersterea Stücke, gegen 
das Ton Mendelssobn! 

Man wird yielleicht bier entgegnen: ich bebe Ton 
Mozart und Beethoren gerade das Leichteste herTor, 
um es dem Mendelssohns Schwerstem gegenüber zu 
stellen 1 — Sei dies auch der Fall, so yergesse man 
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nidit, dats idi mter Stückea toq gleicbar Gattung 

▼or altem auf «ihre Gediegenheit sehen mussto , und 
dass besagte Hompositiooen Yoo Mozart ond Beethoyen 
wcriil unter das Beate was sie je schrieben geredinet 
werden können, indess diese beiden ötücke, un- 
geachtet der Leichtigheit ihrer Ansliihnuig, keines* 
Wegs jenes Feuers nnd jener LeidenscbaftlicbUeit 
ermangeiii, weiche« wie manche meinen, nnr durch 
adiwiei igc Figuren erzengt werden hSnnenS — « 

Ich bin weit entfernt« n rerlangcn, dass ein 
Genie seinen Erguss in enge Formen einschliesse. 
Aber es gibt ja andere Gelegenheiten, seiner Fan- 
tasie Yollen Spielraum zu lassen, z.B. Cappriccio's, 
Fantasien und dergleichen» Hummel« in seiner 
KlaTierfimtasie Op. 18 9 liefert hierm ein treffliches 
Vorbild. Aber Stüche , welche für allgemeinen und 
besonders geseUsohaftlidien Gebranch bestinunt sein 
sollen, verlanpfcn nothwendig eine leichtere Ausfuhr* 
harheit und eine gewisse Nüchternheit« welche ja 
darum keineswegs Geistesarmnth sa sein brancht 

Xoditen geistvolle Komponisten bedenken« dass« 

wenn ihre Kompositionen so schwer sind, der gros« 
Sere Theii der Klavierspieler sie gans nnbeechlet 
ISsst^ und sich vorzugsweise zu jenen seicht^en, aber 
leichteren Modekompositionen hinwendet, welche zwar 
mdit befriedigen , aber doch hinliTnglidi beschäftigen 
kennen, am Ende aber den Geschmack verderben 
nnd die Empfangüdüieit für Ernsteres und Besseres 
ersticken. 
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Wenn "wir nnn^ annehmen, dast besonders, im 

-wqibliclien Publilmm der grclssere TheÄ aus lUavier- 
spielerinnen besteht, welche Torzagsweise mit jener 
obei*flacblichen und tändelnden, aber doeh spielbaren 
KlavieiTnusiii sich abgeben, so folgt daraus ganz na- 
tiirlieh, dass ihr Sinn für das Bessere und Habere 
nicht hat entwickelt werden kilnnen, und denizuiolge 
"wahre Kunst nur wenigen od^ gar keinea Anklang 
hey ihnen findet 

Mögen. daher Lehrer tind .Komponisten, 

reiche es mit der Kunst redlich meinen, sidi yer« 
einigen, Mittel zu ergreifen, welche ihr Wirknngs« 
kreis znla'sst, die erstem durch zweckmässige Aus- 
wahl ihrer Unterriohlsstücke , die letztem durch 
• insichtSTolle Ausarbeitung und VerTielJßl« 
tigung solcher Stücke. Mögen sich die Komponisten 
^ aller Art, nicht allein diejenigen, welche für das. 
Klavier schreiben , sondern aucli jene, welche 
in andern ^i^ichera arbeitea, von dem Gruadsatj^ ^ 
dorobdnngen, dass die Leiclitigkett der Ans» 
f ührung wohl eine Hauptbe dingung zu Yer« 
breit,ong Ihrer Schöpfongen ist, dass, wenn 
sie auf allgemeine Anerkennung Anspruch machen 
woliea, sie auch ihre Forder ungea an die Iieistungea 
der Dilettanten nicht hoch stellen dürfen, und dass 
in einem Zeitalter, wei(;hes, wiq das Unsere, zu 
üeberspannthriten all e r A r t so gern sich hinreissen 
iässt, es Noth thut, nicht minder den Ahschweifun« 
gen einer ungezügelten ü^inbüdeugskrait, als auch 
der Setditheit eines nichtssagenden Modetandes EiQ" 
halt zu thun, dass eine erste und Hauptbedingung 
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wahrer Kamt ihre Natürlichkeit iat^ daft, je mehr 
sie dieser huldigt, desto machtiger ihre Wirhange * 

desto tiefer ihre Eindiücke sind* Soll die Kunst un« 
c«r Gefühl hiiden and veredeln ^ so moss sie vor 
allen Diagen es ansprechen. Verständlichlieit 
oder Natürlichkeit ist also die erste Forderung, wel- 
che das Puhlikam an sie zu machen berechtigt ist 
Nur daduixh kann dieses dahin gebracht werden, 
demnächst auch das Unnennbarei Uebersinnlicbe, wel-> 
ches unter allen Künsten Musik am besten ausdrückt, 
aufzufassen I zu fühlen und zu ivürdigeo« 
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BeiohlufS. 

w ii' hatten dcmnacli, dui^ch ein Beyspiel aus dem. 
Judenthum, die Musik auf eine köhere Stufe gestellt^ 
als die, welche ihr der Unkundige gestatten vilL 
Kehmen wir ein Zwejtes aus dem Heideuthume! 

„Erst Juden, dann Heiden/^ hür ich sagen, „war- 
um denn gesellen sie sich nicht gleich zu den Chri- 
sten, mein Herr?^ 

Gedoid, meme Heben AmtdbrAdar! Ich Temiag m 

nichty auf meiner Kunstreise den Berg zu lungehen, 
den wir so ehen ersteigen^ auf dem Wege abwärts 
erst werden wir die lieben Unsrigen begrflssen. Bitt« 
unterdessen keinen A.erger zu nehmen an deneui die 
nidit an Christom glauben, und desshalb yerdanuat 
sind, wie der heilige Augustin, und nach ihm, Andere 
gemeint habend die keine Hdlige waren, sind, nocb 
sejn werden. 

Die Altgriecben, wdche eben&lls m den Heiden, 

und desshalb wie billig, auch zu den Yerdamraten 
gezählt werden, besassen übrigens ein weiches, für 
das Wohl ihrer Bruder mächtig schlagendes Herz, 
wie das sowohl aus ihren Handlungen, als aus ihrer 
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beMHiderea VorHeb« x«r Miitik henr orgii ig^ wtkker 
sie sogar die Fahigiidit zvacbriebesy gute StaMbui^ 

ge^ zu biidexu 

9^a8 sind uns bShmische Dörfer/^ wird man 
sagen. 

Und ich werde, mit dem Kopfe nicbendy antworten; 
^Bufanoache D&fer.^ Ein Weiser unter diesen Hei- 
den, Plato, Professor, — ich weis nicht gewiss, ob 
ordinariua oder nur ^xtraordimarius — anf der 
Unirersität m Athen, (von dem ich zuvor noch sagen 
moss, dass er 384 Jahre Tor Christo bereits gestor- 
ben , damit man ihn nicht mit dem KoMkenofariiten 
gleiches Namens rerwechsle, der nns 1814 Jahre nach 
Christo, mitBeyhulfe der lieben Seinigen, giüekiicii 
machen half, nnd zwar ohne' nnsre ErhenntKchkeit 
abzuwarten) — obiger Plato nun hielt öüentlichen 
Vortrag über die Mnsilf, nnd achrieb Manches medsr 
über diese Kunst, was selbst noch heutiges Tages zu 
beherzigen wäre» Unter andern steUte er den Grund« 
satz auf: 

,^088 Sdione in der Knast mnss diseil asnm Gi^ 

„ten gefügt werden>^ 

was, wenn ich nicht irre, so tiet sagen will, alsi 
„£He Kunst muss nicht allein schon, sie mnss auch 
Iren Ntttxen %cfiu^ Diesem Gnmdsatze hnld%te gans 
Griechenland, und die Geschichte redet, und hurt 
i^t auf Toh den Wundem zu reden, welche die 
Musik^ der Griechen berrorgebradU, obgleich sie noch 
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in ihrer Kindheit geweaea \ bo dass ich überzeugt 
bin ; unsere Musiker "würden, yfesm ihnen je derglei« 

dien zur Hand liommen soUtei von A bis Z, und 
mehr denn Ein Mal durchlesen, welchen Werth man 
damals auf tlie Musik und den Musiker legte; und 
wenn sie alsdann (ragen möchten: ,,wie kommt es^ 
dass davon keine Spur geblieben ? so würde das Ton 
9M>$sem Nutzen seyn, denn Jeiderl darf ihnen nicht 
Törentbalten werden, dass selbst der grosse Schiller, 
gesagt hat: ,,Da wo die Kunst, sinkt, ist der Künste 
1er allein Schuld daran.^^ — * 

Als, nach einem ewigen Grundgesetz : „Nichts Irr- 
dasciies Tei^mag zu bestehen,^^ aueh das sdii^ne Grie« 

clienland unf erging, uni (iei ciiiil unter der gloi reichen ' 
Jdegierung öeioei* Majestät König Otto, aus dem Hause 
Bityem, dessen Genius ihn schützen wolle ! sein Strah- 
lenhaupt wieder zu erheben, und mit stolzer Schei- 
tel sich himmelan zu thümen, da wollten die Wei- 
sen seinen Fall auch aus der Vernachlässigung seiner 
Künste, TOrzüglick aber dessen, was sie Musik nann- 
ten, prophezeihen. Wenn nehmlicb zuvor Dicht* und 
Tonkunst bey ihnen unzertrennlich waren, so sonderte 
sieb nmn .die l^etzte yon der Erstem ab, und suchte 
für sich allein zu besteben* Ihr alleiniger Blick war 
jetzt nur auf das Technische gerichtet; sie wollte 
Oe&llen an diesem* erwecken, und yergass darüber - 
das Nützliciie. Wenn man Torher zu jeder Tonart, 
•ich einer besonderen Flöte bediente, so genfigte 
bald Eine und dieselbe zu Allen. Die Lyraspieler 
Tcrmehrteu cUe Saiten ihres Insti'umentes , und, zwar 
mil feineren > wodurch die ni^tsbedeutende Menge 
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boherar Tone eatftand, die antser dem Bereidi der 
Sprache liegen, n. s» w* 

Auf diesem Wege mmate nun der ^nsAmnien* 

hang der Künste, es musstcn die damit vcrUnüpIten 
Wissenschaften, dies wohithatige comune vinculum 
omnium scientiarum^ ^worans clic griechische Mnsik 
bestand, rerioren gehen ^ und wenn einst Orpheus, 
im Besitz dieser Gesanuntbett, seine Gattin Ton den 
Ploi ten des Eiebus zurückführte, wenn Amplnun, 
der Thebanerfurst, auf ähnlidie Weise die Sitten 
seines Yollies zu bessern yerstand, und Demodobus, 
ein Beschützer weiblicher Tugend, zwischen Clitem- 
nestra and Aegist getreten, so, war es nun ans nfit 
solch erhabener Anweiuliing der Musik, und die Ton- 
bünstler hannten jetzt keinen andern Zweck mehr, 
als den, das Volk zn belustigen, und ihre Lorbeerin 
bej den Ujstiionen zu suchen* 

Das immer tiefer sinhende Volk der Griechen an 
nichtswürdigen, die Sitten rerderbenden Dingen sich 
belustigend , sähe die Verbreitung dieser Aftermusik 
gern^ sie sclimeichelte seiner üeppigkeit, seinen Xia* 
Stern. Nur allein Spaiia blieb der alten Weise treu, 
und bewies es auf eine so kluge als energische Art. 
Als nehmlich ein IjTraspieler der neuen Secte bej 
den Mannern der schwarzen Suppe mnzog, und öffent- 
lich auftrat, nalinit n sie ilin gefangen, führten ihn 
anter einen Scbandpfahl, befahlen ihm, mit eigener 
Hand die feineren Saiten ron seiner Lyra herunter 
zu rebsen, und biengen diese, mit der Inschrü^ „weil 
er Neuheiten in die Musik gebracbty und unsere Ja* 
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gend weiUicb machen volien^^ an dem Sfaole «ufj 
ihn selbst aber rerwiesen sie des Landes. 

^Um Gottesw31en!«< bore ich diesem Ton der 

5ten und* 7ten Octav sammt den lieben Ihrigen, die 
anderthalb Stockwerk tiefer stehen, aasrufen; ,,iun 
Gotles und aller Heiligen willen! was soll aus uns 
werden? wir hatten es noch bis zur 8tea OUtar 
und weiter hinaufgebracht, und nun will man uns 
glauben machen, dass diese neuen, diese himmlischen 
Tone, die uns so unendlich viel Mühe gekostet, so» 
wohl rein zu gestalten, als zu rerarbeiten, nicht zur 
Musik gehören? dass sie weibiscii macHea? — Doch 
wir haben das Publikum auf unserer Seite, und wer- 
den uns wenig an die Spartaner Lclucn. Das irey- 
Uch ist unangenehm, buchst Terdriesslich , dass wir 
€as neue Griechenland nun nicht in Contribution sez- 
zen dürfen, wozu uns die 20 iMillionen, welche Frank- 
reich dorthin schickt, so schöne Hofinungen Torspie- 
gelteh. Es möchten jedoch Spartaner dort hausen, 
und unsere CiumtereiU^ demnacii unsere ganze Kunst, 
Ware in Gefahr. Nur einem Ton unsern Leuten, dem 
unerreicbbaren Geiger Paganini möchte Tor dem 



Ich traaete meinen Augtn kaum, als ich, in eiaetti 
Zcitungsblatt aas Haiti, unterm 12. Juni 1821, folgend«, 
wahrscheinlich eine Pariser, Explosion fand: %^dhl 
tamiM Ü chanui qu§i$ aceens delmeuxi qu'tlU äm»t 
i^§$t prodtgleux, e'eir miraeuhu»^ L» Ftolon spus S9S 
dotgU est un ttutruwutu tomt »ouveau^ il ii# wsembU 
h rhn dt ce qu'on connaissait jus qua prtsent, ^ Pt^gA» 
nini^ dont le succes a tie immtnse ^ est prescjue aussi 
curieux a voir^ que merveilleux a entendre, C'est un 
iwtisu a partf au qiui nulatUrs nc pcut itre compare s 
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Lande wkiA beugen, da «r, im Falle dar Mothi andi 
auf Einer eiiaugen Saite n i^naireii rerstehty dar 

Yersta'ndigen ^ir uns, meine Herrn l Et würde 

4 

me totale iLbwetenheit des Gaiitef yenrathcn, welU 
ten irir nnsera heutige Musik, die den hdchiten Gipfel 
dea Schonen und Guten erreiclit hat, umtauschen 
gegen jene der Uraeliten und Altgriechen. Nur m 
die richtige Anwendung derselben ists uns zu thun, 
«nd deshalb glauben wir, und de unsere Musik weit 
grSaserer Wirkung fähig ist, als jene, die noch in 
ihrer iUndheit lag, dasa jenes alte Sprüchwort nidit 
genug Ton Seiten der Musilier beherzigt werden 
könne, welches uns zuruft: „Du übst die Hand, so 
Übe auch denYerstand.^^— - AbersehonRouaseansagte: 

Und wie hat sich, nach ihm, die Kunst noch erhoben ! 
Wafarlich ! ein Musiker ohne wissenschaftliche KennV 
jiiss ist, im engen Verstände des Wortes, nur ein 
tSnendes Erz, eine klingende Schellcb Die Herrn 

glauben das IViblicum für sich zu haben? Allerdings! 
sobald ihre Production nicht allein auf den Verstand, 
sondern auch auf das Gefllhl wirkt; Alsdenn wer« 
den sie eine allgemeine Stille, eine angestrengte Auf- 



Ii §H n^pomr )Ou§t du FMan^ eamnu AUoetmär^^ om 

Napoleon ont ^ti er eis pour Commander des arme'es^^ 
Wer den Zustand der Musik in Domingo kennt, der 
yfWd allerdings gestehen, dasi diese ganze Tirade 
dort io den Wind gesprochen ist, wenn nicht etwa 
das voir^ in dsrssihea cinan Unterschied macht. 
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merbsamkeit unter ien Zuhj^rerjt bemerlieii* HaDm 

aber gewahren eben dieselben Zuliui er , dass der 
Vortrag sie nicht anspricht, so gestaltet Fontenelies : 
Sonate que me peux tu^ ganz andere, den 

' Herrn Producentcn eben nicht vortheilhatte Binge. 

' Eine rdrfichende Fessel ivird dem FubUcom die Auf* 
xnerltsamkeit, und es scbi eitct zu den heterogensten 
Dingen« Aus Mangel an geistigem, greiien die i^en 

: 2ti ' dem «Genüsse, -welchen ihnen das nahestehende 

. Büffet darbietet ; die Andern aber überlassen sich 
der irohlthätigen Göttin Suada , jedoch mit . solcher 
Discrction, dass sie mit dem Stark nnd Leise der 

• Producentcn gleichen Schritt halten, diejenigen aua- 
genommen, welche, im Feuer der Unterhaltung, über 
die Linie treten, ^vodurch sich das Ganze, zu. Zeiten, 

' in ein allgemeines Gelächter auflöst In solchen Fäl- 
len aber ist ein „BraTO^^ entweder nur Gewohnheit, 
oder — Satjre. 



J Ich babe selbst da, wo es kaum sa Temiathen war, 
hcj einem höchst gemisebten Publicum, und bej* 
Händel» „Judas Mabkabius,^* d«m „Messias,** und 
anderen Lsistangeu der Art, wie aueh bey der „Eu- 
ryanthe,«* dem ,iPidelio** u, s. w. eine Stille* wahr- 
genommen^ die ea möglich machte, die Spinnen ar» 
bellen su boren. Auch die Aufmerksamkeit ist an* 
steckend, und die ISatur sich überall gleich. 

) Man erinnere sieb jenes Franaosan, der einer sehr 
scblechicn Saagerinn mehrere Male „Dacapo!** au» 
rief» und den Kacbbarn» die ihn dessbalb aar Bede 
atellten, aniwortaiet „eVjt »oudrais faire crS* 

e«r C0tte eanßilU** I — Minder Mordlustige lassen es 
nicht an StacheUyortcn fehlen, \Tobcy Jeder sich nach 
seiner Art ausspricht. Jbs wäre dessbalb gut, wenn 
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Sollen wir aber diese Confusio rerum gleich- 
gültig ansehen? oder uns dabey niedersetzen anf 
der SpüUer Bank.'' Spott bessert nicht, macht bait- 
näekig und gebiert Bache, die nicht selten in Ter- 
brechen ausartet» Besser ist es, dem Irrenden durch 
Wort und That und sichtbares lie^^spiel die Augen 
zu u£Pnen, damit er sehe, wie, unter den Söhnen ge« 
sammter Künste, er, der Musiker, der Einzige ist, 
der sich so tief herabgesetzt, dass der Wohldenhende 
die Nothwendigheit seiner Existenz nicht ehisehen, 
und ihn, unter gevrissen Umständen, für eine drüh« 
kende Last des Staates halten will. 

Die Gemahldegallerie öffnet sidi, die Menge 

strümt hinzu. Schnell hat Jeder aufgefunden , was 
ihn besonders anspricht» Dieser die Raphael, Hubens, 
Ccrrcggio, Jener die Poussin, Potter und Teniers; 
der Iviieger fmdet seine Lust am Gemälde einer 
Schladit, der Blumenfreund an Florens reizenden 
Gebilden, nach welchen er unwillkürlich die Hand 
ausstreckt, 'wie der Vogel nach Zeuxis Tranbe den 
SchnsJtel. Selbst der letzte Dorffiedler würde bey 
liojQteiiüntei's „Conzcrt der Vögcl^^ verweilen, in 



sich die Herrn Musiker su Zeiten unter die Zuhörer 
mischten. Das ^tttor ultra !'•*' bliebe ibnen frejHch ; 
aber sie wSrden auch wahrnehmen» wie manobes 
Urtbelt dort richtig ausfUlt. Wollten sie alsdann 
ihre Ichfaieit einige Stufen tiefer stellen, so wurde 
das der Kunst allerdings vortbeilEaft seyn. Diese 
Bescheidenheit aber ist leider! bej den meisten wra 

incognita, d* VcrJ, 

Cicüia, XVIL Bd. (Ueft 65.) 3 
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welchem die Eule 9 als Anführer des Ganzen, den 
Tact üitU *) 

Wie in der Malerey, so in der Sculptor und Poe* 
sie. Die Verslcr, Pioseler und der Steinmetz ^ der, 
mit gewicbtigter Faust und pfündigeni Hammer, sich 
in die Werkstatte des Praxiteles wagt , werden nicht 
beachtet, und erscheinen nur, um schnell vom Par- 
nass verwiesen zu werden* — Warum denn darf der 
Pseudomusiker keck sein Gezelt aufschlagen neben 
dem l^icbiing Apollos, und ihm den Rang streitig 
machen? — 

Des Uebels Entstehung rerdient keine Buge. Sie 
ist, Ton der Einen Seite Unkunde, und ron der An- 
dern ein gutmüthiges Bestreben , einen jungen Kunst- 
ler aui'zuinuntern. BejJe aber yerschwinden bcj 
mehrerer Einsicht in die Kunst selbst | und ihren 
Zweck. 

Wie dies Uebel sich jedoch zu erhalten, zu 
Tergrossern Wjeis, das yerdient Tor den Richterstahl 
der Kunst gezogen zu werden, das erheischt Gesetze, 
die es in der Wurzel vertilgen. 

Es giebt ein Wesen, Connexion genannt, eia 
Staat im Staate, ein Ding, das seine tausendfache Arme 

♦) So «ebr der TacUtock hey tu veräiulcrnden Hbytbmen, 
und weiter Entfernung der Miiproduzenten , als in 
der Oper, u. s. w. nothwendig ist, eben so uiinötbig 
ist er sonst überall ; am uimutbigsten jedoch im Con^ 
eertsaal, wo er eine überflÜMige Doublette des Con- 
zertmcisters, seinen Mann zum Scbulroeister im Dorf- 
galla heruntersetst, den der Maler hier durch eine 
Eule Torstellen wollen. F/. 
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über den weiten Erdball ausstreckt, wenig Gutes, aber 
desto mehr Böses, und besonders da stiitet, wo 9 in 
seinem Attentat gegen die Mutter der Dinge, die 
wohlweislich dem Menschen nur Eine Zunge gege- 
ben, der Z w e 7 z ü n g 1 e r seinen Thron anfgeschla- 
gen; und hier finden wir, unter andern Uebcln, auch 
den Krebsschaden an weichem unsere beilige Kunst 
leidet, der unter solcber Aegide immer weiter um 
sich greift« 

Der selbständige, der würdige Künstler bedarf 
solcher Connexion nicht; desto mehr hangt jedoch der 
unwürdige von ihr ab. Sie üilnet ihm die Thore 
iiach allen Tier Winden , unterschreibt semen Reise- 
pass, dessen Truglichheit selbst der wachsamsten 
i'ulizej entgehet, und — besoldet die Fama. Ein 
Ürnck der Hand des Bruders, wohl auch ein Blick 
in das Auge der Schwester, bei>laUgeii die Verwandt- 
schaft und den Inhalt -des Credithriefes» Indessen 
bat der, welcher draussen steht, durch die Ahustih 
belehrt, dass ohne Luitstrom heiu Klang möglich, 
demaach auch die Posanne ^nur durch dessen Bej». 
hülfe zu ertönen vermag, die selbst mehr Wind be- 
darf denn manch anderes Instrument , die trefflichen 
Fremden naher betrachtet, und gefunden, dass ihre 
Worte, wie Voltaire von solchen Leuten sagt, pleines 
de püces^ et de pinaigre » und ihre Handlungen 
an Oit und Stelle keineswegs so bcscliafTen waic«, 
liass man ein sittliches Fublikom damit unterhalten 
lioane. Er hat hierron auf den Kunsüer geschlossen, 
und nur selten sich geirrt. 
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Aber es hat ein Magister aus dem zehnten Stocli- 

werli, wie die Spinne hey der Fliege, längst auf eine 
Gelegenheit gelauert, sich einer erklecUJichen Schüssel 
erfreuen zn dürfen ; und Connexionen, und sein Lob *) 
in dem Tage^^blatt , haben den Saal zum ErsticUea 
angefüllt* Des Musikers Gasse fliesst über, es be<* 
täubt sein Ohr der Beyfall, und im Triumph zieht 
er dahin, mit des Pluto s Gabe, dem Lorbeer, nnd 
den Resten der Wachskerzen , die den Saal be- 
leuchtet. 

* 

Man sollte nun glauben , das sej Ehre genng, zu- 
mal ea da der grossere Theil des Publiliums unzu- 
frieden von dannen geschlichen: man irrt aber sehr, 
und es irill im Pnbliko verlauten, als habe Produ- 
zent, sowohl das Erkennen seiner Verdienste, als 
seinen pecnniären Verdienst, sehr niedrig angeschla* 
gen, -wiewohl mancher der Zuhörer ihm seinen letz- 
ten Thaler gespendet, und selbst der Conzertdiener 
des Ortes ihm, hej dem Ahnehmen der Kerzen, ei- 
nen Stuhl mit den Worten gebracht: „Sie sind zu 
klein und zu dick, Herr Kapellmeister! treten Sie 
etwas höher!" — 



•} Sicbo; Frngmcnte einiger Gedanken des „Musicali- 
sehen Zuschauers, die bessere Aufnahme der Masik 
betreffend.'' Pag. 16. „Von reisenden liusicis.«» 

Ein solches Lob erschien einst einen Tag früher ats 
<lcr iielobic aufgetreten war. Es hatte sicli nehm- 
lich ergeben, dass er, liranl^heits halber, am bestimm* 
ten Tage nicht inusi/Jrcn konnte, vrahrend der Ma« 
gisier, nicht«' davon vriMend, sieh bereits an der be- 
kannten Pastete labte. Ff^ 
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Nun stelle sich aber £iner hin^ vor die connexio- 
Delle Menge und znclie die Achseln fiber solch ei- 
nen Gesellen! Ich gebe, auch hier, dem Manne der 
Wahrheit keinen Rees für die Fortdauer seines stiU 
len GlucUes. Man wird , wenigstens , seine Ansich- 
ten der Dinge Terdächtig zu machen suchen, wenn 
man nicht weiter geht; denn warum hat er sich an- 
ters landen , anderer Meynung zu seyn , als die Bru- 
der and Schwestern?! 

9 

Dies ist der Kitt einer Mauer, die seit Jahrhun- 
derten stehet, und an welcher, bis jetzt, der scharfe 
Hammer bitterer Critih, die sich bis zur Krahwinke- 
liade herabgelassen, seine Kraft umsonst yersuchte* 

Indessen kann und darf der Kosmopolit dabey die 
Hände nicht in den Schoos legen, da jene Mauer, 
(ik Mir Jiüth iiiuuer heranwachsen sehen, uns den 
Anblick zu rauhen drohet unserer schönsten Sterne« 
Oder ist es etwa nicht an dem, dass die Pygmäen 
unseres Jahrhunflerts die liiesen des Vorigen zu yer- 
drangen suchen? Ist es Yision eines Ultra, dass die 
Meisterwerke Bachs , Handels und Glucks u. s. W* 
fast, hin and wieder gar nicht mehr, and die eines 
Haydn^ Mozart^ Beethoven u. s. w. nur wenig noch 
vorkommen? dass die Duportf Fränzlj Rode ifnm&c 
seltener werden , während man niederkniet Tor Ros^ 
6inif Pa^anini et Consorttn? ? *^ 



*) Man soll Einen Ort nicbt sur Norm nehmen fSr Alle ! 
Mir aber ist eine Residens bekannt, In welcber die 
förstliehe Capelle mit den besten Blasikern um den 
Rang streitet, und die Opernsänger nichts su wün- 



r 
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Und 80 Mren ifir denn Dinge ^ in irelcben die 
Einheit des Styb gefährdet, der Opcrns^l in die 
Kirche, der Kirchenstyl in die Oper übertragen ist, 
die Instrumente ihrem ursprünglichen Characier ent- 
nommen worden, unsere Tonrede zum plan - und 
sinnlosen Geplapper, das von tausend Dingen zugleich 
spricfit, herabgesetzt wird, und wie die Unglückssterne 
alle Namen haben mögen, die unserer grossen Kunst 
feuchten. Dureli diesen Missbrauch aufmerksam ge- 
nacht, wird der sinnige Bürger mit allem Hechte 
entriistet, wenn er die Unsummen betrachtet, die 
mancher Staat aufbietet, eine Menge unnützer Leute 
zu besolden, während die nützlichen, hdchst noth. 
wendigen Diener des Staates über Nahrungssorgen 
l&lagen. 

r 

Säumet desshalb nicht, ihr treuen Wächter des 
Helikon! Zeiget euch als würdige Kämpfer für die 
^te Sache! Sucht Tor allen liingen Schaam und 
Rene in den Sündern zu erwecken, die ihr bekehren 

sollt! Gelingt eucii dies, dann wird das Beste go- 

than seyn, das Haupt jener Mauer bald in ihren eig- 
nen Schlund stürzen f und es wird mügUch seyn, sie 

ganz zu zerstören« 



sehen übrig lassen, in welchem Orte man fedoeb bin« 
nen Jahresfrist nur Eine Oper Ton Hosart, ud 
swar auf den Antrfig eines Debntfrenden des Aus* 

landes, {gegeben hat; und wo man den Goneertzcttel, 
auf welclicm ein gewisser IVame febll, der übrigens 
leicht mit einem Besseren zu verweclisela wärOi als 
eine grosse Seltenheit su betraehten hat. 
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Ihr aber, die man, sowohl der Kunst, als Eurer 
selbst wegen, auf einen höheren Standpunhl; za stei- 
len trachtet, leihet der Zurechtweisung willig das 
ObrI Fügt zu den Lehreo, die i^uch hier öamuei 
und Plato gegeben, die Lehren neuerer Zeit! und 
sollte das, was ich aus waiirliait Li üderiichem Herzen, 
nnd zum Gedeihen nnserer gemeinschaftlichen Künste 
hier niedergeschrieben habe, mit Wohlgefallen yon 
Euch aufgenommen werden, so werde auch ich, zu 
jenen WSchtem mich gesellend, fortfahren zu Euch 
zu reden. Ihr werdet dann, wenn ilir Euch mcht 
blas dem Lesen unserer nnartihulirten Schrift, son- 
dern auch dem der Artikulirten , die in Euer Fach 
schlägt, alles Ernstes hingegeben, den Schatten des 
Genfer Philosophen, der die Kunst für eine der 
mildesten Gaben des Schöpfers hielt, bald yersöbnt 
haben, und ihm zurufen können: dfbrge de suivre 
ton cojiseilf nous nous voyons dans Vktat cten 
donner nous m^mes. — 
• 



L ü c k e n b u s s e r. 
An die Sänger innen A. Z. 



Jjwitschemfll ertemt PhilcHnale des Liedes erhaVnereWcisea, 

Und die Meisterin gicbt flötend gctra^'nen Ocsang. — » 
Vielgepriesene Damen, italigchen Schulen entwachsen, 
Xiironend M Gijplbi der B.lMist, Aber ihr iwitscbsrnd 

sie aus« 
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Die eherne Schlange. Yocal-Oratoriam für 

Männerstimmen ;4 Gedicht von Prof. Gi ese^ 

brecht^ comp, von Dr. C\ Löwe, 40tes Werlu 

Partitur und Stimmen. 

« ♦ 

Berlia b«! Wa^rnruLr. Partitur mit Stimmen I Rtblr» s5 SgT. 
Stimmen in beUclii^er Ansahl k 5 S|r. 

Ei. geniale« 9 effectreiche« » in Text und Coraposition 
«ebr gelungenes Werk, voll Charakter 9 Originalität, 
leben skrifliger Bewegung und geistiger Frische 9 in wel- 
chem die Verfasser dem musiklicbeuden Publikum ein 
schönes« dankeswerthcs Geschenk gemacht haben. 

Der interessanie und, einige steife und dunkle Stellen 
ausgenommen, lobenswertbe Text, in welchem der Ver« 

fasscr , der bekannUich für Herrn Löwe bereits das Ora • 
torium „Die sieben Sciiläfcr,, gedichtet, aufs Neue seinen 
Beruf für solche Dichtungen beurkundet hat, ist in sehr 
ingeniöser Weise auf 4 B. Mos. 21» 4 — 9« verbunden mit 
Et. Job« 5» 14. 15 gebaut, und behandelt demnach ein 
Ereignis aus der alttestam entlichen Geschichte mit sinnig 
allci^oriscbcr Ausdeii tung auf den Kern der neutestaraent- 
liehen. Dem gemäss trägt denn auch die Musik grossen- 
tbeiis ein israelilisch • orientalisches Colorit, welches erat 
gegen den Sebluss bin, wo das christliche Moment vor« 
herrschend wird, euser rein ebristlieben Firbung weiebt. 

Versuchen wir jetzt» Text und Musik der Kurse halber 
gleich susammenfassend , unseren Lesern ein Bild des 
Oraiorinm an entwerfen , welches ^r fireylieb , bey der 
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lelir complidrten Eiiiriehtiiiii; des Werfctt« 4«m«ii ▼oll* 
•fand ige Zergliaderang ein« Abhandlmig erfordern würde, 

viele interessante und schöno Einselnbeiten Übergehenil, 
nur in allgemeinen Umrissen sa geben Terra Ögen» 

Die «rsto Nanner begtiinl nit einem fromm liebliehen 
überaas «ne|yveebenden Morgengesang (£*dar) in der 

Wüste, welchen Mose, der Hohepriester Eleasar, dessen 
Bruder Ithamar ur.d die acht Obersten der Lci'itcn ao- 
fangs gemeinschaftlich, dann aber, das fernher flämroernde 
Kanaan begrüsiend, weehtel weite, aa rerscbiedenen Ton* 
gmppen eich Tereinigendf anetimroen. Gegen den Sehlnse 
bia fublt Mose sein Au^ge eum Seherblick in die Zuhnnfi 
geotl'net und S])richt prophetische Worte, wälirend die 
Übrigen^ ihn In Begeisterung sehend» Stille gebieten. 

Biene Stille wird aber in Nro 2 doreh einen bdebei 
diaraitterisiieebcn , aber anch eebr eebwiertgen €hor (D* 

dur) nnterbroclicn , ia welchem die vier Haupllager des 
Volks vom leisen dumpTen Murren über der. öden un- 
gastlichen Lagerort In der Wüste, das die vier Lager- 
iiirsten, Elisama, Habeseon, Abieeer nnd Eliaur, tbeila 
dareh Zareden, tbeil« dareb emstee Maebf gebot ? ergebene 
in dimpfen soeben , allmälig bis cor offenen Emp5rong 
fortgehen, welche endlich im AUegro mit voller Wutii 
itad Hcftiglieit des orientalischen Charakters losbricht. 

«,H5re Israel! Denk! es ist der Tag des Herrn,'* rufen 
die Tetrarehen in den Anfrnbr hinein $ aber er tobet fort. 

Die klagenden Stimmen der acht Levitenobersten suchen 
vergebens Mose aus seinen prophetischen Träumen zu. 
gewohnter, kraftreieher t*hätigkeit an wecken. Da gebie- 
ten endlieh Eleaser nnd Ithamar, wSbrend dae Volk, auf 
Xose „den Verführer** eoheltend nnd nach Brod and 
Wasser schreiend, immer noch forttobt, „durch Posau- 
nenruf ganr. Lcvi um den Mann des Herrn su versam- 
meln^*. Zu ihnen gesellen sich jetzt auch die acht Leviten-» 
obersieD» and nachdem das Wathgeeehrei dae Volke 



L.iyuizcd by Google 



42 



Becensionen* 



plöulioh Ttrttmnint ist, Mt8«o tief unter PoManenbeglei<-' 
longt dtm Allegro «HoialiHg E«m Ghoraltempo herab er* 
mSsfitgend, den Cbor weiter fort« in welchen soletst for« 

tissimo auch die Levitenscbaar cinfällc, um diese, ganz 
Torzüglich gelungene, an charakteristischen Zügen rcicbe 
und durch harmonUohe Knnat trefflich ausgestattete Par* 
Ü9f mit grouartig ernstem Gesänge au besebliessen« 

JViro. 3 seigt das ^('gen die Leviten heransturmendo 
Volk in neuer aücctvoller Bewegung. — „Was ist das? 
Gewaltige Schlangen winden ringelnd «ich heran I^^ schallt 
esy In sprechenden Tönen und Gesangfignren, aus den Tier 
Lagern» (welche hier» wie Im ganeen Oratorinm, dwA 
die vier Stimmen des Chors reprSsentirt sind,) hervor. 
Das eine Lager mahnt zur Flucht, ein anderes spricht voa 
eitlem Trug der Söhne Levi, ein drittes will die Schlan- 
genbrut durch den Beschwörer ▼er(reihen| wieder ein 
anderes auf die Ungeheuer Jagd machen. Alle aber 
Tcrelnigen sieb bald au gemeinschaftlichem Weheruft bei 
dessen letztem hinsterbenden Erlöschen die vier Lager* 
fürsten, des Vollies Elend sciiildernd, Mose um Rcttunjg 
flehen. — Das gibt denn wieder einen charakteristischen ^ 
leidenschaftlich bewegten Chor« In welchem der Compo« 
nisl aein reicbea Talent Tielfaeb bewährt. 

Mose wirft da und dort dunkle, prophetische Phrasen 
in das Tongewühl hinein, welche aber, leider, bcy der 
Aufführung, von demselben völlig verschlungen werden. 
Der Componist hat hier die Wirklichkeit» in welcher 
frejiicb nur an oft die Stimme des Weisen Tom Vollta* 
geschrey übertäubt wird, allau treu nachgeahmt. — (Soll 
die Stimme des Mose vernehmlich werden , so bedarf sie 
durchaus musikalischen Succurs» und dieser kann ihr 
auf die leiehteste Weise dadurch verschafft werden » daaa 
sie» so weit sie in den- Cbor eingefloehten Ist» von Eleasar 
und Ithamar und den acht Obersten Terstarkt wird.) 
— Uebrigens findet sich in dieser Partie eine Stelle, welche 
wir» ohne gerade Heminispenaenjäger au sejn» doch ernst» 
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Heb tadeln müssen, indem sie don Horcr durch unvermeid- 
liche Ideenassotiaiion aus dem Oratorium licraiM Sit dea 
drei BansA dar Zaabarflöta iUhrt. 

Nro. 4 beginnt mit einem eebdaen« rlllirend snm Her« 

sen sprechenden Bittgesänge des rcumü'.higen Volks um 
Bettung, ^vclche^, in F-dur beginnend, in ^-dur schliesst^ 
um einem kurscn, erwachende Hoffnung auadrückenden 
Geaange der Tetrarehen Raum au geben« in welebem 
Moea ficaaleel (Ten. I.) und Ahaliab, (Barjton) die 
Iranetreiehen Erbauer der Stiftsbiitte,' begrüsst werden, 
welche letzte ein ehernes Schlangcnbild herzutragen und 
dann selbatt mit Mose, in einem dreistimmigen freudig 
frommen Geaang« den Anschauenden Geneenng verkfin» 
digen. Diese wird ron dem anfange aweifelnden Volk 
bald auch wirklich empfunden, indem et in maleritcber 
Gesangfigur die Schlangen vor dem Bilde sich schauem 
und hiuweggleiten sieht. (Das geschieht freilich nicht 
ohne ziemliche Plage der Sänger, welchen der Compo* 
übt 9 der auch an einigen anderen Stellen aehr aehwer 
geaetst, hier Tiel einfacbea und doppeltet Krena anferlegt») 
Jeder Sänger -Chor wird aieh freuen, wenn er diese 
Partie und ihre verwickelten Schlangenwindungen gluck- 
lich überwunden hat und den nun folgenden wunder« 
tchdaen« taufte telige Buhe athmenden Gesang anstim« 
man kann, in welebem das Volk das Gefühl der Gene* 
song ausspricht 9 während ihm Hose, dessen Stimme 
hier ungemein leicht und durchsichtig mit dem Chore ver, 
webt i&if ein höheres Heil noch in der Zukunft Yerheisst« 

Von prophetischer Ahnung erfSUt» ichauen dieses ana 
auch mit ihm Eleasar und Jtharoar, Beaaleel und Ahaliab. 

Sie erblicken im Schlangenbilde ein Vorbild des Kreuset 
und sprachen ilne Hoffnung aufKrlüsung durch dasselbe, 
in der, hier sehr sinnig und bedeutungsvoll angebrachten, 
Choralmeiodie anat O Haupl rqU Blut und Wunden ete. 
welche mit ▼ertehiedenem Texte» bej der ersten Wieder* 
faolung von den vier Fdrtten und aehl Obenlen, bej der 
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zweiten durch den Chor des Volks und bcy der dritten 
endlich auch durch den der Leviten, mit Fosaunenbeglei« 
tuog rerstärkty Torgetragcn wird, — Ungeachtet dieser Stet-^ 
gerang des Effects ^ durch imincr mehr binxatretende 
Stimmer, bat die öftere WicderboloDg des Chorals doch 
etwas ErmüdcDucs, welches der Gomponist vielleicht durch 
Figuration hätte vermeiden liönnen. 

Aos obiger, frejlicfa nur darftiger, 8ki«se des geist» 
mä. gebaltTollen Werbs, ivird sieb flbrigens ergeben, 
dass es, zu würdiger Darstellttng , eines starken, wobl- 

geübten Sängerchors bedarf. Rein solcher möge dasselbe 
unbeachtet lassen. Ein jeder kann sich von demselben^ 
nach grüadiichem Studium, unter tüchtiger, umsichtiger 
Direelion, (welche gewiss auch sur unentbehrlichen Unter* 
stutsung der Sänger, bis sum Eintritte der Posaunen, ir- 
gend ein zweckdienliches Mittel ergreiicn wird,) clrn^n in 
seiner Art einzigen, erhebenden Gcnuss und einen leb- 
haften Eindruck auf jeden nicht ganz ungebildeten, ge* 
acbmacklosen oder yon Vorurlbeilen befaogenen Zuhörer 
▼erapreeben« 

Es ruht auf diesem Werke un vcrlicnnbar die Weihe 
des Genius, mit dem wir wegen der kleinen Mangel, welche 
seiner geistreichen Schöpfung da und dort anhaften, nicht 
lileinlich rechten wollen« 

Der Verleger liat das AYcrk, hey billigem Preise, treff- 
lich ausgestattet. Die schön gestochenen Stimmen sind 
zur Aufführung unentbehrlich und lassen sich , bejr 
ihrer compendiensen Einrichtung, um gleichen Prela 
sehwarlieh geschrieben herstellen» 

Beym dicssjälirigen grossen Sangerfeste in Jena, für 
welches es zunächst geschrieben war, wurde dns Orafo- 
rinm yon 5^ Stimmen mit «nsgeieicbnetem Bejfall auf- 
geführt 
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Missa anctwe /• B. pan Bree* Fartitiir« 

Rfttarodami, apud L. GMoctt, |834« P»«pffi«tu «^«tif. Plrii« 14 fl« 

'Wie Rubmlicbet der ho lländteeb 6 Verein sur 
Befdrderting der Tonil ante in vielen Richtungen 

leistet^ ist allgemein anerliannt genug. Unter das Allerrfihni* 
iifhste gehört die Ii c f «»rderung, vYi'lcbe sie vaterländischen 
Talenten angedciben lässt, nameutiich dadurch^ daM sie 
Terdienstliche Compoeitionen vaterländiecher 
Tondichter auf V ereinekoeten snr ^eraut« 
gäbe fördert. 

Der Wegf welchen sie dabei einschlägt, besteht darin, 
dast die , su tolcbem Zweclie an den Verein eingereicht 
'nrerdendeOf Manuscripte, ohne Nennung des Namens dee 
Verfassers, einem kunstverslindigen Vereinsmitgliede su- 

gestellt werden, xur Begutachtung der IVn^e, ob das 
"Werk seinem ^^'e^lbe nach wohi verdienen möge, für 
Becbnang und im Namen des Vereines gedruckt £U wer* 
d^; — welche Herausgabe im Bejahungsfälle dann im 
Namen der Vereines erfolgt. 

Dieses ist denn eben die Geschichte der Herausgabe 
der l)ier vorliegenden Missa, des ersten auf solche Weise 
gekrönten holländischen Kunstwerkes; und mit beson* 
der cm Vergnögen darf ich es erwihnen, dass ich et 
gewesen, dem das Manuscript eur Begutachtung schon 
Anfangs Januar 1852 Tom \'ercine zugesendet worden 
war und der über die Preisvvürdigkeit der Arbeit den 
Ausspruch gelban; — d.i$s dieser Ausspruch gjinstig ge- 
wesen« beweiset die erfolgte Herausgäbet ^»sdjra a Sqcw^ 
UUt Holiandica musicae -promavendae,*^ 

Soll icli die IMissa, so wie sie hier vor uns Hegt, mit 
zwei Worten cbarakteri&iren : sie nähert sich in Stjl und 
Behandlungsart am meisten den Jos. Haidnscben» und 
auch an Werth strebt sie jeoen Vorbildern mit rfibmens- 
werthem Gl&eke nach — rflhmenswerth In ilirem Gänsen ; 
und weg daher mit einselnen Kritteleien. 

Die 182 Blattseiten füllende Partitur ist schön nnd 
correcl gestooheui und der onter den Farttturaeiien bei* 
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gefügt« CI«Tieraii8SDg Itattn siir ErlelchMimg dter Aaf« 
führong aaf ▼litlfaebo Weise beilragen« 

Mögen die rühmlichen Beetrebongen det herrliehen Ver- 
einet Ilirder aegenaTolle Früchte bringen» 

Cfr. PFeber. 



Le Pre anx Clercs, der Zweiliampf, Itomische 
Oper in drei Aufzügen, nach dem Franzosischen 
des Planard ^ zur beibehaltenen IVJusik yon 
Herold für die deutsche Bühne bearbeitet Tom 
Freihen^n i^on Lichtenstein. Yollstandiger Clar 
Tier aus zu g. 

Müinz und Aui\v«rpcn bei B. Schott. ü.. z:^ 8 Uthl, 

Le Pre etc. Ouvertüre et airs arranges pour le 
' Pianoforte par Ch. BummeL 

Eb— dMdfau Fl. 4 fl. 48 Lr. m % Bdi. t6 |kw 



F o r w o r t 
der Redaction der Caeeüia. 

Es wird, 80 hoiFcn wir, unseren verehrten Lesern nicht 
unnilll^oiiinien sein , Ilerold''B Portrait dem gc^en- 
warügeu Caecilia-liäudc voranstellen zu seiien. 



' Viele Componislen sind gross und berübmt geworden; 
Herold aber hat das besondere Glück 9 neben einer nicht 
zu verachtenden Berühmtheit, seinen Zuhörern TorsfigHch 
lieb an werden , durch eine gewisse innere Liebenswüi^ 
digkeity welche« so wie sie seiner Persönlichheit eigen ge- 
wesen, so auch aus seinen Mclodieen und aus den cigen- 
thümlichen Wendungen seiner musikaliiclien Phrasen so 
anziehend hervorleuchtet. 

Die vorliegende Oper war als sein Schwanenlied su 
betrachten, Frankreich bat sie bewundert, an den Wolken 
erbobea haben aie die Zuhörer — und boeb über die 
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Wolkett ratfloli bald darauf dia Saale daa Boah fott^an 

Componistea dio irdische Hülla vad teine Werke 
rückUssend. 

Die ßchottsche VerlagsbattdloDg, indem tia das biar Tor- 
llegende vom franzüsischen Boden uns auf den teutscben 
verpflanzt, Tcrmehrt dadurch von Neuem die lange Heiha 
von Verdienstaiif walcha lia «ch durch ahalicha Laiiloiigaii 
•ehon aalt Tialan Jahraii arworbaa bat* 

Der Clavieraussag ist im Gansan cweclc m assig , gut 
apialbar und überhaupt nicht obna Sorgfalt bahandalt ; 
doch warum werden dia im III fianda S. 29» 27 und flg. 
derCaecilia aufgestellten Bemerhungen „Ueber ClaTicraus- 
rüge überhaupt etc/^ noch immer nur halb, und nicht 
gans vollständig befolgt?? 

Ausser dem besonders gedruckten Texlbuchc , ist der 
Text auch dem CIavieraus£uge noch einmal besondere 
Torangadruckt* llotenstich und Druck sind recht schön» 

Herrn Hummer^ Bearbeitung filr Ciavier aliein wird 
vielen Liebhabern Vergnügen machen* 



Gustave, ou le bal masqiiu , Gustav, oder der 
Maskenball , historische Oper in iürif Auf- 
zügon, nach clcin Franzüsischen des Scribe zur 
beibehaltenen Musik Ton D. F, E. Auher, für 
die deutsche Bühne bearbeitet von dem Freiherrn 
von Lichtenstein. Vollständiger Clayieraaa- 
zug, eingerichtet ron Jos» RummeL 

Maiax and A]ilw«rp«ii, b«i'B. Sebolt. Pr. at fl. 36 le« ^ is RlUr. 

Gustave etc. Ouvertüre et airs arranges pour le 
Fianoforte; par Chr* Rummel. 

ll»/«aM 6t Anmt dl« SoSott. Pr. S IL 6 kr. aat 4 Alhlr. la Gr. 

Gustav etc. besonderes T e x t b u c h, 92 OctoTSeiteil. 

Mains w. o. 

Aber um tauaaad Himnala wüten ! daa gabt ja aur ao 

Schlag auf Schlag! 
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£s ist ordentlich unerhört zu nennen, wie die B. Schott« 
•che Verl'ighandlung Schlag auf Schlag eine. Oper um 
die andere aus Frankreich auf ihren teuiacben Verlage- 
boden Terpflanst! Kaum haben Wir in diesen Blättern 
die Anzeige von yiuher^s Liebcslraiiii, — Gott und 
Bayadere, — HeroWs Z n m p a , — Auher^s D i a b 1 o 
a SeTille, — Falschmünzer, — Heroldes M ^ d e* 
eine Sana medecin, u. a«ni. gelesen, so überrasclit 
dieselbe Verlagshandlung uns ausser dem Torstehend 
erwSbnten Pr^ au eUrcs aacb schon wieder, und in immer 
gesteigertem Mase auch den vorliegenden Golos eines 
Ciavierauszuges von nicht weniger als vierhundert und 
secbsehn Folioseiten, nebst zwei und swanaig Folioseilen 
beigedruckten Textes! 

Durch unsere gegenwärtige Anae^ge dieser Erscheinung 
Etwas zur Verbreitung des Rufes beitragen an wollen, 
in welchem diese Oper durch vielfältige Berichte aaa Paria 
bereits steht, biesse Wasser ins Meer tragen; es möge 

daher der gegenwärtige Bericht vom wirltlichen Dasein 
der m er Ii würdigen Erscheinung statt auftiüiirlicher Anaeige 
genügen« 

Ob der Text, — die bekannte Geschichte vom Schwe- 
dischen Königsmorde durch Anlterström ♦) — ob ein sol- 
cher Text in Teutschland eben solchen Anklang finden 
werde, wie er momentan bei der Bewegungspartei unseres 
westlieben Nachbarstaates gefunden — das ist eine Tiel 
SU ernste Frage, als dass wir sie hi er bespredien mögten* 



Vielleicht wird Herr Baron von Lichtenstein das 
Stück, um es. für die Schwedische Buhne minder 

anstössig zu machen, dereinst noch einmal in einen 
Julius Caesar, oder Napoleon, oder Miguel umarbei- 
ten, wie er Rossini*« Teil zu einem Andreas 
lloter umgearbeitet, Letzteres dem Veraehmen 
nach nicht für die B^^ersche liubne. 
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— Genug also tob Scriboa Textl «-> 

Dass Aubcrs Mclodicen auch bei uns überall An- 
klang finden, i§i gewiss; und so werden denn tichaHich aacb 
diese Aoberacfaen Zauberklaoge in Tielen teolacben Oh» 
ren reisend wiederballen « — nebenbei aneb gewias gana 

besonders in unseren Ballsälen, fOr welche die hier 
schier iibcrrcuhllch voi kuirimcndc Ball - und Balletmu&ik 
«ine irvaUrc SciiaUgrube ist, welche nur exploitirt an 
werden braocbt, itm die tanseiide Mentchbelt mit wabr« 
haft Stranaiseben Scbätaen wia aoa einem gesegneten 
FiUlborne an überscbütten! 

\ 

Nocb Eins beiläufig s wir ItÖnnen nie obne Anwand- 
lang von Laeben die pausbacliige Titelform lesen, in wel- 
cher suweilen — in neueren Zeiten wird es wieder reebt 

allgemein Mode — * unsere Opernfibersetaer ibren wer- 
then Namen auf dem Titclblatte auf das Foutcuil des 
Ehrenplatzes setzen, ckm des Componislen nur so — 
wie aus Gnaden „beibebalten^^ — ein Tabouretcben gleich- 
wobl nicht vergönnend; — wie s. B. hier: 

Gu 6 1 a T etc., nach dem Fransösiacben des Scribe, 

7ur beibehaltenen Musik von Auber 
für die deutsche Bühne .bearbeitet vom ^rei* 
berrn von Lichtenstein. — ! 

eine Formel, welche nns immer nngefSbr so Torbommt» 

als wenn der Herr Baron Ton Liebtenstein, hitte er etwa 
den Ciayieraasaug gemacht, auf das Titelblatt setsen wollte : 

Gutta?, . . . Glarierausaug vom Baron von Lichten» 
stein, mit beibehaltener Musik Ton Anber! — 

Dass freilich ein wahrhait gelungenes Unter- 
legen einer Uebersetsung unter gegebene Musik etwas 
UaohverdienstUches» dass solches Ucbersetzen und 
* Unterlegen eines gansen fünfactigen Opemtextes ein« 

Cicaia, XVIL Bd. (ReA (S.) 4 
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wahrhaft hrrltulische Aufgabe, ja dass et ein, wenn auch 
nicht grösseres, doch häufig ein mii hsameres Kunst* 
stück ftem kann als das des Xonsetzers selbst gewesen, 
das Terkennen wir %fobl wenigsr als vielleicht irgend Je* 
mand, und also auch nicht, dass der Name eines solchen 
UebersctKcrs und Unterlegers ein wahrer und rechter 
Ehrenname ist; — aber eine so aufgeblasene For- 
mel wie die hier vorliegende, steht doch iieinem Uebcr- 
setser und Unterleger zu. Gesichtet und war er auch der 
allervortrefflicbste« 

In wiefern Hr. ▼« Liebtenstem dieses ist? darüber 
nächstens eigens und ausfubrlicb* 

Der Cl8Tlerauscug,''80 wie das Arrangement lur Cla* 

Tier allein ohne Gesang, Letzteres von Christian Rum- 
mel, Erslerer »on einem bisher unbekannten IJcrrn Jo- 
seph Bummel, sind beide gans gut gemacht. Von Ein* 
meinem, was wir darüber ansumerken hatten » erwSbnen 
wir nur, dass, wie gleich der erste Anblick der ersten 
BlAttseite Ecigt, in der Ouvertflre die eine Bearbeitung 
von der andern vielfältig wesentlich abweichet, 
nämlich nicht blos in der Art des Arrangements, sondern 
selbst in Ansehung des Basses — ja des Grundbasses und 
der Grund barm onieen» so dass wenigstens Einer der bei* 
den 'Arrangtrer der Partitur mehrfSItig untreu geworden 
sein muss» Welcher von Beiden? ist uns unbekannt, mag 
übrigens unausgemacht bleiben, da sowohl die eine als 
auch die andere Version an sieb selbst untadelhailt ist» 

Der Freiss des Clavieraussuges ~ 21 fl* 36 kr.! — wird 
freilich die Mebrsahl der Dilettanten surftckscbrecken ; 
Opembübnen aber haben allemal Vortheil davon, die 
Partitur, mit untergelegtem teutschen Texte, die Orchester- 
stimmen, die Zeichnungen der Decorationen und Costü- 
me zusammt dem Qlavieraus^uge y mit Einem Zuge besie* 
kea au können. 



L.iyuizcd by Google 



RectnsUumu 51 

f 

I.) Methode de Violoncelle, pnr J, J. F. Do- 
tzauer, — VioloncelJsc Ii ule von J. J. F» 
Dotznuer. (io teuUcher und iranzositcber 
Sprache.) 

Ihjcaci^ cbn B. 8#li«tt üb. Fr, 7 fl. ts kr. 

n.) Violoncellschule, für den ersten Unterricht, 
nebst zwechmSssigen Uebungsstuchen mit Bezeidi- 
nung des Fui(:er&atzes^ Ton /• F. Dotzauerm 
126. Werk. 

Viitn bei T. Uatlinger» Pr. 4 fl. CAL £=s RlUr. a. iC Gr. 

ni.) Vingt excrcices pour le Violoncellej 
comp, par Jos. Merk. Oeuv. H, 

EbendaaeltMl. Pr. 3 fl. CM. a« fiiblr. «• 

IV.) Seclis Rondinos über btlichle Melodieen, für 
Violoncell und Fianoiorte^ ron /. 7» F. Dotzauen 

Whtud&UShtU Pr. Nr. i, i fl. i5 ir. Um» 1fr. » hi» t k t ü, JUi«. 

Zm I nnd It 

£• verstcbt sich von selbst, dass wir des unter Nr. I 
genannlen höcbstTerdientilichea Werkes « welches in nn* 
sem BlSttem schon früher « seinem bedeutenden Werihe 
l^einäs» aosfiihrHch anger.eigt und an gerOhrnt worden ist, *) 

bier nur darum mitcr^A aljuet), um es luit dem unter Nr. II 
genannten in Beaiehung £U setaen. 

Herr PofMMr hat erst eine rortreffliche Violoncellsehnle 
geschrieben, — nunmehr aber ans dieser ein DiminutiT 

einer solchen, eine Violoncellschule Tcrjüngten Masstabes, 
eine Fractiua jenes früberen Ganzen, excerpirt, und die- 
ses Verjüngte, dieses Fragment, wird bier den bauflustigen 
Violoncelllustigen von der T. Haslingerschen Varlaghand* 
lung au allerdings eiyilem Preise dargeboten , — unseres 
Wissens zu grossem Vardrnsse der Verleger des Mberen» 



V Ciucaia I. 8« 356| nnd fll, 249. 



62 



Rücensionen» 



grösseren und natuHicb minder i;\-o hl feilen Werltes 9 — 
dessen Absatz natürlicherweise durch die Goncurrens e i- 
nes, denselben Namen tragenden wohlfei'* 
leren, bedeutend beeintrilcbtigt wird, » nicht allein 
intlom eins liebe rublicuia iibcrlmupt lieber nach tlcjn 
Wohlfeileren als nach dem mehr Kostenden greift 9 und 
mancher Lern* und Kauflustige, der sich sonst das 
Hauptwerk angecebaift hätte, sich nunmehr lieber mit 
dem wohlfeileren Fragmente begnügen wird , — sondern 
weil die Aehnlichheit der Titel beider Werlu 
das liebe rublicum und die lieben Violoncellisten sogar 
vcrlciien iiann, beide Werke für l:^incs und dasselbe zu. hol- 
ten, und Mancher, der nicht gerade erfahren oder es sich 
nicht gerade gemerht hat, dass unter dem Namen Do* 
tzauer swei Tersehiedene Vloloneellscbulen eii- 
sliren, die Eine das Hauptwerk, die Andere ein Fragment 
daraus, — sich das letztere kauft und nun meint, jet^t 
habe er die rechte Dotzauer*sche Violoncel) schule I ^ 

« 

Hatte Herr Dot»auer seinem kleineren Werke einen 
anderen, dasselbe vom grösseren bemerkbar ausseicb- 

iiciidcn Titel gegeben, — Liesse er auch nur z.B. Kleine 
Vioioncciischule, oder etwa Anfangsgründe etc., — 
oder hätte er c& gar auf dem Titelblattc ganz aufrichtig 
als Auszug aus seiner Violoncelischule signa- 
Iisirt, *) — dann konnten wenigstens Missrerständnlsse 
der eben erwähnten Art nicht eintreten ; — und doch 
u üt «ie auch dann das verjüngte W cik immer noch Absatz 
genug gefunden haben. — 

Doch wir verirren uns liier in fietraehtungen , welche 
ausser unserer eigentlichen Sphäre liegen. Däbinge« 



*) Der leicht übersehene Titcisnsatz : Violoncelischule 
„für äen ersten Unterricht** signalisirt die Verschie- 
denheit nur gar leise, und ist um so ^Tcnigcr cha- 
rakteristisch, da im Wcrkchen selbst Dingo cnthalJcn 
sind, welche weit über ,}dea ersten ünterriclif* 
Liaausgebün^ z. B. 8. ^3. 
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• teilt müssen wir cn lassen, was vor dem iiicliimioblo 
defEeelitcs, der Billigkeit, und nach den, im Arehive 
der rereinigten Muaikfaandler in Leipzig niedergelegten 
eoiiTemionellen Statuten, in einem Falle, wie der vurliu- 
^«nde, Rechtens oder Unrccliicns sein niag ; — denn wir 
sind keine Kcchugcleiiiic, iieuie \ trliigsrcclitsgclehrtej 
aber wir glauben und präsumircn, daaa di« Wiener Ver- 
iagshandlung den Verlag abgelehnt beben wurde, bette 
lio dem Herrn Dotzauer antrauen bdnnen, sein Manu, 
•cnpt könne eie m eolehe Cöllisioncn veivviciieln und 
compromittiren. 

Wenn wir übrigens dieses Werbchen bis jetat fiberall 
«Ii ein Diminutiv des grösseren, als einen Aus- 
leg aus demselben, betraehtet haben, — so müssen 

wir — denn Recht muss sein und Recht bleibeu, über 

diese Bezeichnung, und darüber, in wie weit es wirk- 
lieh als Au««ug — wo Hiebt gar als tbetl weise Wie- 
derholung dea früheren y su betraebten Ist, uns noeb 
^as naber erklären. 

Ein Auszug ist es in mehrfacher Hinsicht; — in 
nidAcher aber freilicb aneb wieder nicht. 

Was der Verfaaser in seiner grossen Violoneellsebule 

Salle 1 als dem Lehrlinge schon bekannt vuraussetüt, näm- 
lich Vorlienntnisse von „Tacl, Schlüsseln, Noten u. dcrgl.'* 

das ündet sich in der Torlicgenden kleinen Schule auf 
11 F olioseiten eigens abgehandelt. — In wiefern das Ge- 
Mkoiik, welches Herr Dotzauer seinen Lesern bier maebt, 

ob und wiefern das Einflicken einer allgemeinen Musik- 
Idire, ia schier jede Iiistrumentalschule, — evveciunasig 
^der unsweckmäsig, wo nicht gar zweckwidrig i«t? darüber 
^^ben sich unsere Blätter schon so oft ausgesprochen» 
^ wir die Wiederholung des, einem jeden Verständigen 
ton selbst Einleuchtenden, uns nicht wieder erlauben 
sollen. Dass diese Dinge in Herrn Dotzauer's früherer 
Schule nicbt enthalten waren, war ein Vorzug jenes 



54 Recensionem 



Werkes vor anderen. Ausserdem ist Dasjenige, was er 
nunmehr hier über jene Gegenstände beibringt , jeden« 
falls nicht von der Art, da«s ein Sehfiler, iveleher noch 

liclne oder nur unklare lic^rillü von i^iesen Dingen hat, 
aus demjenigen was und wie Herr Dotzauer darüber 
docirt, klare und gana richtige Begriffe schöpfen wird. 

Dem Erwähnten folgt nun, S. 1^ nnd Agg», endlieh die 
Tioloneelllehre selbst; — bestehend im Ganaen In 

ffinfsehn Ü ia l ts ei t en. 

Dass hier sich gar Manches wieder findet, was in dem 
grösseren Werbe gesagt ist» oder vielmehr dass diese ganse 
Ahtheilung als Ausaug aus jenen au betrachten ist, Ter* 

stellt sich Ton selbst, und kann der Natur der Sache 
nach gar nicht anders sein. So ist es H. narürlich, das8 
die Haltung des Violoncells und der ünlien Hand (S. 14)' 
die Haltung des Bogens (8. 15)» die Stimmung des 
' Violoneells (S- l6)t die Bogenfuhrung» Strichart und Ap- 
plieatar (S. 17) s. w. auch hier nicht anders gelehrt nnd 
beschrieben wcrduu kann, als dies alles in der grösseren 
Schule S. 2t 4t 6, 12, 17, etc. geschehen w£^r, nur überall 
Tiel weniger ausfiibrlieb. Hier und da findet man wohl 
auch aiemlieh wieder die nämlichen Worte gebraucht« 
oder dieselben Phrasen und Darstellungsarten — Allee 
wie natürliclil 

Dass aber des solchergestalt ans der grossen Schule 
Ausgesogenen doeb nicht eben Viel ist, — daa geht schon 
ans dem bereits oben Gesagten sehr natürlich hervor, 

nämlich daraus, dass das Ganze in — sechzehn Blattseiten 
besteht, was gegen Dasjenige, was in der grossen Schule 
auf 62 vollen Seiten gelehrt und durch zwei vollständige 
Zeichnungen erläutert wird, in gar keine Vergleiehung 
bommen, also freilieh auch unmöglich das grössere Werk 
entbehrlich machen bann; — auch nicht einmal für den 
ersten Untcrriclit — oder meint Herr Do^sau^r etwa, die 
umständliche Anleitung aur Haltung des Instrumentes 
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uu(l die daxu gehörigen Zeichnungen und Abbiidungea 
gebüreu nicht snni „ersten Unlerhcht^^ ? 2 ^ 

Wie weit sieb dahingegen bei ihm der BegriflT Tom 
,^ersten Uoterricbi^^ erstreckt 9 eeigt eich anler \aclereiii 
eaf S. S23» we der ,,erste Unterricht^* bie sn Tersen* 
ISofen in Do p p e I gr i ffen über alle vierSaiieu 
hinaus, bis geht! *) 

Wi« denkend und syttematiach der Herr Terfksser fiber* 
kaupl in dieser Schute gearbeitet hat, beweiset unter 

anderem der possirliclie Umstand, dass die aus} uhrJitlic 
Lehre : welche der verschiedenen Arten von Fingersatz für 
chromatische Tonreihen, von G bis c hinauf und Ton da 
wieder bis C bereb, am sweckmieigsten seien, welche 
\ mit nnd welche ohne Danmeneintats, — unter der Ueber« 
\ schrilfc steht : Von den Stricharten mit springendem Bo- 
gen —! 

Den Beschluss des Werlichens machen — das Beste 
kommt sulctzt, — 40 neue Uebungsstücke für swet Violon* 
Celle, mit sehr sweekmisiger Flngerheaeicbnung, und pro 
gressiT, tob der einfachen Scale bit su nicht unbedeutender 
^ Schwierigkeit, aufsteigend» 

Dieser Thcil des Werkes ~ auch dem Volumen nach 
der stärkste, indem er die weit grössere Häifie des Gan- 
zen bildet, — ist endlich auch der bei weitem verdienst* 
liebste, für welchen denn auch gewiss alle Freunde, 
Lehrer und Beflissene des schönen Instrumentes dem Herrn 
Dotzauer und seinem Verleger dankbar sciu müssen und 
wcrduu. 

Zu III. 

Ebenfalls rubmenswerth sind die unter Ziffer III ge- 
nannten Ex0reie6Sf und wir r&bmen sie mit gutem Gewis- 
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« 

•en« olme weiter einsogebeii in aiiBf3far1Ie1ie Details« 

Herr ßJerk islTrofessor aui Masilicoiiscrvatorium in Wien, 

kennt sein Instrument, wie seine hier vorliegenden Arbci' 

ton beweisen, genau in seinen Eigenthümlichkeiien , und 

ecbreibt mit Geecliroacit. Keinem VioionceUteten wird es 

demnach janinteressant sein, sieli an diesen Etüden na 

Tersuchen. * 

Zu Jjr. 

Endiich die Rondini für Violoocell und Ciavier. ^ 
Der Stoff dasu ist ans ^en beliebteren Melodieen ans 
den Belliniwhwi Opern: / Capuled ed i MonteccM^ Nor* 
ma , und der Sotmamhula entnomnien und su ^nnts hübsch 

nnlcihallcnden , zum Theil piumtasicniäsigen Tünstüclicn 
verarbeitet, welche — ungieicb den meisten früheren 
Compositionen dieser Art — beide Spieler beinahe gleich* 
mastg , und keineswegs gans leicht y aber angenehm be» 
schäftigen. Sicherlich werden diese den Liebhabern des 
Glavicr* und des Violonccllspiclcs dargcbutcncn Unter* 
baltungen zahlreiche Freunde finden« 

Das Aeussere aller angeaeigten Werke ist schon» 

d.JlLd. 



Die Fürstin ron Grenada, oder der Zauber- 

blick, grosse Zauberoper, in fünf Aufzügen. 
Musik YOii J. 6r. Lobe. Partitur. 

Die Fürstin Ton Grenada 11. s. w., TolIstSn- 
diger Glayieraaszug ron Ch* RummeL 

JBei Sobolt iu Mainz, Paris und Antwerpen. Preis der P.utitur 3C fl* 
Preis des CUrter-Auszuges xi Ii. 3(j kr. sa 7 ihlr. 

Die Fürstin von Grenada u. s« w. Textbucb| 
42 Octavseiten, brochirt. 

Bei Scbolt ui Uiias, Paiis nsd Aatwerp». Pr« fif ^r« 

Uluminirte 'Zciclinungen der liecorationen , Co- 
atume etc. 

EbfadnvIlMi. is fl. 
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OüTerture der Oper: die Fürstin yon Grenada etc. 
zu 4 Iländen lür tlu<i Piaiioibrlc arrangirl von 
£7A. RumjueL 

EbeDdatelbtt. i i* i> Ir. es t6 Cr* 

Schon das Wort „Zaubcropcr^^ deutet auf den Geist 
«neerer Zeiten ; und der Dichter» mehr noch der Coropo* 
nist» haben demselben hier Tollig Genfige geleistet« 

* 

£s ist unrecht. Jenem in den Weg zu treten den er 
sich gewäblr» und gans gegen das Gebot „Irret die Spiel- 
lente nicht!'* — Wir* es auch nur der Abwechslung wegen : 
auch Zauberei mag in Thaliens Gefilden den erpsten 

Geiät £u £cr&lreucn äuclico. 

Wir mfissen es Herrn Loha nachsagen , dass er seiner 
Seits gethan*was nur immer mdglich war, und sein reich- 
haltiger Erfindungsgeist hat ihm dabei aufs Tieil iichste 
beigestanden. ic sich das drängt! ohne Huhc und 
Bast hin und her eilt, danu sich auf Momente ausruht, 
um mit neuen Kräften wieder au beginnen ! Es geschieht 
was, Nolh thut| und selbst Mehr! Kein Instrument wlO 
mfissig stehen am Wege; und was man röhren lia nn, es 
wird gerührt. Nie fand ein Sänger mehr Gelegenheit, 
die Kraft und den weiten Umfang seiner Stimme wie 
auch eine gesunde Brust und wohlorgantsirte Lungen 
\u beuriiunden. Nie fand ein Orchester so Tie! Gelegen* 
heit, seine technische Gewandtheit an den Tag zu legen, 
wie hier, wo selbst die grosse und kleine Trommel, Tri- 
angel , Beeilen und Picolflöte ihren Meister verlangen. 
Aber nicht alloin dies, nein, auch im Schweigen, im Pau* 
siren nämlich, muss ein Chor Musilier, das hier Ruhm 
ernten will, wohl erfahren sein« Bas Reich der Pas* 
sagen für Gesang und Spiel scheint in dieser Oper seine 
Gränze erreicht zu liabcn, und Herr Lohe trägt den Buhm 
4avon, dass seine Nachliommen umsonst trachten werden 
ihm nachaafliegen in Botreff der Instrnmentirung, 
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Wird der Junge, boffnungsvolle Componist erst dahin 
ge1(Oinmeii sein, wo das nur eu hcissc Jugcndfcuer dem 
reifem Nachdenken den Flau einräumt^ wird der Jüng- 
ling sttm Hanne gereift sein » und Reinheit und i&larbeit 
ihn umgeben « alsdann hoffen wir noch schönere Fruebl« 
seiner Mühe bewundelm su hSnnen. 

Niehl leicht wird es in Teutschland einer Oper so 
wohl 9 wie es der gegenwärtigen geworden; nicht leicht 

erlebt ein© das Glück, nicht blos im Clavierauszuge, son- 
dern auch gleich in Tollständiger Partitur, und 
gar auch noch in Stimmen, gedruckt su erscheinen, wie 
dies alles dieser Fürstin von Grenada au Theil geworden* 

Aber nicht leicht war auch, seit undenklicher Zeit, eine 
Oper so gleich bei ihrem ersten Auftreten Qberall gunstig 
und mit so entschiedenem und allgemeinem Lobe aufgenom- 
men worden, wie diese. Die erste Stimme dafür gelührt 
KU haben, darf sicti unsere Cäcilia rühmen, und mit Ver* 
^nfigen hört sie das, was sie damal über das Werk gesagt, 
feist aus den Hauptstädten Teutschlands wiederballen* *) 

^ Glückauf darum dem so Ausgezeichnetes versprechen* 
den Gomponisteii!**) Er grüne lang, und bringe uns npch 



Auch in Leipsig ist diese Fürstin mit ansgsaeiehne- 

fem Erfolge über die Bühne gegangen. Der Com« 
ponist wurde bei der ersten und dritten Vorstellung« 
welche er selbst dirigirte, von dem gedrängt vollen* 

Hause stürmisch gerufen, so wie auch der Intendant 
K ingeihardt, der die Oper mit glänzender Aus- 
stattung in öcene gesetzt natte. Die AuHulirung 
derselben von Seite des Sängerpersonals und des 
Orchesters war Tortrefflich, und der Beifall steigerte 
sich Ton Nummer su Nummer. Ein Lied im Tierien 
Acte wurde jedesmal da Gapo yerlsngt. 

— Der Kronprin?: von Preussen hat dem Musik- 
dlreclor Löwe in Stettin we^en seiner Leistung 
eine goldene Medaille verliehen, aucb selbst einer 
Aufführung des Löwc'schen Oratoriums „die Sieben« 
Schläfer*^ m Königsberg beigewohnt. Rd, 

Seine frühere Oper: Die Fl ibustier, haben wir schon 
iu früheren iiiättern angerühmt. Rd, 
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?i«f« und Immer noch mehr uad mebr gvreillef — ge- 
wisse bald recht herrliche Irüchtel 

Und Glück sn auch der bocheebtbarea Verla gbendiaogt 
deren groaeartigem ViiterDebmung<;geiite unter teutteber 

Boden, — neben so manchem classischen Werlte höcWster 
Bedeutung^ — nebenbei auch einen ubcrrpiclicn Schaia 
neuer und neuester dramatischer Compositioncn <lc8 iu-, 
•o wie aucb dea Avelandea Terdankt, und welche dermal 
aaeb die UntemebmaDg der bier Torliegenden groeiea 
Allegaben niebt gescheut hat« um dem Werke einet viel« 
Tersprechenden )ungcu Genius den Eingang zu allen 
Buhnen su bereiten und zu erleichtern. Möge dat Unter» 
nabnen mn ihrer Zufriedenheit anttcblagen« 

Die Auagaben aind eorreet *) und tum Tbeil aelbtt 

iplendid zu nennen; •>-• auch an der Colorirung und 
selbst V ergol lung und Versilberung der Dccoraiions- und 
Costumezeicbnungen etc. itt weder l:ieiaa noch Geld ge- 
tpart. 

Herrn RumiMli Arrangement der OoTertere itt rfih* 

mens Werth und wird Liebhabern ireude machen. 



^ In einigen der eraten Abdrücke det Claeferaiiasiigea 
findet aieh eine Anzahl nicht unerbeblieher Stich* 
fehler, welche jedoch in den apitaren AbdrGckcn 
nicht meiir ▼orkommnn» JLtL 

, Um desto erfreuliclicr war es uns, aus einer uns 
▼ orgclegten Berechnung /.u ersehen, dags eine Tliea- 
terdirection sich den Besitz, der ^efttocheneu l'urtilur, 
der Orchester Chor- nnd Solottimmen« der illuminir» 
ten nnd vergeudeten Becorationa- und Gottumeaeieb- 
Hungen, det gedruckten Teitbnches, und dea Cla* 
Tierautauget, welchem leteten noch einmal der ganae 
Text vorangedrucla ist, «— Aiiea auaammen, sich um 
127 ^> Tcrachafi^cn kann« Ad, 
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I.) Religiöser Gesang: „Der Herr ist ein gros- 
ser König" für 2 Tenor- und 2 B a s s s l i m- 
men mit obligater Orgelbegleitung in Musik 
. gesetzt Ton Ernst Richter. Op. 7« 

Breiiaa bei €«• Crmax. Pr. x6 gr. (Partitur and Stimmca,) 

IL) Religiös er Gesang: „Herr, auf dich traue 

ich", für 2 T e n er- und 2 B asstimm en mit 

Begleitung des Pianoforte, coniponirl von Ef ii^^t 
Richter. Partitur und Stiiiiineii. Up. 8» 

Preis 8 gr, Breslau bei Cranz« 

ni.) Sechs Tafellieder für 4 und 5 Manner* 
stimmen mit und ohne Clavierbegleitung, com^ 
ponirt von Ernst Richter* Partitur und Stirn« 
men. Op. 4. 

Frei« i Rllilr. 8 gr. Breilau bei Cr«n. 

ly.) Fiinf Lieder Ton Hofimann yon Fallersleben, 
componirt für 4 Männerstimmen; yon E» 
Philipp» 

Pr* 13 gr. Breslau bei C. Cranz. 

Herr Buhtmr^ Masiltlelirer am eyangeliscben Schullehrer* 
Seminar in Breslau« bat in seiner amtHctien Stellang gewiss 

die nächste äussere Veranlassung au Conijjositionen , wie 
I^ro I und II, gefunden, per Vorratb von Gesängen^ 
vreicbe bei liircbliclien Feierlichkeiten von lUännern allein« 
mit geringer Instrumentalbegleitung, ausgeführt werden 
IiSnnen, ist nicht sehr gross; gleichwohl wird bei den Ue- 
bungenin'Seminarien nicht minder, als beim Gottesdienste 
in Itleiiicn Kirchen, das Bedürfniss solcher cmpfumkn. 
Koch mehr ist dies der 1 all bei den in verschiedcnea 
deutschenl Profinsen eingeführten Gesangfesten, woran mei» • 
stens Schullehrer Theil nehmen. Wie yielS Erfahrung 
die Behandlung des Mannerchores erfodere, wofern eine 
lebendige Wirliung erreiclit werden, und doch Alles be- 
quem fiiogbar sein soll, ist Jedem bekannt, dem die engen 
GrÜnaen nicht fremd sind, welche hier statt finden* 

Zelter und Klein gingen Vielen als Muster voran; 
und CS ist erirculicb, au beobachten 9 wie das Beginnen 
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Jener Ton talentbegabten und linndigen Maniieni forfge* 
(illirt wird. Zo solchen haben wir jedenfalls Herrn Ruk» 
ur SU sählen. Zuvörderst ist an billigen, tfass er, anstatt 

maDgelhaftcr Reimereien, nach Art älterer Meister, krat« 
tigc Bibciworte zur Grundlage seiner Arbeiten gewählt 
bat 

L 

Nr. I beginnt mit einem Ghor(C*dnr, ^-Tact) über 
^ie Worte ,,Der Herr ist ein grosser Könio^, der Himmel 
und £rdc gemacht hat.^' Zwei musikalische Hauptge- 
danken theilen sieh in diese Worte « und enthalten Stoff 
genug XU mannigfacher eontrapunelischer Versehlingung, 
Erweiterung und YerhQrsung. Feierlieh ist der Charah- 
ter des Ganzen, das, leicht singbar, doch viele \\ irkung 
macht. Ein Andante C^- dur i Tact) ,,Er liebet Gerech* 
tigkeit und Gericht^ die Erde ist woW der Güte des Herrn** 
ist drei Solostimmen augetheilt, und spricht Trost und 
Gotitr er trauen aus. Ein Adagio, ^«Betet an den Herrn 
im belügen Schmuck^^ , leitet nun zu einer Fughctte : 
„und lobet seinen Namen von nun an bis in Ewigkeit" 
(C-(]^r, ^-Tact) hinüber, wo zuweilen der erste Tenor, 
(freilich schwer rermeidlich) etwas hoch an liegen kommt« 
Alles ist im Ganaen einfach gehalten , würdevoll die De- 
clamation und der musicalischo Ausdrueh* Dass nur 
wenig niodulirt wird, iuibcn wir zu loben, da wir in der 
Häufung der harmonischen Effecte ohne Noth, für die 
Kirchenmusik kein Heil crblicl^en» So ist denn das Musik- 
stQck, . sowohl Ton Seiten der Auffassung als der gesehiek* 
ten Ausführung, sehr au loben und au empfehlen« 

Gleiches gilt von Nr» II, einem kürzeren, von frommer 
und demüthiger Gesinnung durchwehten Gesänge. (An- 
dante, ^-dur, I-Takt). Die Clavierbegleitung kann füg> 
lieh auch auf der Orgel gespielt werden. Herr Aichter 
mdge nach dieser Richtung hin noch recht Tiel thStig 
sein. Er gehört su denen, welche den Gesang rein und 
lauter, oiino übermässigen Flitterstaat der iu^^irumcuic. 
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lieben« «ni also in nnteren Tagen, snmal im Fache 
der HIrebennittailCf eine wenig betretene aber lobenswertbe 
Babn gehen. 

m. 

Liedertafel gesänge erseugt gcgenwSrtig fast jede ein!« 
germasscn bedeutende deutsche Stadt in Menge; und 
dennoch ist, so geht die Klage, üebcrfluss an faulen nicht 
▼orhandeD« Einen grossen Tbeil der Schuld tragen die 
Picbtar, von denen Tiele daa freie, unbefangene Iiieder^ 
eebaffen immer mehr ▼erlernen, nnd entweder mit ichwaeb« 
lieber Senttmentalitfit, oder mit nnsangbarer Begriffih 
poesie ihre Verse füllen. Gleichwohl ist nicht zu läugnen, 
dasa auch die Gomponisten sich selten genugsam umschauen 
nnd swechm&ssig wählen* — Herr Richter hat die Texte 
gut gewählt» nnd ein frischet « lebendiges Talent für mn* 
eibalifcbe Behandlung des Liedea an den Tag gelegt. 

XTr. 1. „Der liebste Bnhle<« von Fischart t . iat fröhlich 
und doch behaglich aufgefasst. 

Br« 2» «tSchant « wie die Nacht winht*^ Ton Gris^iny 
hat fast einen dramatischen Charabter, noch mebr 

Nr. 3: „der Fastnachtdienst ag^S gestaltet sich su ei- 
ner völligen kleinen Scene mit Instrumentalbegleitung. 
Unbedingt ein aebr glücklich erfnndenea Gesangstücbf 
das nirgend seine Wirkung verfehlen wird* 

Nr. 4* tflHein Lieblingsblang*« blingt recht gut» wird 
aber namentlich um der vielen Strophen willen keinen 

recht lebendigen llindruck machen. 

Nr. 5t t»8o trinken wir iagtißct^ (von Hoffroann) vor^ 
trefflich. 

Nr* 6» f«Der Dammeister** (von Kogiscb) ist wieder 
kein Lied , sondern dramatisch bewegt. Die Musik ist 

sehr geschickt dem Gedichte angcjiasst, in welchem wir 
aber, so schöne Sachen wir von J^o^isch kennen» nicht 
viel Poesie finden können. — 
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Die Ltoder iingea sieh tSnimtUeb laiebff btdOrfen 

aber doch einer Itleinen Probe, da isiivar nicht dem Um- 
fange der Stimmen, wohl aber den Tactverhältnisscn nach, 
Jdancfaes Toriiommt, was Uebung TorausseUt. Daaa aber 
«erden aie erheitern nnd heieben. — 

ir. 

Aneb die laeder Ton B, £. PhUipp gehören lieineswegs 
sn den Alltagsarbeilen. Er hat Texte Ton H. Hoffmann 

▼on Fallersleben gewählt, einem Dichter, der den wahren 
Liederton auf eine Weise, wie wenige trilTt. Unter 
denselben ist: 

Dae erstes „tfnsre Viter tind gesessen^* ein hleines 

poetisches Meisterstück. Die Musik schreitet, wie billigi 
nicht traurig, aber kräfltig und doch ernst einher« 

In Nr« 2 «^Hoffe nieht, harre nieht** wird der Haopt- 

effect durch die beiden Trugschlüsse erreicht. 

Nr* 3 ist ein , in Musik und Worten fibermüthig dithy- 
rambisches Lied) flüchtig einherschwebend. Grundton nnd 
Dominante wechseln allein ab. Der Bhythmus ron drei 

Takten drangt aber rastlds und uDgestüm vorwärts, und 
ersetzt die Gewöhnlichkeit der Melodie und Begleitung* 

Nr. 4^tWein, Weib und Warfe!«* iat aehwaeher. 

Nr* 5 klingt sehr gut , passl aber nicht für den Ghor^ 
da es Ton dem Dichter nur einem Indifidvum in den 
Mund gelegt iat. — 

Im Allgemeinen finden wir in diesen Liedern mehr 
Kühnheit, in jenen Ton Aichur mehr Besonnenheit; und 
dennoeh wird sich ein und dieselbe frohe Gesellachalt 
an beiden Sammlungen ergötien können« ^ 

Alle ^ier susammengefasaten Werke aind Ton der 
Verlagshandlung für den Gebrauch passend, nnd auaaer^ 

dem elegant, ausgestattet Avorden. Dass die Partituren, 
compendius gedruckt, beiiiegeni wird bei der Ausführung 
sehr au Hülfe kommen* 

jlm KahUrt» 
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Grande Sonate elegi^Oi ea/'a miaeur, poiir le 
"Pianofor^e; composee par C Löwe y doc tcur 
en philoso])'.^e et directeur de musicpe k Stettiik 
32stes Werk. 

Berlin h*y "Wagenfulir. Pr. i Ullilr. 5 Sbgr. 

Kenner der Fianoforte-Literatur werden für dieses Werk 
eine günstige Vorbedeutung scbon darin finden, daas et 
einer Ffirstii| gewidmet ist, deren autgeseichneterK^nner- 
lebaft und hobem Kunstsinne nur anerliannte Meister, und 

nur mit Darbringung vorzüglich gelungener und gehalt- 
Tollcr Werlte, zu liuldigen pflegen : der Grossherzogin von 
Weimar, Maria PaulovTua. — Und sie werden sich in dem 
günstigen Vorurtheile nicbt getäuscht sehen. Die Sonate 
ist schwer, so wie des, in Korddeutschland bocbgefeyer« 
ten , mit immer berrlieberen und mannicbfaltigeren Scbd* 
pfungcn licrvortretcndeii Verfassers vollliommen würdig 
und gehört za den nicht eben zahlreichen Producten der 
neuesten Zeit, welche dann und wann einmal für so vie- 
les leere Stroh, welches sonst in der musilialiscben Weit 
gedroschen wird, Entschädig un^ gewahrem 

Elegique hat sie der Hr. Verf. genannt: wotl schon 
ein FingerKcig zu richtiger Auffassung des Werks; allein 
wir wünschten doch, der Tondichter, welcher immer 
aeine besonderen poetischen Intentionen au verfolgen 
pflegt, hätte uns hier seiner Muse noch etwas tiefer ins 
geistreiche Auge bliclien lassen. — Irren wir liicht, so tönt 
seine elegische Lcyer dicssmal dem Üntergangc eines gros- 
sen deutschen DichterUbens. Wir wenigstens haben uns 
bey dieser AuiTassungs weise des Werbe- im beben Hase 
mit demselben befreundet* 

Es beginnt mit einem tief ernsten, selbständigen Grave 
eon moto^ a-moll, ^-Taot, in welchem ein grossartiger 
Schmers sieb ausspricht. Durch raschen Uebergang scbliesst 
sieb an dasselbe ein 3kUegro, Vf reich an Erfindung, 
melodiscb barmonischcr Kunst und gesangfoil vierstini* 
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migcn Satze. — Hierauf folgt ein, wir möcljtcn sngcn, 
liiin(n)i$ciie8 Andante in Dej^dur, ^«Tact, eins von den 
Stucken» welche dem Laien gefallen und den Musiker in 
EataScliung TerseUen. Wer es bort, oboe den Kamen 
äes Verf. su wiesen , wird glauben , Maria Pf^eher babe 
CS aus den GefilJca der Seligen liei abgesendet. — Einen 
schroffen Gegensatz zu ihm bildet das nun folgende iV/'jfo, 
(m^moil) 4) voll bitteren, nagenden, fast höhnischen 
Scbnersee, der Yergebena in aanfie Wehmutb sieb auf* 
losen will. Das geschieht mehr im brillant anageatat- 
leten Finale (/-moll , | - Tact) welches mit einer aus ei* 
nem Theil seines wehmOthig klagenden Hauptthemas ge- 
webten, nicht blrcng geschriebenen, aber ungemein aus« 
dnichvoUen ^^Fuga con duolo^^^ würdig acblieaal und einen 
elegisch erhabenen Eindruck aurficlüSiat — 

1 i cundc der dichterisch schonen Sonaten von Beetho- 
ven^ liies und IVIaria ff^eber^ werden in dieser reichen 
Genuss finden, ohne dabejr mit Übermässig grossen Schwie- 
rigkeiten bimpfen au mfiseen» obwohl sie eine tüchtig 
geübte Hand verlangt. — hcy dem unTerkcnnbaren Ideen- 
Tviebthum des genialen Verfassers, haben ' uns ewey ihm 
entschöpfte GcirKjiiijjiuize befremdet» nehmlich p. 15 Sj* 
Um 2 9 und S. 16 Öystem 3 u. ff. 

Die äussere Anastattang dea Werks bringt dem Ver« 

leger Ehri, 

K. Stevu 



Zwölf To r spiele für die Orgel znm Gebrauche 
beim öffentlichen Gottesdienste; componirt Yon 

6r. ./. IVcL^^y Oi^j anist an der Hauptküxhe in 
Göttingen. ^ 

G6tti»|«n bei J« Gh Wshamt, Prais 8 nr. 

Herr Weiss ^ ein Schüler Ümhreehts ^ tritt £um ersten 
Male als Gomponist auf, gehört aber nicht su denjenigen 
Uuten, welche die Zeit kaum erwarten können 9. wo sie 

Cäcilw XVII. Bd, (Heft 65.) 5 
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ihreo Namen gedrnckt lesen. Längst Konnte sein Werk- 
chen offentUcli erschienen seyn ; ehe derselbe {edoch «eine 
svvölf Vorspiele der Lithographie übergab , legte er sie 

einigen Kunstltcnncrii zur riuiung vor, welche r.ur Her- 
ausgabc ricLiicn, und sendete sie %uIet£C an den berühm- 
ten ilin^, nm sie nochmals der feinsten Feile zu unter* 
werfen« 80 liegen sie jetst Tor uns, und verdienen be» 
sonders allen angehenden Orgelspielern bestens empfob* 
leu /.Ii worden. Sic sind nicht gar schwer auszuführen, 
dabei dem Instrumente und der Kirche wohl angemessen. 
Gut vvür es gewesen» hätte Herr PJ^eiss an manchen 
Stellen den Fingersats beigefiigt. Dieser ist bei dem 
Orgelspiele« der Bindung wegfen« oft weit schwerer rich- 
tig und zwcchmSssig zu finden, als beim Spiele des Forte, 
piano. Solhü Herr Pt'eiss eine l ortsctzung liefern, was 
zu wünschen wäre, so wolle er diese iileine BemerJ&ung 
behersfgen. ^ 

Birector Dr« HemreiA. 



Rondo brillant pour le Piano, Sur on motif de 
1 opt*ra le Serment par JP. Kalkbrenner* Op* 116* 

MjijCDce el Anyci'S che» ScLulL Fr. i ii. 12 kr. 0 16 gCr. 

Die Sehaar ron Glaviercomposttionen, genannt RonAo 

brillant, fülU li€ut zu Tdgc aüc Marlite und dr oht gedieg- 
nere Werke, — namentlich die Sonate, nachgerade gänz- 
lich zu, verdrängen, ^ ungefähr auf ähnliche Weise, wie 
aus unseren Concertsälen die Simphonie von derOuver- 
inrcnmode verdrängt na werden droht. — Unter dieser 
Schaar moderner Rondaux hrillans zeichnet sich das vor* 
liegende vortheilhaft aus vor manchem Hundert anderer; 
und wären seine Brüder alle so, so würden wir sie alle 
willhommen heissen müssen und keines derselben unnGts 
schelten können. Herr Kalkhretmer hat es dem trefflichen 
Henry Bertini gewidmet,' und da war es denn auch natür* 
licher Weise nicht mehr als billig, einem Manne wie die- 
ser nichts Leichtfertiges und Geringes darzubieten. 
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Bla VerlaghandlttDg hat das Werlicbeii «infadiy aber 
recht anständig ausgestattet. 



L) B. E. Philipp^ Deux Divertissements i'a- 
ciles pour le Pianoforte a 4 mains* Op. 1 

IL) B. E. Philipp, Deux Divertissements hril- 
lants pour le Pianoforte a4 mains. Op.2- 

BreaJaut cbm Förster, la ggr. 

HL) Si £• Philipp^ Trois Romances pour Ic 
Pianoforte. Op. 17« 

Breslau, cbei Cran«. 6 |(gr. 

ly.) E. Philipp^ Ouvertüre, componipt für das 
Masikfest zu Reicfaenbacfa^ för das Pianafortey 
Ztt 4 Händen arrangirt* Op. 17. 

Br«il»«» bei Crtnx. i% ggr. 

V*) B, E* Philipp^ Hönde an elegiaqae, pour le 
Pianoforte. Op» 10« 

Hsmb«iirg, oboi Cnai. Vt* to ggr. 

Es ist in unserer, der Masse nach, an neuen mastlia- 
iischen Erscheinungen überrciclipn Zeit, fnst iinmöglicb, 
nach einem einzelnen Erzeugnisse die Fähigkeit eines. 
Tonsetsers su beartbcilen. Nur durch Vergleichung mag 
es geltngeOf aus verscbiedenen Arbeiten desselben Künst« 
lers endlieh sn dem Resultate su bommen« ob wirblicher 
Beruf vorhanden , oder nicht. Eine hübsche Kleinigheit 
gelingt auch wohl einmal einem Dilettanten; aber erst 
wenn er sich mehrfach bewährt hat, tritt er in die Reiben 
der Künstler« Ferner ist längst anerbannt, dass in nn- 
sem Tagen sehr Tiel gemacht, sehr venig erfanden werde. 
Nachzuahmen ist so Vieles, und die Form ist ein leicht 
cneichbarcs Gemeingut geworden. Darum ist es Tfliclit 
des Kritikers 9 darauf zu achten , ob und wo sich.Eriin- 
dungabralty sey sie anch noch nngoaügelty finde; solche 
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hat er lierToniiBtelieii, und wird dadareb mabr niUsaii^ 

als durch peinliche Naehweisung harmonischer Verstösse. 
Die RritiJi bringt die Ilaare in Ordnung, sagt Jean Paul, 
aber sie reisst auch die meisten aus» — Ach, aber bei so 
▼itlen Komponisten ist Alias m schöner Ordnung « und 
aussur fiesen gibt es INicbts, es ist Alles nur falsch, nur 
cui Toup^. 

Diese Bemerlfungcn yorangeschickt, mnss Referent ge- 
stehen« dass in den oben angeführten CompositioDen 
des Herrn fi. £. Phüipp in Breslau in der Xbat uberall 
eine bemerkenswertbe Erfindungskraft hervortritt, die ihn 
Tcranlasst nSher das Einselne eu belettchten* Hierbei 
fand sich denn wohl, dass zu Zeiten die Absicht, es 
gerade anders, als die Andern zu maclicn, sichtbar wird; 
nichts desta weniger ist Gewandheit» Leichtigbeit der Dar-^ 
Stellung und vor Altem eine gewisse anmutbige Klarheit« 
mit Lobe hervorauheben» Mosart ist offenbar von Ein* 
fluss auf den Stjrl des Com|)(jnislcn gewesen; doch guckt 
auch aus manchen iiarmouiscben Fortschrcitungcn M. 

Weber hervor. 

Nro 1 und // 

sollten die ersten Arbeiten des Verfassers scyn ? Das 
ist sehr unwahrsdiolnlich. Sie vcrtailicn zu wenig iVJühef 
und sind doch sauber und anmulbig abgeschlossen. Nro I 
enthält swei leichte , Nro II swei schwerere, vierhandigs 
Musikstüche verschiedenen Charakters« Sehr schön ist 
Nro 2 im swetten Hefte das Oantabile H-dur 4 Takt« Diese 
Sachen zeichnen sich durch ülesäcnde, wohlklingende Me- 
lodik aus* Nichts ist gewaltsam, Alles natürlich und« der 
Einfachheit ungeachtet, nicht gewöhnlich so nennen« 

Nro III 

hat wabrscbefnlieh Mendelssohns Lindem ohne Worte seine« 

Eifstcn« KU danken. Lieder ohne Worte gab es schon 
also nun: Romanzen ohne Worte. Wills Gott, werden 
wir bald Oratorien und Opern ohne Worte componiren* 
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Genau betrachtet, iit es nur der Wuoscbf mit neuen Titeln 
SU locken, der viele un^ewdbn liebe Benennungen hervor* 
ruft. Mendelssobnt lieber ohne Worte trugen wirbliclt 
den Charaliter des Liedes. Boniantenertiges sehn wir 
aber in den drei sebr anmuthigen Bagatellen von Vhilipp 
nichts. — Gleicbwobl tbut der Titel nichts zur Sache. Die 
Kleinigkeiten sind sebr bübseb» so melo4iereieb, dass maii 
wirklieh fist Worte unterlegen könnte f und instruktiv 
f8r den SehOler» der gesangreieben Vortrag lernen wUL 

jyTro IF 

ist eine Fcstorrcrturc, daher solenn, freudig, ja prächiig 
im Effekt. Referent liennt sie auch Ton der Aufführung 
ber als sehr glanavoll, wenn aucb einfacher orchestrirl 
als man heute tbut» Das Adagio (C*dur i Takt) kurs 
and bfindig , das spStere Thema des Allegro andentend| 
leitet mit voller Kraft der Instrumente ein , worauf dann 
das Allegro (j'Takt) muihig, auffordernd hereinbricht. 
Etwas gewagt ist (p. 3 Takt 2 von unten) die ganz unver- 
mittelte Fortrüekung von X>-dur nach Cdnr surück , *) 
wonach erat später die Abliebe Modulation nach der 
Deniinante wirblieh gesebtebt» Das aweite Thema iSsst 
das ersle ^Ticde^ durchschimmern, welches denn auch 
durch die modulatorische Ausfuhrung im sogenannten 
Mirtelsatae aich fortwährend bemerkbar macht. Gegen daa 
Ende belebt sich Alles immer mehr » bis das Thema im 
FiU -presto so tatst seinen Sieg über wenige hemmende 
Dis&üaaiiÄen feiert, üeberall ist elier Linf'achbcit als 
Uebcrladung bemerkbar, obgleich hier und da Harten in 
der Modulation aufatosscn. Im ersten Takte des Allegro 
(Primo, rechte Hand) ist aweimal J statt l au leaen. — 
Das vierhändigc Arrangement iel tadelloi« 



•) Eigentlich vom jD-Prciltlang als Domin nntaccord der 
bisherigen Tonart G-dur £u als tonischem Accorde 
von C'-dur, ö; VaC: I. GfV. 
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frSgt die Be«eiclinuiig : ,.clcßiscb" mit Recht, obgleich 
aus der Webmuth im Anfange, zuletzt Tölli^cr Schmerz 
wd. Für ein , zugleich auf glänzende Spieler berech- 
netes Musikstfick ist in diesem elegischen Rondo ungemein 
viel Melodie , ja es drSngen sich bis nach deih ersten 
Alkstritte aas der Haapttonart c-moU in die verwandte 
£t-dur, die melodischen Phrasen fast so, dass eher von 
einem Ue^erflusse, als von einem Mangel in dieser Bcxie^ 
hang die Rede sc^n kann. Sehr dankbar, obgleich niebt 
leicht ist die den ersten. Tfaeii abschliessende « dann wei- 
ter nach d^m Orgelpunlite auf der Quinte der Hauptton« 
art fortlettende Passage. Der üebergang von c moU nach 
JVdnr p.7 Takt 3 von unten ist da^rcgon wohl wieder ein 
Wagstück zu nennen. ~ Fasst man das Ganze richtig auf, 
so kann man nicht läugnen, dass es Charakter bat, und 
lieine Modeklingelei ist, Dass der Componist auweilen 
Härten, *wie die Quintenfortscbreitungen (p. 3 Takt 9 
TOn unten, u. s. w.) •) die blos durch die Octawerb ladung 
des Discantes und Tenors ciitsfehcn, zu suchen scheint, 
heisst freilich die Kritik zur Strenge heransfodern« Sie aber 
ist weit entfernt, zu übersehn, dass unter solchen einael- 
nen AbentheuerUchheiten sich ein fruchtbarer, musikalisch 
gebildeter Geist aeigt, der alle Ermunterung verdient. 

Die Ausstattung aller dieser Sachen ist lobenswerth. 



♦) HgentUch dooh sinr Verdoppelungen der Melodie. 
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A n f r a g 

Gregorianische Hymnen - Melodieen 

betreffend» 

Die Cäc ilia widmet der Geschichte älterer und 
neuei'cr Zeit eine solche Aufmei ksamlw'it, dass die 
nachfolgende Anfrage hiindigen Lesern v ielicicht eine 
passende Yeranlassuug zu interessaaten Erürteruogea 
"werde u luinn. 

Durch AmtsYerhältnissc sowohl, als durch eigene 
Theilnahme an der allgemeinen religiösen Culturyer- 
anlasst, suchte ich bisher vergeblich eine Toll- 
s tändige Sammlung der älteren Gregoria- 
nischen Melodieen zu den christlichen la- 
teinischen Hymnen, mit Angabe der Namen 
der Componisteny ^ie wir für die erangelische 
Hirche Tiele Zosammenstellungen ihrer Uedermelo- 
dieen in Choralbüchern haben. 

Die musikalischen LitteratureA Ton A d 1 u n g und 
F o 1 l> c i Hessen mich unbefriediget; Gerber t, M ar- 
purg und Sulz er, welche reichhaltige Citate ha- 
ben, enthalten nur Einzelnes; Häusers Geschichte 
des Kirchengesanges (1834) beschnftiget sich fast aus- 
schliesslich mit dem evanc;eJi.sclien : auch in den 
neuesten Schriiten yon Andre, T h i 1) a u t , Ho f f< 
mann, Kiesewetter, Weber, Winterfeld 
tu A., wo ich gelegentliche Anführungen yoraussez- 
zen 7M dürfen glaubte, fand idi heine bestimmte 
liachweisung. 

Und dennoch scheint es fast nnglanblich, dass die 
Iiatholische Hirche, welche in älteren Zeiten dem 
religiösen Gesänge, besonders der Hymnodie mA 
Hymnologie, eine eben so yerdiente als an- 
dauernde uiui vielseitige Aufmerksamheit widmete, 
Ivein vollständiges C h o r a i b u c Ii über die Gre- 
gorianischen liymnen-Melodieen je beses- 
sen haben suliie. 

Bis ich von Kennern des Faches eines "Besseren 
beiehrt werde, möchte ich mir, nach den vieica yer- 
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geblichen Nachfragen, allerdings eine verneinende 
Aatwoit bilden müssen. 

Dessemmgeachtet lebe ich der HofTniing, dass die 
Zeit, die wundeilhätige, die so Vieles gebracht liat, 
und für tlie Geschichte dos classischen älteren Kir- 
chengesanges allerlei jetzt anregt, auch hier gerechte 
Wünsebe auinchtiger Kunsüreunde aicht uubeiHe- 
digt lassen wird. 

Weilburg, im December 1834* 

Dr. F. T. Friedemann^ 
OberMhiüratii. 



Rotterdam» 

16. Sept 

Di cHoilandifiche Gesellschaft : zur'Refördcrnnsf 
der Tonkunst, hielt am 1. d. M. alihier ihre fünfto 
allgemeine Verädnnnlung. Das Resume der Verrichtung 
geu und Arbeiten der Terschiedenen Abthcilungen wäb- 
- tenä des zurückgelegten Gcsellscbafts* Jahrs liefert den 
Bewaie« dass diese Institution dem Torgestechten Ziela 
aaf mannichfaltigo Weise näher strebt und die Cultur 
der IVInsIh, sowohl örtliche als allgemeine^ hier zu Landa 
lirafti;; fordern hilft. Die Gesellschaft hat im Laufe rliesee 
Jahrs eine Messe, comjjiouirt v^u J. Ii. van Brec, 
Musihdircetof in Amsterdam, angehäuft und In Druck 
iMrausgcgcben. In Hursem wird sie aueh eine S i m p b 
nie für grosses Orchester , von Herrn F. Fcmy, Ton» 
liünstler in Rotterdam, ebenfalls durch sie angehäuft, 
im Druch erscheinen lassen, wälirend in der vorerwähn- 
ten Ve mnilung einige Tonstiiclie mit Preisen eur fer- 
neren Aufmunterung beschenkt wurden. Verschiedene 
Freis-Ge^enstände sind aufs Neue ausgeschrieben. 

Zum Verdienst-Mi igliede der Gesellschaft wurde ernennt 
der Herr J. ß. v a n B r e e in A m st erd am, auf welche 
Stadt die Haupt- Dircction für das nächste Gesallschafti* 
Jakr f om Hotterdam übergagaagen ist. — 



*) S. Torstcbende S« 
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U e b e r ' 

f^entilhom. und Fentütrompete 

mit drei Ventilen. 

Von 

e/r. Weber. 

1. ) Mäng«I der Homer und Tronpalea oliM Vciitik« 

2. ) VeAlUe. ^ i ^ 6. 

3. ) Instramtiite mit iw«i VeatHen* f 7 — 9* 

4-) Noch übrif^ bleibende UnvollkommenheU der lutiru- 

niente mit zwei Ventilen. § 10, !!♦ 
5.) Insiruinente mit drei VeDlilcn. ^12 — 20. 
60 Anwendung insbesondere auf dae Horn« % 21» 22* 
7.) Einig«« snr Gescbiehte der Erfindang. f 23* 



MäDgd der Hörner und Trompeten 

ohne Ventile. 

Wie lang werden unsere Homuten noch £S^h- 

ren , mit ihrem leidigen sogenannten Stopfen sich 
(<taa mögten sie immerhinl — ) und ans (das ist 
freilich minder recht und bfllig! — }, zu quälen, und 
uns anzumathen, es notli recht schon zu üiiden, wenn 
sie, auf ihrem Ton UnToHhommenheiten und Unbehüf« 
lichlfeiten strotzenden Instrumente, in dessen Ton- 
reihe schier iiein Tou dem auderii) an Stärke und JtUaog« 

Cäcili» XVir. Bd. (Heft C6.) & 
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färbe gleidi i>der ähnlich ist, wo Tiehnehr die aller 

grellste Ungleichheit zwischen den, bald yollliräftigen 
bald elend matten, yerquetschten Tönen herrscht, — 
-wie lang, sage ich, sollen wir es noch schon finden 
wenn sie auf diesem, als Soloiastcoment so elend be 
schaffenen Hörne uns Mdodieen Ton der bnntscheh* 
liigsten Klangfarbe, und gar l^a^sagen, so elend yornu 
dein, dass, wollte uns ein anderer Instrumentist, eic 
Flötist, ein Geiger oder etwa ein Sänger, seine Can. 
tilene mit solcher Ungleichheit der Rlangiarhe, — seine 
Passagen mit dem Grade ron UnTolikommenheit «iiro 
Besten geben, wie selbst der Tortrcffiichste Hornist 
sie mit der grössten Mühe herausquält, — wir jenen 
gradezu ins Gesicht ladien wurden; — indess wii 
die Dudelei und Nudelei der Hoimsten nur darum 
uns schmecken zu lassen . dressirt worden sind, weil 
es-— auf dem Instrumente nun eben nicht anders mog- 
iich istl 

Dass ein Hornsolo, ron einem rechten Virtuosen 
halb mit natürlichen und halb mit gestopften Tonen 
vorgetragen , hier und da allerdings auch tou y5r- 
trefflicher, ja hinrcissender Wirkung sein hann, 
indem bald die einzelnen seelenyoU zum . Herfen 
sprechenden natürlichen Töne — bald auch selbst 
der eigenthümliche Contrast einzeler gestopfter Tone, 
zum Theil auch die Kunst des Spielers uns, in einzel- 
nen Fällen, leicht bestechen und mit den hart 
neben diesen Vorzügen liegenden UnroUkonunenhei- 
ten Tersöhnen, — das alles, so wie andere wirkliche 
Vorzüge des Instrumentes, laugiiet gewiss Niemand 
weniger als ich* Aber gerade je grosser ^ je un<» 
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schätzbarer^ die Vorzüge des Inttnmientes sind, 
^lesto gerechter wird die dringende Frage: warum 
and unsere Spieler gegen ihr, an sich so herrlichet 
Instrument 6o ungerecht, rüiclits tiiua zu ^vollen, 
um dasselbe Ton den, seinem Werth so überaus be- 
schrankenden Mängeln zu befreien, — ja, dasjenige 
nicht benutzen zu wollen, was zu solcher Vered-' 
long des Instrumentes bereits gethan worden ist 
uiiti ihnen in die IJanJe geboten wii'd, — - blos allein 
weil üt sidi in ihrer nun einmal orworbenen Ge- 
sAicMichhdit und znnftgerechten StopfFertigkeit wohU 
gef allen, und lieber halb erträglich nudeln und dudeln, 
als einen langst bekannten Yortheil benutzen wollen, 
welcher sie, und, was wichtiger ist, aucii ihre Zu- 
hörer, all jener Quälereien überhebt, und zu des- 
sen Benutzung ihnen sogar schon ihre nScfasten Ter- 
wandten, die ganze 1 amlHe der Trompeter, längst das 
rühmlichate und erfolgreichste Beispiel gegeben haben? 

Ich meine nimlich die interessante Erfindung der 

sogenannten Ventile, welche, sowohl auf das Horn 
als auch auf Trompeten angewendet, alles Mögliche 
leistet, was man Ton diesen Instrumenten erwarten 

zu dürfen wohl kaum jcmal geahnt hatte* 

Für beide Instrumente gleich wichtig) hat diese 
Erfindung insbesondere der Trompete, auf welche 
sie alsbald ziemlich allgemein angewendet worden, 
einen ganz neuen Aufschwung gegeben, einen Auf- 
schwung welchen auch unsere Hornisten nur ebenfalls 
'<L\x wollen brauchten, um ibu ebenf^ls zu gewinnen ! 



Digitized by Google 



76 Ventühorn und FentUtrompete 

Der Zweck des gcgenwSrtigeii Au&i(^es ist, das 

Mögliche zar allgemeineren Anerkennung und prao- 
• tiachea Benatzung der besagten unennesslicfaea Yor- 
tfaeile beantragen, und die Benutzung derselben top- 
nehmlich unseren . Horni&ten ans Herz zu legen. 

Als Nebenzweck mag das hiear Gesagte auch für 
diejenigen Trompeter und Hornisten, welche sich be- 
reits der TerTollkommneten Instrumente bedienen, 
zur Er w eiterung und rationellen Bericb- 
ti gung ihrer Kenntnis ihres Instnunentes dienen, midi 
Tielleieht auch in dieser Hinsicht demnadist .eine Be- 
reicherung an practischen Resultaten gewähren. 



Ventile. 
« 1. 

Da die Sache im WesentUchen £&t das Horn 

ganz Dasselbe ist, wie für die Trompete, für diese 
im Wesentlich eo ganz Dasselbe wie f üi- jenes, so wird 
es genügen, sie in Beziehung auf Eines dieser Instra- 
mente zu crhlä'ren, indem das Gesagte dann sich auf 
das andere Ton selbst anwendet 

Ich will in dieser Hinsicht zuerst Ton der 
Trompete sprechen. 

5 2. 

Die Wesenheit der Sache beruht in folgendem : 

Die Trompete besteht . behanntlich im Wesent- 
lichen aus einer hohlen Rohre. ^ (Nur weil eine so 
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luge HShre, wlure sie grade aosgeitredrt, Mehst un- 
befailflich zn handhaben sein würde, so ist sie, zur 
Be^ernlichlteit des SpielerS| mehrfalug zusammen* 
gewunden.) 

Bekamit ist es nun, dass eine jede Trompete^ so 
wie jede andere ahnlidie R$lire, je nachdem man 

sie anbläst, yerscfaiedene Tone hören lässt, nämlich 

einen welcher der tiefste ist der sich auf ihr 

^herausbringen lässt, und daher ihren Grund- 
ton genannt zu werden pflegt, «— 

dann einen anderen welcher um eine OctaTO 
hoher Ist als der Gmndton, — 

dann einen welcher um eine Quinte höher ist 
als die Octave, — 

und so noch weiter mehre höhere Tdne; — 

so dass, wenn der Grund ton der Rohre etwa C ist| 
die Tone dieser Eöhre folgende sind; 




Alle dazwischen liegenden TSne fehlen dem 
Instrumente« 

Anf dem Hörne hSnnen zwar noch die um 
einen halben Ton tieferen mittels des- sogenannten 
ötopiens noch so ziemlich erkünstelt werden; jedoch 
aar Biatt und den natSrlieheii Tonen an Starke und 

Ci«UM, XTU. Bd. CH«A 66.) 7 
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Klangfarbe ganz ungleich und unoimlicb; >^ ^ur Notb 
«ndi Boch^ jedoch nocb kummerlickerf die um einen 
ganzen Ton tieferen. — Alle fibrigen idüen vollends 
ganzlich« 

Auf der Trompet e YoUends ist das Stoj^en 
gar nicht der Rede Werth« 

X 

§ 3. 

Es ist ebenfalls bekannt, dass eine lange liübre 
tieier hlingt als eine kurze« dass also jene einen 
tieferen Grandton, und demzufolge yerhältnismässig 
auch tiefere Beitune gibt als eine kürzere. 

Wem» ich also eine Rohre, welche, z. B. wie 

die eben erwähnte, den Grundton C angibt, durch 
Ansetzen eines Stückes verlängere « so ei*niedre ich 
dadurch alle Töne derselben; und hat das Stuck wel- 
ches ich daransetze gi^ade die erfoderliche Länge» 
um sie, statt wie bisher 0, jetzt etwa einen halben 
Ton tiefer, also H, tonen zu machen, so sind nun- 
mehr die Tdne derselben folgende, C&lso grade als 
hätte ich jeden Ton am einen halben Ton gestopü) : 



.Diese wenigen Prämissen werden genügen ^ 

d«4^ l^ oJgende begx^eifea zu leisten. 
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§ 4. 

Mao denke nch nnoi es sei is, Fi^. 1^ *) 




ein TheS Jer Rohre einer iC - Trompete, durcfi wel- 
die der Tom Munde des Spielers ausgehende Lult- 
ttrom in der Richtai^ i-n dnrchpassire. 

Man denke sich sodann an diese Huhre das 
bogenförmige Stackehen Rohre klm angefügt, so, 
dass der Luftslrom die Wahl habe, ob er den gra- 
den Weg i - iz, oder aber den Umweg i k t m ü 
nelunen wolle. • 

j * ■ 

Nan denke man sich aber trieder d'nmal den 

Canal klm bei k o und q m abgesperrt, so 
(iass der Laüstrom in ^ese Krüknme nicht eindrUgen 



Diese und die folgenden Figuren, allerdings weder 
perspeetivieoh richtig, noch soütt kmistgai^t» mnd 
•aeh der wirkKehen iosseren Form alteht gHTfea, lei- 
den all diese VorwttrflB gam, um darum tielfetcht 
desto gemeinrersflndliehei^ au sein. Dfe wirkliche 
inssera Form der TantilbdgeB Ist in den Torstahen* 
den hunstgerechtea Zeicknangen trea dargestellt. 

7* 
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Unoßj tondern nur in der graden, also kSsze9m^ 
Richtung i' n fortstromen müsse. 

Ein andermal denke mau sich hingegen den Weg 
i k Imn offen bleibend, dagegeii aber den Kanal i-it 
bei o p und q r abgesperrt, so dass der Luftstrom in 
das Stück o p% q r nicht eindringen, sondern nur 
durch den Um^eg k l m nadi h fortstrchnen bSuie* 

Es ist iilar,;dass im letscteren Falle der Wegi oder 
die den Ton erzeugende R5hre, langer ist und also 
einen tieferen Ton eräugen wird al» im ersten. (§ 3*) 

Ist daher an einer Trompete eine Vorrichtung 
«ngebrachti mittels welcher der Spieler nach Belie- 
ben bald den Einen bald den anderen 

W eg sperren, oder öffnen kann, SO hat er 
dadurch ein Mittel, die Röhre seines Instrumentes au« 
genblicklich nach WilUiür um so viel zu verlängern, 
als der durch den Bogen verursacht werdende Um- 
weg beti ägt , nnd dadurch den«Ton derselben belie- 
big augenblicklich zu yertieien. 



Eine ioldie Eim^clrtnng sind nun die sogenannt 
ten YentilOt 



Ventil ist nun einmal der gabräoAbliche Name, 
obgleich das Spiel der sogenamiien Ventile eher 
dem eines Wecbselkrahnens su Tergleichen ist, wel- 
cher, je nachdem man ihm diase oder jene StaUang 
gibt, das Flaidttm bald in dar eusen bald in dar attde* 
ren Bichtuag dvrablissl. 
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i 5. 

Die aasserst sinnreiche Art und Weise, -wie diese, 
mit Luis eines i ^ingerdi uckes regiert werdenden, Ab- 
sperrungen technisch vorgerichtet sind, ausführlich, 
oder gar nach Zollen und 1/inien, zu beschreiben, 
ist nicht meine Absicht, welche mehr auf den musi- 
califichen als auf den technischen Gesichtspunct ge- 
richtet idt Um jedoch die Art und Weise, wie die 
Absperrungen bewiriit werden, wenigstens ini We- 
sen tiichen zu beschreiben) ^et Folgendes gesagt; 

IKe ROre i iz, Fig. 2| hat bei « p und r e Oe£P- 
nangenj 




^ — ß 




In diese Seitenöffnungen passen zwei Stuckchen 
Rühre oder kleine Cylinderchen , Fig. 3» weiche an 
ihren unteren Theilen w x s und y z r f in 
querer Richtung i-n buhl sind, wie die Pfeile 
andeuten, und weiche also eigentlich zwei (juerlauf'ende 
Stückchen Röhre bilden. Die oberen, aufwMi ts hohlen 
Slückchen Höhren hingegen, w x l und ^ x 
haben bei u lo und p x Seitenöffiiangen. 
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Werden nun diese zwei Cylinderchen , das Van— 
til — Fig. 3 — düixh die Oeiliiunj^en s p und r ^ 
der Fig. 2^ in Bogen hinaui'ge&teckt ^ nvie bei 
Fig- 4, 



\M^4. 1 

1 • 




sa liann der liuftstrom den graden Weg i — » 
durchlauien , ohoe in düe Krümme Kim gelangen 
zu können. 

Wird bingegen das Tentil durch einen Fingerdruck 
in die Stellung Fig. 5 heraus gerückt | 






\ 
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so mvss der Luftttrom nimaielir die Krumme k l 
171 durchlauien , — er muss, durch die Seitenuff- 
nnng u w der Fig. 3 eindringend, nach / hinströmen 
and erst doreh die Seitenoünttng p z wieder nach n 
fort, — er muss also einen längeren Canal| eine 
lä ng ere Rohre durchlaufen (§ 3,) und der Ton wird 
um so viel tiefer, als dieser Umweg länger ist als der 
e;ra(le ^^ t^^ ' - 5 — ii n k l m — O q — 
und diese Erniederung dauert io lang, bis das Ventil 
wieder in die Stellung Fig. 4 zurückspringt, uud dea 
gradeu Weg i-n wiederherstellt. 

§ 6. 

Die Art lad Weise aber^ wie dardi Hilfe dieser 

Ventile alle dem Instrumente sonst fehlenden Xön^ 
erzeugt) die «oben ($2) erwähnten Lücken ausge- 
lullt werden honnen, wird atcb aus Folgendem leicht 
erkennen lassen* 

Es genügen dazu allenfalls schon blos zwei 

Ventile; nämiich eines, dessen Bogen den Liuft- 
Strom nur einen kleinen Umweg zu machen n5- 
thigt, welcher den Ton um einen halben Ton er- 
niedert, und ein grosseres, dessen giösscrer Bogen 
emen ganzen Ton Erniederung bewirkt. Und da 
schon diese zwei die Lücken beinah ToUständig aus- 
zufüllen genügen, so wollen wir zuerst das Ton- 
spieL mit nar zwei Ventilen betrachten» 



Instramente mit zvrei Tentilen, 

Erinnern wir uns, aus dem Yorhin ( $ 2 ) Gasag* 
ten, dass Z..B. zwiidien dem Teae c und dem Tone e 
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die 3 T8ne ds oder des, d, nnd dis oder es fehlen, 

und "will man fragen, wie mittels der 2 Yentiie diese 
Lücke aiugeföUt werden kaii% so erkeimt man leicht 
Folgendes. \ / 

Man blase e« offne aber das kleine oder halbtdnige 

Ventil, so wird das e um einen halben Ton erniedert, 
folglidi in es oder dis Terwandelt uFerdeo; (eben so 
als wenn es um einen halben Ton gestopft wäroi nur 
aber nicht gestopit Jkliogend.) 

r 

S 

Man blase e, Sffne aber das ganztonige Yenlü^ so 
erscheint ein um einen ganzen Ton tieferer, also cU 

Man blase e, S£Fne aber sowohl das ganztonige 
als auch zugleich das halbtönige Yentili so erscheint 
das um drei halbe T6ne tiefere osT 

Darauf folgt wieder der natürliche Ton c* 

Und so ist also die imunterbrochene chromatische 

Tonreihe c es d des Cj — oder uiBgekehit ; eis, 
d) diS| e, hergestellt 

Wie weit auf eben solche Weise alle, der ge- 
wöhnlichen Trompete anhlebendeD,. Lüchen ausgefüllt 
werden, mag sich jeder leicht ohne ausführlichere 
Aufzählung denken. Will man jedoch die Gesammt- 
beit aller T5ne weldie auf dem mit zwei Ventilen 
Tcrsehenen Instrumente vorhanden sind, Tollstangig 
zusammengestellt betrachten, so findet man sie in 
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den Tier oberen Zeilen der nebenstebetden 

TabelU ^. - • 

Die erste ZeUe entbilt ^ejenigen Töne welche 
das lostrument ohne Anwendung der Ventile angibt $ 

die zweite Zeile die Töne welche beim Ocifnen 
des Meinen oder balbtönagen Yentilt — (wir wollen 
es den Griff ± nennen}, anspreohen^ — • 

die folgende die des Griffes 2 passeren 

oder ganztonigen, zweiten Ventils,) — 

die weitere die des Griffes 3, d. b. der beiden 

Ventile zusammen« 

(Der Ton tu, weldier auf Horn und Trompete 
belianntlich immer etwas zu tief ist, ist^überall durcb 
einen waagerecht yierediigen Notenbopf ( ■ ) ausgOr 
zeichnet, ebenso dessen Octave xiv, — - der über- 
all merklich zu hohe Ton xi durch einen rantenför' 
nigen ) — ond der wieder etwas zn tiefe Ton xiu 
tlurch einen ebensolchen hohlen (^). 

Eine ToUstfiodige Gamme gewähren die Tabellen 

II und UL 

(Dass die hier aufgeführten Sussersten., tief- 
sten und höchsten, Töne nicht gebraucht werden, 
und die Tabelle nur der tbeoreliscben VoUatandig- 
l^eit zu Liebe bis an die äussersten Gra'nzen ausge- 
worden, eirätb jeder Verständige ron selbst) 
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$ 9^ 

Gleichfalls leicht zu ei:keniien ist es, dass auf der 
hier beschriebenen Ventütrompete eine ziemUcfae 
Menge von Tönen auf zwei verschiedene 
Arten angegeben werden honnen , wie auch die- 
ses die schon erwähnte Ta6. II zeigt So z. B. der 
Ton e entweder wie gewöhnlich, oder auch indem 
man g blasst und di» beiden Ventile zugleich öffnet, 
wodurch das g in e verwandelt wird, (grade so wie 
•wir vorhin das tiefere e aus dem tieferen g entste- 
hen sahen). — Eben so bann man den Ton c entwe- 
der als gewöhnliches c blasen, oder als um einen 
Ton erniedertes ä mittels £röiFnnng des ganztonigen 
Ventils; — eben so eis oder Jes, je nach Belieben 
mittels des halbtunigen Ventils, — oder beider zusam- 
men, (wie das tiefere eis ;) — den Ton ais oder E ent» 
weder als o, oder mit 2> — u.^. w. 

Welche Grleicfateruiig und Vennanmgfaltigaag 
des Tonspiels solcher Reichtbum an Tondoublettüi 

gewährt, ist leicht z\i erhennen. 



Nocli übrig bleibende Unvollkommenlieit 
der Instramente mit zwei Ventilen. 

§ la 

Indessen bleiben, bei der bisherigen Einrichtung 
Ton nur zwei Ventilen, noch einige Mängel übrig. 

Der geringfügigste unter diesen ist es, dass in 
der chromatischen Tonrethe das tiefe gis oder 
as fehlt & Titb. I und //. 
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Da nanilich ron zwei Ventilen <las Itleine nur 
vm enen halboi Ton, di» grosse nur uro zwei halbe 
Tone erniediert, beide zusammen also nur hoclistens 
vm drei halbe l'üne erniedern hünueiif $o hano zwar 
das c, durch Anwendung 

des kleinsten Ventils in h yerwandeit werden, 

des griHsseren — — b — 

beider zusammen a ~ — ; 

damit sind aber alsdann die Hilfsmittel erschöpft, und 
eine noch weitere £rniedemng bis zu as herab za 
erzieltxi, ist lieia weiteres Ventil mehr vürLanden. 

Dass» Ton dem zunächst unter as folgenden g an 
sbwrarts dann weiter, durch Oeffhen 

des hleiasten Ventils der Ton iis, 
. des grosseren _ — f, 

beider zusammen — — e 
erzeugt werden hann, Ton da an aber die noch tie- 
feren Tone es, d, eis wieder fehlen, (siehe auch 

hierüber die besagten Tabellen,) Lommt darum nicht 
in Anschlag, wdl diese tiefen Tone heim Spiele wenig 
oder gar nicht gebraucht zu werden pflegen; — 
noch weniger die zwischen A und C liegenden« 

Wichtiger aber als diese Lüchen, — welche ja 

wohl gar leicht zu verschmerzen wären! — ist ein 
anderer Uebelstand, nämlich dass durch zwei Ventile 
unmüglich ganzliche Reinheit zu erzielen ist. 

Um. dies z^ erläntam, will ich Ton dem Umstände 
ausgehen, welchen idi als behannt) und auch Ton selbst 

8* 
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* 

in die Sinne fallend, arniehmen kann: dass für eine 

tiefere Trompete, — d. h, also fSr eine Trompete, 
deren Rohre lang ist, aach die Yentübogen yerh&it- 

nismä'ssig langer sein müssten als für eine höhere 
und Lürzere Trompete. — 

Denn wenn, um eine gewisse Trompete, z. B. eine 
C- Trompete, deren Rd^re im Ganzen etwa 8 Fuss 
lang wäre, um so nnd so viel, z« B. etwa um einen 
halben Ton, zu erniedenv, dieselbe um den so und 
so Tielten llieil ihrer LiSnge, — also Tielleiefat etwa 
um vier Zoll, verlängert werden rauss, — so müs.sJe 
also auf der C-Trompete der kleine (oder halbtömge) 
Ventilbogen vier 24oU lang sein.« Würde aber nun 
der Spieler etwa einen B> Bogen aufstecken und da- 
durch 'die Röhre seines Instrumentes im Ganzen be- 
trächtlich rerlängern, so wurde sein kleiner Ventilbo- 
gen jetzt grosser als 4 2jo11 sein müssen, weil so 
nnd so yielte Theü einer Ungeren Röhre ja grösser sein 
moss als tler ebensovielte Theü einer kürzeren; — ► 
der halbtönige Ventilbogen also, welcher für dk 
C-Trompete grade recht wäre, wurde für die B-Trom- 
pete zu kurz sein, würde zu Wenig wirken, würde 
zn hohe Töne geben ; — und eben so würde, umge* 
kehrt, derjenige, welcher etwa für die B- Trompete 
grade recht wäre, für die C - Trompete zu lang seia 
und zu tiefe Töne geben, o. s. w. — 

Und dass dasjenige was ich hier Tom halbtöni- 
gen oder kleinen Ventilbogen gesagt, eben so auch 
vom ganziunigen oder grosseren gilt, — - yersteht 
sich Tollends Tön selbst 
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Dieses Bedürfnis iählend, hat man denn anch 

bereits langst die Einrichtung getroflen, dass der 
Spieler, je nachdem er einen tiei'erea Tonbogen auf- 
steckt, zugleich aocb seine Yentilbogen yerhaltnis- 
massig durch Ausziehen verlängern hano. (Dass man 
an mandien Instramenten nur den grossem 
TentUbogen zum Ausziehen eingeriditet , beim hlei- 
nen aber diese Einrichtung Ter nach lässigt ündet, ist 
me ziemlid» grobe UnyoUkoauuenheit!) 

Dies alles als bekannt und einleuchtend yor- 
aussetzend , komm ich nun auf die yorhinige Erwah* 

nang zurück , dass und warum zwei Ventile unmög- 
ück yöUige Rmheit gewahren können. Auf -gleiche 
Weise wie z. B. der halbtonige Bogen für eine B- 
Trompete länger sein muss, als für grade eben 
so musste er audk, der halbtonige Bogen, wenn er 
zugleich mit dem ganztun igen gcbrauciit 
wd, länger sein, als wo er allein gebraucht wird; 
weil ja, durch den Gebrauch des ganzt5nigen, die 
Rohre schon um so imd so viel ycrlängert, eigent- 
lich sehen in eine B- Trompete yerwandelt worden 
ist, und daher der halbtuiü^e Uogeu, um diese schou 
2ur B-lVompete verlängerte Röhre noch um einen 
kalben Ton zu erniedern,— - (das b zu a zu ver- 
tiefen , ) — jetzt naturiicherweise verhältnismässig 
länger sein sollte, als er zu sein braudite, um die 
nicht also verlängerte Rohre um einen halben Ton 
zu erniedern, (das c in h zu verwandeln}. — 
Wenn also der halbtonige Bogen so eingerichtet ist, 
dass er, für sich aliein gebraucht, ganz rein um 
einen halben Ton erniedert, so h^nn er, zugleidi 
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mit dem ganztonigen gebraucht, nicht mehr einen ' 
Tollen halben Ton, sondern nur %u .Wenig " 
-wirken; und es werden also die T(^ne, zu welchen , 
das halb tönige Ventil zugleich mit dem ganztüoigen 
gebraucht werde» muss, allemal um Etwas zu ' 
hoch sein. 

■ 

Ein Beispiel wird dieses, — sollte es ja. noch 
nicht klar genug sein , . leicht yoUends anschaulich 
machen* . Auf einer C>Trompete, deren kleines Yen- > 
til grade so eingerichtet ist, dass es, allein gebraueht, i 
genau einen reinen halben Ton wirke, blase man den . 
Ton c, wende dann das kleine Ventil an, — so wird 
man ein vollkommen reines h erhalten. — Jetzt * 
blase man wieder den Ton c, weüde dana das grosse i 
V entil hn^ so wird das c zu b erniedert, indem durch | 
das Oeü'nen des Vculils die Röhre der C- Trompete 
um die Lnnge des Ventilbogens verlängert, die C- ^ 
Trompete in eine B - Trompete verwandelt worden ■ 
ist* — Man öffne sodann, ausser dem grossen Ventil, 
auch noch das kleine oder sogenannte halbtönige; 
'80 wird die, schon durch das grosse Ventil verlä'n- : 
gerte Rdhre nun auch noch um die Lange des klei- 
/ nen Yenlilhoffens yerlängert, der Ton b also noch 

um einen halben Ton weiter erniedert, mithin in a 
yerwandelt werden ; *) allein hier zeigt sich nun der 
Uebelstand. Denn um den Ton einer B -Trompete 
um einen halben Ton zu erniedern , müsste , wie 
wir bereits vorhin gesehen, der halhtönigc Ventil- 
bogen langer sein als für eine G- Trompete. Wenn 
daher der halbtunige Veatilbogen grade die rechte. 



') 0<ler mit arulern Worten, man blase c, offne danö 
Euerst das halbtunige Ventil, Tertiefe dadurch das 
S su^ b, und öffne dann auch noek das ganstönige 
Vontil; so wird die schon am einen halben Ton 
▼erlangcrte Röhre nnn auch noch um die LInge 
r!o5; grösseren Ventilbogens verlängert , der Ton 
h also nocli um einen gansea Ton erniedertf mit- 
bin in a verwandelt werden« 
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Län^e bat, um das c um einen halben Ton zu ernio- 
dern und in h zu verwaiuleln, so hat er eheti darum 
nicht die erfoderiiche Lnngc, um die durch das Oell- 
ncn des grösseren Yentiibogent bis sur Lange einer 
B-Xrompete rcrlängerte Hübre nun auch noch um 
einen vollen halben Ton zu erniedern und dadurch 
das b Iiis asa a za emiedern, sondem dazu ist er 
etwas zu km 

£s hann di^em Allem nach der kleine Bogen, wel* 
eher ein reines h gibt, kein reines a geben, nnd 
umgekehrt; und es muss also entweder, soll das h 
ganz rein sein, das a m hoch werden, ~ oder um« 
gekehrt j — (oder aber es müsstc dem Ventilbügcu eine 
solcbe JLünge zugemessen werden, dass er zwischen 
den lur beide Tone erfoderlidien yerschiedenen Lan- 
gen ungefähr die Mitte hielte, so dass beide zwar 
mdit ganz rein, jedoch ziemUch rein ansfielen») 

Dass derselbe Uebelstand auch bei allen anderen 
aat zweiVeDtflen zogleiA gegriffenen Tonen, nament- 
lich dem eis, so wie auch dem tiefen c, auf dieselbe 
Wene eintritt, wie so d>en ruchsichtlich des Tones 
a erwähnt worden, Terstebt sich leicht yon selbst 

bnmerbitt bleibt hiernach die T^mpete mit blos 

zwei Ventilen in Ansehung der Reinheit der Intona- 
tion noch ifluner mangelhaft, und das Bedürinis 
einer höheren Yerrollkommnoug konnte nicht Sber* 
sehen werden. 
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Instrumente mit drei Ventilen. 

§ 12. 

Dass diese Yerbesserong durch Hinzofügung^ eines 
dritten Yentils bewirbt werden konnte, war einleadi- l 
tend; di^ Frage ab^r, wie dieses dritte Yeatil einzu- 
richten, konnte zweifelhaft sein. 

IHe zunächst liegende Idee wSre wohl, dem Insftro- 

mente zwei verschiedene halbtönige Ventile zu geben, 
ein Ueüieres zur Erniederung des C in H, und ein 
etwas grosseres zur Erniedrang des B in A. — 

In der Ihat war durch solche Einrichtung der 
Zweck TÖiüger Reinheit auch erreicht. (Und am 
Ende konnte man, doroh den Gebraudi aller drei 
Ventile zusammen, auch wohl wieder neuea Ton« , 
reiditbmu gewinnen.) 

§ 13. 

Aber weit vorzüglicher und noch reicher an Er* 
gebnissen ist es, statt eines zweiten balbtonigeB Ven- 
tils, lieber eines Ton so betrachtliclier Liängc «qnzu- 
briogen, dm es für sieh allein ToUe drei halbe Töne, 
(eine kleine ¥erz,) wirke, also grade so viel als sonst 
das halbtönige uad das ganztönige Yentü zusammen 
wirken würden, — mit andern Worten also, ein V^^ 
til welches i üi sich allein schon den Ton c zu a zu 
erniedem vermag. 

Das also beschafiPene Instrument hat dann 

1») ein kleines oder halbtöuiges, Ventil welches 
genau das e in h verwandelt, (g in fis, e 

in CS, g in üü, b in as, u. s.w.)-— 
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2-) ein ganztoAigeSi weiches c in (e iki d, 
g in f Q« a. w.) Tenrandeh, — * wid 

3.) das neue, grSsste, dritte, aBdertfaalbtonIge, 

welches c ia a, (g e , g in e, U iu h 
b in g, IL s. w.) TerwandelL 

Der Gewinn welchen diese Einnchtnng gewSiirty 
i«t überwiegend und über die Mssen reichlich. 

Fürs Erste wird dadurch nid^t allein ein Tollkom- 
men reines a, mit seinen h5heren Octaren ä nnd 
ge>\unnen, soudern es wird auch der Kiaug dieser 
Tone bei weitem klarer nnd glatter, wesm er nor 
den einen grossen Yentilbogen za durchlaufen hat, 
als wenn er sich durch die zwei kleineren Bogen 
des halbtonigen und des ganst^nigen hindnrehwinden 
müsste; — gar nicht zu gedenken der in den 
meisten Fallen grdasem Leichtigkeit, nor Ein, statt 
sveier Yeoilile greifen 211 müssen^ 

§ 15* 

Aber noch mehr: es gewährt dieser grosse dritte 
Yentilbogen auch wieder eine wettere sehr bedeutende 

Vermehrung des 1 um eichthumes des Insti uinentcs. 

Tor Allem f&VLt in dieser Hinsicht dfer Gewion 
des dem Instrumente (wie Torhin erwähnt) bisher ge- 
fehlt habenden tieleren gis oder as in die Augen* 



Siehe vorueliend S. ^1 
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Dieser wird Yüiüg reio und sehr kräfldg erzielt 
durch Anwendung dar beiden grSiserea Yehttle znsaiii- 

meogenommeii, des neuen grossen und des sogeaann« 
iea ganzti^nigeii) (des Gn£t'es 4.) 

Man wird rielleicht fragen, wie es denn zagehti 
dass diese beideii Yeiitüe zofammengenommen grade 

den Ton gis oder as geben; — denn, — so könnte 
man meinen, ~ wenn das gr5sste Ventil dea Ton 
a gibt, and dazn nun noch weiter das ganztonige 
Yentil gegriiFen wifd, so moss dadurch ja ein Ton 
mcheinen, welcher um einen ganzen Ton tiefer ist 
als a, mithin g, und nicht gis oder as. — Allein hier 
tritt eben das schon Torbin (§ H) angedeutete Yer^ 
hältnis ein: der sogenannte ganztonige YentUbogen 
bat allerdings die erfoderliche Länge, um das c um 
einen gan^ Ton zu erniedern. Wenn aber die 
Rohre dorch OefFnung des grössten Ventilbogens 
um die ganze Länge dieses letzteren, also bis zur 
Lange einer A- Trompete verlängert word^ ist, so 

reicht der bisher so^cnanate ganztonige Yentilbogen bei 
weitem nicht mehr hin, dieses a um einen ganzen Ton 
zu Tertiefen; ja er ist so weit entfernt, dazu hinzu- 
reichen, dass er hier, statt eines ganzen Tones, yiel- 
mehr nur grade einen halben wirkt, und 
demnach das a nicht in g, sondern in gis oder as ver- 
wandelt, *) — auf^welche Weise denn eben so euch 
ein Töliig reines as und S gewonnen ist 



•) Oder, mit andern Worten: die, durch den gans- 

tonigeo Vcntübogen verlängerte, in eine B- Trom- 
pete TerwandcUe Eöhre, wird duroh das Umsukom* 
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f 16- 

Beiläufig findet «ich, mittels desselben Griffes 

der beiden grusseren Ventile zusammen, zugleicl^ 
auch noch das, dem Secoodo- Blaser willkommene, 
tiefe CS gewonnen; — (ja, durch AnwcTulun^ aller 
drei Ventüe zusammen, durch den Ghii' ^ sogar 
snch noch ein — nur etwas zu hohes — tiefes d, wel- 
ches aber, durch Nachhüie mittels des Lippenansatzes, 
pnz gut als remes d gebraucht werden hann.) 

Eine Gesammtuberslcht, wie dnrck das dritte 

Ventil dem lüsti umeute wieder drei ganz neue Se- 
rien Ton Tönen zuwachsen, gewähren die Zeilen 6, 
6, 7 der schon yorstebenden Tabelle L 

Daselbst ist der, das Zusammengreifen der beiden 
kleineren Ventile (den Grilf 3) Yolikommener ersetzen* 
de Griff des anderthalbtonigen, dritten 't'entils, durch 
das Zeichen 3* angezeigt, — der Griff der zwei grös- 
seren Ventile zusammen mit 4« nnd der alle drei 
zosammen mit 5« (Die lÜfer 1 entspricht also den 
um t;inen halben Ton erniedernden Griffen, — eben 
so die Ziffer 2 ^en um 2 halbe Töne erniedernden, 
und so fort) 

Der Griff 5 ist, wie eben gesagt^ überall zu hoch. 

Die Reibe der auf solche Weise neu gewönne- 
neu Töne, (welche in die Reihen der Tab» II und III 

cinzuscbaltea waiei^) zeigt die Tab, IV* 



meii des grösstcn V entilbogcns (welcher sonst drei 
haihe Töne wirkte) nur um swei lialbe Töne, oder 
einen gausen Ton erniederl. Und demnach dae b ia 
gh oder as verwandelt* 
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i 17. 

Ausser diesen vielen neaen Erwerbangen , ist so- 
dann auch wieder der grosse Gewinn an yielen y das 
Tonspiel in unzähligen Fallen erleichternden, und 
eine willkdrliclie Auswahl in Ansehung der rerschie- 
denen Klangprage, und selbst der Temperatur, 'ge- 
bührender Tondoubletten in die Äugen fallend, von 
welchen ich nur beispielweise einige anfuhren wüL 

Der Ton e iiann nach Belieben: entweder wie ge- 
wöhnlich, also ohne Berührung eines Yenttls, oder 

auch mittels des grossten Ventils, erzeugt werden 
(als ein um drei halbe Töne erniedertes g, Griff 3») 

Eben so es : entweder mit dem hleinsten Ventil, 
oder mit den beiden grosseren zusammen (aU ein, 
durch den Grü£ 4? um yier halbe Töne erniedertes g.) 

Ebenso der Ton as: entweder wie bisher als 
ein um einen ganzen Ton erniedertes b, — oder 
aber jetzt aach als rdne Oetare des schon früher 
erwähnten tieferen as, also als ein, um Tier halbe 
Tone erniedertes c , und als solches immer reiner 
* als bisher, weil belianntlicli das b selbst yon Natur 
immer etwas zu tief isL 

Eben so der Ton a^ entweder wie bisher mit dem 
kleinen Ventil allein, und darum als ein um einea 

halben Ton erniedertes b, gleichfalls etwas zu tici, 
— oder jetzt auch als reine Obtare des schon früher 
erwähnten tieferen a« 
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S 13. 

Zorn Schhuse alher rorstehenden Erläuterungen 
muss ich nun nocb Folgendes erwähnen. 

Wenn ich bis hierher beispielweis überall ?on 
C-Trompete, H-l'ronipete und «o veiter gesprochen^ 
80 geschah dicises nnr der YerdentUchnng wegen 
und um dem Leser die Mühe des Transponirens zu 
ersparai; in der W'irklicU&eit sind die Ventile 
nicht an G-Trompeteii , sondern gewohnlich vielmehr 
an der gebräachlicherea 1^ -Trompete aogebradbti «-n 
irelche denn durdi den Gri£F 1 in E-Trompete, 
durch 2 i" Es oder Dis, — durch 3 oder 3* in 

dnrch 4 in Des oder Cis, — (durch 5 schier in C) 
verwandelt wird; ^ oder, bei (der Stimmung Es: 
durch 1 in — durch 2 in Des oder Cis, durch 3 
oder 3* in C, u* s. w«, u* s. w.) — nach welchen yer- 
sthiedtneii Stimmungen man sich denn die Tone trans- 
ponirt denken muss, wie gewöhnlich. — Mit andern 
Worten ; ich habe die Tone überall so genannt und ge- 
schrieben, wie sie iür die Trompete überhaupt ge- 
sebrieben und genannt werden ^ nicht wie sie auf 
der F-, oder Eis-, oder anderen Trompeten transponiit 
Jiiiogen« 

§ 19- 

Die Erfindung der sogenannten Ventiltrompete,- 
eine der sinnreichsten und, gleich dem Columbus-Ei, 
einfachsten, welche in unserer Zeit im Fache des 
Instrumentenbaues gemacht worden sind, hat .des 
bis jetzt unmöglich Gewesene, die Hervorbringung 
der vollständigen chromatischen Tonreihe auf der 
Trompete, möglich gemacht, dieselbe dadurch. zum 
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Range ones Concert-Ioslninicntes erhoben, und zwar 

in eiaeui Grade , in welchem die leidige lUappen- 
trompete mit Tonlöqhero sich .m(^ nicht vpn "Wei- 
tem mit ihr messen darf, indem die auf dieser, 
sich aus I'onloehern heraosklemmenden Tone, — 
man bilde die Lodher auch, nach meinei^ Angabe *), 
noch so gross, — doch immer elend und matt abfal- 
« Jen gegen die aus der Schallsttirze heryorprallenden, 
— Indess bei der Yentiltrompete alle T9ne ohne Un- 
terschied aus der Stürze heryortretcR sämmtlich als 
rein »aturlidicf Tth^ yoa einerlei Klangfarbe. 

Die Tortreffliche Wirhung dieses Instrumentes' bei 

Fcldmusikea ist schon bekannt genug, — und auch als 
conccrtireiides Orchesterinstrument ist es schon 
hört nnd bewandert worden. 

§ 20. 

■ 

Die verschiedenen Gestalten und Art und Weise 
yiie und wo die Yeutiie am Instrumente angebracht 
zu werden pflegen, zeigen die dem gcgenwärtigett 
Aufsätze Toranstehenden Abbildungen« 

Vielfaltig haben auch die technischen Insüumen- 
tenmacher gewetteifert, die Mechanik der Ventile der 
StrebeFedern, zum Zwecke möe;lichster Erleichterung 
der Spielart, so wie auch die Einrichtung der Ventil- 
bogen ZOT Yervollkommnang der Reinheit der Stnn- 
mung — zu verbessern u. dgl. m* 



*) Siehe meine Akustik der Blasinstramente, Leips. allg« 
mui. Zeitung J. ISliß, Sr. 3,4, 5, 6, 41» ft2» 4S« 
Ml 45s ISn« Nr. 48, 49. 
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Ein nach diesen Gnudaivgen geUntes InttnmMit» 
in der Manafactar der Hem Sdbott in Mm« 

dem überaus geschickten Instrumentenmacher C A. 
Müller gefertigt, liegt in diesem Angenblicke Tor 
mir, nnd erfüllt jede Federung in einem den ausge- 
seichnetsten Beifall yerdienenden Grade. 

Ausser der trefflichen, genauen, überall das yoU- 
Iiommenste Ineinanderpassen gewiüirenden Arbeit, 
«asser dem, dass dnreh geschickte Oeconomie in der 
Führung der Windungen der Bohre, es möglich ge- 
worden ist, an einem jeden der drei Yentübogen, 
also auch selbst dem kleinsten >^ elcher, (wie oben 
erwähnt) sonst ohne Stimmzag gelassen zu werden 
pflegte, einen solchen anzobringen, ja, die Instm« 
mente sogar mit allen Tonbügen zu fertigen, 
wo für die tiefesten Tonbogen auch zugleich eigene, 
grossere, Ventilbügen eingesetzt werden, — ausser 
all diesen Vorzügen, ist ganz besonders auch die 
Etariehtnng der YentSfedem bewnndernswertfa, deren 
Ende, statt wie all unsere bisherigen Klappenfedern, 
sich auf seiner Unterlage hin und hiec zu schieben, 
jetzt mit einem Rädchen versehen ist, mittels dessen 
CS auf der Unterlage ohne Reibung einherrollt, — eine 
Idee, welche nieht nur die Leichtigkeit des Spielea 
iordernd, sondern auch das leichte nicht lahme, son- 
dern sebnelle und sichere Zurückbewegen der Feder 
auf eme so Tollkommene Weise sichert, dass man 
gradezu all unsere Blasinstrumen listen einladen mügte, 
nur gleieh all ihren Klappenfedern diese so Vorzug- i 
liehe, und im Grunde so leicht ausführbare Einricli' 
tang zu geben, wie dies denn auch sehr viele Blas- 

* 
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inttmiiientislea in Padt; «Di weldier Stadt diese 
ainiirnidift Erfi n dun g hcBStaaiiity bereits gethan haben. 

An noeh neoeven Exemplareo dersdben Mannfao- 

tur i^t die Mechanik der dfei Ventile in der Art 
eingeriditet, das» sie mittela dreier Tasten , Claner« 
tasten übnlicfa, gegiiffen werden. Sidie Fig. G der 
AbUIdungen« 



Anwendung instiiieaondere auf das Horn. 

S 21. 

Alles Torstdiend ron der Ventiltrompete Gesagte 
wendet sich, wie wir bereits im § 1 erwähnten, 
Ton selber auch auf das Horn an, welches durch 
solche Einrichtung, an der Stelle seiner bisher so 
unangenehm buntscheckig ungleichen Tonreihe, eine 
ununterbrochene Reihe gleichartiger und sSmmtlich 
natürlicher Töne und zugleich dem Spieler die Müg- 
lichkeit gewährt, auch schnelle Passagen eben so 
leidit und gut auszuführen, als er dieselben mittels 
des leidigen Stopfens bisher mühsam und elend heraus- 
zuquälen gendthigt war; und so ist denn das henv 
lidie Instrument zu derjenigen Reinheit und Gleidi* 
heit des Klanges erhoben, durch welche allein es 
seinen Rang noch ferner unter den übrigen Ah 
täglich vei vollkommnenden Concertinstrumenten mit 
Ehre wird behaupten können, indess den leidigen 
Stopfern zuzuhören, das ti^glieh heikler werdende 
Ohr unserer Zeitgenossen uuiehil)ar bald endlich ein- 
mal mude werden» und dann die HerriicUieit der 



Digitized by Google 



von Gfr. iVeber» » loi 

altzfinftigen l^irtoosen zu Ende sein wird. ^ Dis^ 

cita inoniti! 

§ 22- 

Insbesoodere entspringt für den Hornisten eine 
eigene Mannigfaltiglieit von Effecten, ans der Yer- 
lii n (1 II n g des Stopfens mit dem \ e ii t i i- 
spiel. — Ja es steht jetzt in der Willkür des Spie- 
lers, nicht allem jeden Ton, welcher sonst nur ^c- 
stopit zu haben Mar, jetzt auch als natüiiichen Ton 
zu blasen 9 sondern auch eben so, umge- 
kehrt, jeden Ton -welchen er bisher nur als natür- 
lichen Ton gekannt hatte, nunmehr nach Belie«^ 
ben auch als gestopften Ton. Denn z 6. 
nm den Ton c als gestopiten Ton hüren zu lassen, 
braucht er nur eis zu greifen und zu blasen, und 
dieses eis durch Stopfen um einen halben Ton zu 
ei'niedern, so hört er — was bis jetzt undenkbar 
schien, jetzt ein gcstepftes c ; — ja, ein um einen 
ganzen Tga gestt>pftes c, ivenn er d greiit und es 
tun einen ganzen Ton stopft! ^ 

Man halLc dies alles ja nicht für müssige Gx*übe- 
leien} es ist im Gegentheii höchst practisch! — 

Schon in der EUnleitun^ haben wir ei*wahnt, dass 

die eigenthümliche iilangiarbc der gestopften Töne, 
and die noch eigenthümlichere ganz dumpfe der dop- 
peltge&topften, allerdings einen eigenen Reiz besitzt. 
Schon hiernach überhaupt wird man es nicht Tcrken- 
nen, dass das Instrument durch die Ventile nur ge- 
>vönnen, ui)d Yon seinen bisherigen Reizen und Eigen- 
thümlichkeiten nichts yerloren hat. — Aber noch 

Cidlta, XVIL Bd. QiA CS.) • 9 
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'mehr! es hat sogar eben an jenen**bi8lierigen 

Eigenthümlichlteiten noch gewonnen, indem 
diejenigen eigenen Klange, velche bisher nur gewi»» 

seil einzelcn Tüjien eigen w aren , jetzt jedem belie- 
bigen Tone Terliebea werden können. 

Ja eine ganz eigenthümliche, gleichsam magische 
Wirhungf gewährt es, eine Melodie, z« B. 

c e g 

erst in yoüen kräitigen Naturtönen zu blasen ^ und 
sie dann — wie ein fernes Elcho, in lauter gestopf- 
ten Tönen pianissimo nachhallen zulassen, indem nurn 

eis eis gis 

greift und um einen halben Ton stopft, — (oder gar 
d üs a, doppelt gestopft, etcj 

Ja man l^ann nach Belieben etwa ein ganzes Ada- 
gio in lauter gestopften Tdnen Tortragen, grade eben 
so gut, wie mit lauter naturlidieik 

Abbildungen Ton Hörnern mit drei Ventilen, wie 
sie in der Schottischen genannten Manofactur seit 
mehren Jahren fortwahrend, und jeden Tag mit 
neuen technischen und mechanischen VerTolikonun- 
nnngen gearbeitet werden, zeigen die Figuren D 
und £• 



Einiges zur Geschichte der Erfindiing. ' 

Schliesüch möge hier noeh Einiges über den Ur- 
sprung der £rfindang aofgeaBeidmet steheik 



1 

I 
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I>M Verdwnst derMlben geliürl bakanntlieh dem 

Kammeimusicus Heinr. Stötzel^ aus l'Jcss in Obcr- 
•chiesieii, wie es schon Capelim. Ricrey in dar Leipz« 
rniis. Zeitung vom Jalu* ISiSv May, Seite 309, er^ 
zabit. Weitere Nachrichten yon seiner EHindung 
und dereo Beschaflenheit gab uns Fr« Schneider in 
derselben Zeitung^ Jahrgang 1817, November, S. 814. 
Weitere Erwähnung finden wir ehendaselbst, Uecom- 
ber, S. 5ö8i — und vieder Weiteres ebendort, ]gig 
53 Ii an m eich cm letzteii Orte ein Heir ßiüniel 
als iüiterfinder genannt wird, (dies jedoch etwas Hau- 
derwülscb, — nämlich als ob auch die Posannei 
um eine chruiua tische Tonreihe anzugeben, entweder 
des Stopfens oder der Ventile bedürfte — !) 

I9acherfundcn und anmaslidi ameliorirt hat unsere 

teutsche Kilindung wie gewöhnlich ein Franzose, 
Uerr Jl^ Dauvernd; und ein Pariser Instrumenten- 
macher hat damit bei der Exposition Ton 1827 bei 
der Pariser Ausstellung eine — „Medaille d'encoui age- 
ment et recompense k 1 mTcnteur^* (!) erworben« welche 
jener demnächst seinem magern Tractä*tlein : (Methode 
de Ti'ompetle a pistons, Paris, chez A- Uaiary,} auf 
dem Umschlage in effigie beidruchen Hess, nebst der 
AtbiUliiiig eines Instrumentes &ciiier Construction, 
wie solche die erste Figur der Toranstehenden Zeich- 
nungen zeigt, und zugleich beweist, dass der belor- 
beerte inventcur noch nicht einmal das dritte Tentü 
bannte* 

Das Verdienst, die ersten Instrumente mit drei 

Ventilen mit wirhlicher Vollhoinnienheit gehaut zu 

haben, scheint dmu TOrgenanntea Instrumentenmacher 

9* 
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C» Müller in Mainz 211 gebühren, von wel- 
chem es irenigstens gewiss ist, dass er, schon im Jahr 
1830) '^'O Ton eiuem dritten Ventile noch nirgend 
etwas behannt war, eine mit den im y(»rstebeiMleii 
§ 13 bescbricbcnca drei Verilileii ausgestattete Trom- 
pete dem Miuiker ßochinger^ ersten Trompeter des 
dortselbst stationirten K» K. Oestreichiscben Regimen- 
tes Langenau^ lieferte, — seit welcher Zeit diese In- 
strumente dann Gberall yieifaltig in itnd ausserhalb 
Teutschlanjl nachgemacht wurden« 

Neuerlichst hat ein, Ton Wien- herstammender 

Virtuose, Herr Levy^ jetzt auf einer Kunsti*cise von 
Kopenhagen aus Teutschland durhiltegend, die Wnn- . 
der seines Hornes mit drei Ventilen, und mit ihnen 
seinen Ruhm als sehr geschichter Virtuose erfolgreich 
verbreitet. — M^hrfältig ist er auch (oder sein Bru- 
der in Wiep ,) für den Erfinder der Vervolll^oinm^ 
nung gehalten und yen©f iit worden , — was er je- 
doch ohne Zweifel mit edler Bescheidenheit ablehnt. 
— Er versteht es sehr gut, alle Vortheile, welche 
das Instrument gewählt, gelten zu machen, (unter 
Anderem auch, die vorstehend % 22 erwähnten ~ } und 
seine liuuätreise ist daher als entschiedener Gewinn 
für die zu wunschende Verbreitung und allgemein 
nere Aufnahme und Einfuhrung des vervollhommne- 
ten Instrumentes zu betrachten, und würde noch 
erfolgreicher sein, hätte Herr Le9y\ Ton^nieht die 
unangenehme Individualität, zuweiiea in ein gewis- 
ses ganz eigenes Kollern, gleichsam ein gewisses 
Knarren, Knirschen, oder Grunzen zu verfallen, was, 
neben vielem anderen recJu Öchünen, Weichen, ßla- ^ 
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ren und KlangroUen^ den günstigsten Eiadruck zu- 
weilen plötzlich iHeder yerwlscfat und stört, und 
vielleicht indirtct die Schuld trägt, dass ^vir in uffent- 
liehen Blatter» Uritiken über sein Spiel und über 
sein „Ton ihm erfundenes^^ Instrument zu lesen be- 
kamen, irelcbe die receasentische sancta simpli- 
citas so weit treiben, zu beklagen, dass durch 
die Ventile das Horn die schöiiü Gieicli- 
heit seiner Klänge einbüsse — 



M^gen die vorstehenden Entwickclungen zur 
Forderung der guten Sache beitra^cn,^ - 



Gm 
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Recensio 



Neae häusliche Andachten, in drei- und 
Tterstimmigen christlichen Liedern 
und Gesänge n, gedichtet und in Mnsik geaetzt 
Tön W. Fink. 

L«ipiig, SU haben b«i dem Verfasser und alUa dasigea 
MniaUMiidliiBg«»» Br* S Gr* 

Auch faf^r, wie schon in mehren frfiheren Gompoaitio* 
nen» tritt der boebgeschitste Mann als Dichter und Ton« 

fictzer zugleich auf, und gerade hier befindet er sich, wie 
wir aus jenen frülicrcii und vorzüglich aus seinen frühe- 
sten Arbeiten wissen, in seiner rccbtcn Sphäre« in wei- 
eher er genial ist. 

Die gegen wirtiga Sammlung ~ bestehend aus fOnf litei« 

nen Nummern, thcils drei-, theils vierstimmig und theils 
mit, theils ohne Clavierbcgleitintg 5 oder nach clnsiim« 
mig mitClavier ku singen, ^ verdient ganz und wohl noch 
mehr dieselbe Anruhmung, welche der vorhergehenden 
schon frfiher in diesen BUtiern (U. Bd« S. 179) au Tbeil 
geworden ist« 

G/r. Weher^ 



Die Weihe der Tone. Charahteristisches Ton- 
gemälde, in Form einer Symphonie, nadi 
einem Gedichte Ton Carl Pfeiffer, componirt 
von Louis Spohr. SQstes Weik. (Vierte Sym- 
phonie.) 

Wica bw IImUoi«. — Q Rtlilr. iS Gr. ss 8. CM. FtrltUir. 

Bei der Beurtheilung eines umfassenderen Werkes 
eines so aasgeaeiehneten , für die Kunstgesehiebte bedea« 
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lendea Mannet« wie SpiUkr^ liegt immer ob» die Vcrglei- 
chnng mit den früheren Werken desselben «nxust^llen, 
nm 8« ermitteln, in wiefern dasselbe fOr den Entwi'clie- 

lungsgan^ der ächupfuiig$krait iciueä Meisters bcdGuicud 
beissen möge. — 

Spohr giebt uns die rierte Sympbome; ein autge* 
debniee Inilrnmentalwerli « nm so bedeutsamer IQr uns, 
als di«eer Meister von den Binsicbllgen längst ▼orsug> 
m/eise im Gebiete der In s Ir um en t a 1 musiii aU uuum« 
•ebrankter Gebieter anerkannt worden ist. 

Das Werii gewinnt nocb um so mehr an Interesse, als 
ca darauf Teraiebtet» sich dureb aiob selbst vollsten* 
dig so erklären 9 vielmehr sich an ein Gedicht, das als 
Kommentar von dem Komponisten nicht vertMugnet wor- 
den ist, dergestalt anlehnt, dass es Schritt vor Schritt 
ihm folgend, dies Gedicht, ohne der Belebung der Worte 
durch Gesang au bedürfen, in Tönen reproducirt» 

Sein Inhalt iat also ein gegebener. Ein freies, günalich 
unbefangenes Tonspiel haben wir nicht mehr vor uns. 

Mit der Aufgabe auid aber aueb die AnapHleiie der 
HSrer gewachsen. 

leh bebe in der Sebrtft: „BIStter ans der Brief- 

t asch e eines Musikers*^*), vor einiger Zeit versucht, 
die dritte Symphonie von Spohr (c-moll) poetisch 
analysiren, su erläutern, um dadurch Spohr vor dem 
Vorwurfe der lubaltslosigheit, der todten Formt welchen 
selbst sehr verständige Kritiker aussprachen , einigerma* 
sen EU rechtfertigen. Seine früheren Symphonieen (in 
Es -dnr ii\ i ii-moli) sind so klare, ihres Eindruclies 
sichere l^onstiicke, dass die Kritik, wenn sie auch die 



*) Bredau 1932* S. Cäcilla Bd. 5, 6« 201. 
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PrävalcnE de» harmonischen Reizes über den melofllsclien, 
als Spohr cigcnthümlich, hervorlu^bcn musste, doch bei 
jenen eiQ yreit Jcichieres Gescbäit baite. Wie verhält 
eieh nun die vierte SjmplionSd w den früheren? In wie- 
fern beeeiehnet sie etwa einen Fortschritt des Heisters ? 
Meine Antwort hierauf lautet ; 

Sie BpHcbt aus, dass Spohr dem Entwickelnngsgange 
der Tonhanai in der Weltgeschichte« worin er ein bedeu- 
tendes Moment ist» folgend « ihr seitliches BedOrfnis er* 
fasset, nnd liach seiner IndividualitSt 'sa befriedigen, be» 

müht gevYCäsn^ — » • * ^ . 

Unsrc Zelt neigt mehr zur liriiik, als zum freien, 
Itiinstlerischcn Schaffen. Man verzeihe mir, wenn ich 
dies Paradoxon, das in der Geschichte der Poesie hoines 
mehr ist« hier nicht weiter motivire; daxu wäre mehr 
Baum erfodcriich. Aber die, Folge davon ist« dass der 
Verstand bei allem 'hunstlerfschen Genicsen Sich auf 
entscheidende Weise geltend mache. Für den Verstand, 
und'sögar für die vernünftige Thätighcit des mensch- 
lichen Geistes ist aber, zumal die Instrumentalmusili, zu. 
olassiftsiren von jeher schwer, ja unmöglich gewesen« da* 
her nur sehr wenige und sogar nur mjnder berühmte 
Philosophen, etwas mit dieser Galtung der Muik anzufan- 
gen >vussten. Hegel hat unuinwundeii geäussert, er hÖnno 
sich nichts dabei denltcn. Ob dies aber nun eben wirk- 
liche Aufgabe der Instrumentalmusik sei« ist eine Frage« 
•die in der Aesthetik der Tonkunst« einer Diseiplin/ 
welche« aller Anfänge ungeachtet« noch «ehr unbebaut 
ist, ^ entschieden werden moss. Das Verlangen jedoch, 
bei deV InstrumenlalmusiU sich etwas zu denl^< n , sich 
eines durch den Verstand zu begreifenden Inhaltes der 
Töne howuist zu werden« ist in der Gegenwart um so 
lebhafter geworden« je mehr sie sich von dem süssen 
schwelgerischen Genüsse der achten Schöniieit entfernt 
hat. In d<m grössten Kunstwerken, worin kein anderer 
Zweck obvfälict, als das Öchüne Jarsustellen. ist eben 
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nur die Schönheit inbalt des Kunstwerlit. Wer diose 
Btti* in der Form eiiebt , ist hierüber webrsebeinlicb «a« 
ilerer Meinung. Die SehSnlielt Ist aber in der That sn- 
1 e i € b Inhalt nnd Form. In iif iner Kunst lit dies so 

schwer, als gerade in der Musik, fforin hettSndii; Eins 
mU dem Andorn verwechselt wird« an erkennen* Das 
beste Beispiel gibt Moaart. 

lenea Verlangen , den Werlten der Initrumefitalmusib 
Tendenaen unterautegcn, die cigentlieb nicht mehr in den 

Bereichen der Kunst liegen , das Verlangen, sich ihres 
Inhaltes bcwusst äu werden, hat sich besondere bei den 
B c c t b o V e n sehen , die den Culminntionspuoiit dieser 
Kunst beaeichnen, belhätiget. Die Kritiker, selbst die 
sebarfsinnigsten , beben grade darum bterbei oft gefehlt, 
weil M nicht einsahen, dass snm Versieben eines Kunst- 
werks Ücliicr Art, — und ein solches ist nun kein anderes, 
als das, worin sich tHo Schönheit den Sinnen dar^-tclh, — 
der Verstand niclit ausreiche, sondern sich durchaus mit 
andern Seelenföhigkeiten terbinden müsse. Dem fiohton 
Kunstwerke gegenSber ist der Verstand kraftloa, wae dia 
Wesenheit desselben betrifft. Diese erfasst der measeb« 
liehe Geist nur durch den Schönheitssinn, der in 
circrZeit, die überall mehr die verständige Seite des 
Ceistcs herausfoderty immer seltener werden rouss. Mur 
der Schönheilssinn vermag das achte Kunstwerk au be* 
greifen» — Beethoven nun, der die letalen sriaubtcn Gran« 
sen setner Kunst mit d^m Fluge des Genius berühren durfte, 
ist aber oft so weit gegangen, dass er »selbst unv(;rsländ- 
lieh «u werden fürchtete. Darum deutet er den Inhalt 
der PastoralsymphoDie« dos Andanto*s im C*dur-<juartctt 
(ein indisclier Grabgesang) » mit Worten an. Run ist 
das Publikum aufrieden. Es weis 9 was der Componist 
wollte. Der Kritiker erklSrt, wie treiflieh der. Inhalt aus- 
gedrückt sei, und nebenbei wird über die formellen 
Vorzüge ('es Kunstwcrlis hin und lier ^cstriiicn. Die 
KOnsllcr von Talent aber machen sich darüber her» die* 
jenige Seite dea Werkea einee Genin a nacbanakmen. 
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die für sie die gcfabrifchste ist. Die Kunst wird Diencria 
deg Verstandet, die Blütbcnperiode der Kunst orliacht ao«- 
gleich , und die Periode der Geiaireichen beginnt. I>iete 
maehea sur Norm» wai der Genim achfiebtarsi, und daluer 
B«r aalten, gewagt bat. Der Titel musa daa Werk erklS- 
reu uod dem Künstler seine Arbeit crleichiern, seinen 
Erfolg siclicrn. Der Beifall bleibt nicht aus, wenn die 
Kraft für die formelle Vollendung nicht fehlt; nur wenige 
Eiaaiclitige nebmeii wahr, daaa daa Kunatwerk hm Inhalte 
krank iat» «nd daaa nicht vorhergeaagt werden kann, wie 
weit anf diesem modernen Wege die Knnsl sich refirren 
wird. Sie bemerken^ dass dicken modernen Kunstwerkca 
die Selbständigkeit fdilt, und fedet* Commentar dazu» 
obgleich wesentlich crfodcrlich, ist ihnea immer, alaetwi^ 
Attaserweaeatliehea, bedenklich. 

Man mag in solchen Beforcbtongen an weit gegangen 

sein, aber man mus§ /.uneben, dass geraile ia ilua aus- 
geceicb&etstcn Kunstwerken unserer Tage, gerade in 
dencm , welche mehr sum Zweck haben, als die Sinnen 
SU kitsein, daa Geistreiche mehr ala die fiegeiaterung 
wahrsonehmen ist. 



80 lang diese Einleitung sein mag, 60 nothwcndig er- 
schien sie mir bei der Betrachtung der hier sur Sprache 
kommenden Symphonie von iSpohr» Sic ist ein Instrumen* 
talstück, das eines Commentaira bedarf, um reratanden 
SU werden. Dieser Commentar lat ein Gedicht: „die 
Weihe der Töne^S welches die Besiehongen der Tonkunst 
»ur Welt und sum Menschen verherrlicht. In der Dich- 
tung ist jugendliches Talent niclit &u verkennen, und ircH- 
liehe Motive reihen sich aneinander, aus denen sich die 
Terachiedenartigstea musicaliscben Ideen, die wieder Alle 
suaammen die eine Idee dea Gedichtes verbindet , ent- 
wickeln laaaen. 60 het denn diese Symphonie die Ver- 
herrlichung der Xonkunst durch die Tonkuuit £ur Auf* 
gäbe. 
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Diese Aufgabo bat dem Werlie den Stempel einer ge- 
wissen Abiichtlichkeit aufgedrückt, hat Mancbot» dast ah 
«ad für «ich batrachtat f wanig gafalian wfirda , ao aber 
ale Atta^rnak einaa ainaalaatt Gadankena dea Gadiebtea» 
«agamaiii interatdrt« garaehtfertigl. Freiart aalbtutindiger, 
ich kann es nicht ISugnen , scheint mir Spohr in seinen 
früheren öymphonieen sich zu bewegen« Jene erscheincQ 
mir mehr als schösa Ganz.en, diese letzte reicher an schö« 
Ben ESnselbaitan. Damit aber iat niebt gelaugnal» daaa 
Spohr*$ EiganthiimlicbliaU alcbt nbarall wieder an erkaa* 
nen wSre. Man bat diaea EigentbliinliehkeU oft angegrif- 
len. Dies freilich ist ein Streit, bei dem ntciits heraus* 
kommt. Bei Spohr ist Vieles sur Manier geworden, aber 
seine Manier ist eine aohtungawertba« und von aller Ma» 
Bier frei an aein , iat überhaupt nur aabr Wanigaoi unter 
dan Millabandan viellalabt Kainam, Yargönnb 

Aua dar Einleitung wird eich biamacb ergaben, daaa 
diea neue Werk mehr su den g eis tr ei eben« als den 

Toliendet schönen eu rechnen ist. Dem Com|onistcn 
waren aber vielfach die Uände gebunden | und er hat 
viele Schwierigkeiten mit seiner anerkannten Meiater» 
aehaft in allem Tecbniaaban überwunden. 

Aber ee ist noeb mehr ala dies , (waa bei Spohr kein 

Lob mehr wäre,) hervorzuheben: es sind auch wirklich 
schöne Einzelheiten in dem Werke, welches nun seineu 
ainaalnan Tbeüan naak betraohtat werden soll. 



Es serfillt in vier grössere Abtbeilungen. 
Der Inhalt t oder- gewlaaermasan daa Scenarium der ein- 
seinen Sitae, iat noch auaeer dem Gedichte, das anm Grunde 
liegt , beigegeben und gewährt die bequemst« Uabarsiebt 
des Gänsen. 

Erster Sata. 

(LargOf ^ Tact , /* - moll.) Starres Schweigen der Ka- 
tar, vor dam Ersebaffen daa Tons. Dt^ Schwaigen deuten 
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abgeriMene Figuren an« die »ieli fortdaaernd um den Do« 
xninantenaccord Ton/-nioll drehen* 

Es schllcssE sich an; Allegro, -^-TaUt, F • dnv. Reges 
Leben, Naturlaute, Aufrubr der Elemente. — Ein sehr 
interessanter Sau! Die rhythmische Bewegung des Ganzem 
druckt gewigscrmasen ein chaotische» Vorfiberiehvrebeii 
der Terscbiedensten Urstoffe aas, welche ein gesetamleslger 
lireisförmtger 6ang der Lcbenspulse der jungen Welt sa 
verbinden trachtet. Die liauptmelodic , fast lanKarlig, ist 
schön. Sie ist niemals gänzlich aufgegeben, aber sie ver- 
^ stattet die harmonische Verbindung der buntesten Natar* 

laute I (Wachtel» Kukuk « Nachtigall » Hahn, Donner» 
Meergebrause» Sturm) mit ihr. So ist et mdglieh , dann 
eich das Mannigfaltigste eur Einheit gestaltet. Dass am Ab* 
Schlüsse in der DoniiDantc dio Wiederholung des ersten 
Theils vorgeschrieben ist, möchte ich nicht billigen. Bei we« ' 
niger eigenthürolichen Tonstückcn mag dieses Fosthalten 
am Herkommen eher gutgcheissen werden. Hier haben 
die seltsamen Naturiaute den Reis der Neuheit Terloren, 
wenn sie im aweiten Theile des AUegro*s zum Dritten- 
male gehört werden. — Der Schluss ist sanft verklingend, 
ganz allein den Blasinstrumenten überlassen , welche die 
Pauke leise unterstützt. Das chaotische Treiben hat aich 
in milde Harmonie aufgeiöset 

Zweiter Sata« 

Die mensehllchen Zust&nde Bis in das Janglingsalter 
werden an der Hand der Tonkunst von dem Verfasser 

des Gedichtes durchlaufen. Wiegenlied, Tanz und Stand- 
chcn, bezeichnende musikalische Momente im mensch- 
liehen Dasein, . sind wom Gomponiaten in ihrer edelsten 
Beinheit aufgefa^at worden. Aber hiermit begnfigt er eich ' 
nicht. Er ▼ersehlingt die drei charaeteristischen Ton wei- 
sen , bei harmonischer Einfachheit , rhjthmiscli so höchst 
huusivoll, dass die Mannigfahiglicit der Talitbowegungen, 
ist erst das Orciiester genau mit seiner Aufgabe bekannt, 

den Effekt der «ageatörtetten Einheit herverbringt. Die 

t 
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Gnuncltoikart cl«s |miMi SatoM Isl B-dar« Das Wiegen- 
lied gebt im ^''^elile, dar Tans im ^Talttet da« SUnd* 

eben im -j^-j-Takte on uns vorüber, dann wechseln abge- 
brochene Stücl&e der Jrei Melodien, bis sie, sich innig ver- 
schlingend^ den zsubcrhaftcsten Eindruck bewirken. Die« 
lor Sals iat nach meiner ABttebt nicbt allein der l>odeu- 
tendtta im ganten Werke 9 sondern auch ainea der ans* 
geteiehnelfften MntilittSoke nieht blos Spohrs, sondern 

überhaupt heutiger Tonlumst. Selten ist irgendwo so riclo 
Kunst niifgeboten worden, ohne dem Hörer lästig und ge- 
sucht zu erscheinen. Für den licnBcr aber ist um delr 
rhytbmiaefaea Originaliiät willen dies Andantino nm so be« 
nerlienavTertber* £s*geb$Ft au den Kunslfrarken die nie 
tsralten wevden% 



Dritter Sata« 

Bie Trompete beginnt, mit einer Inlrade ioZ^-dur, an 
^ic&ich höchst überraschend mit allem militairischen Prunke 
ein grosser,, sehr glficklich erfnndaner Marsth in A-moU 
•cbliesst* £r deutet auf die Unmbe des MannesaUers» 
SQf Tbatendrang und Krieg. — Der Marsch bdrt atif. Daa 
Tftktmas wird beibehalten, aber in Ti ioicnilgurcn zu 
einem sich anschliessenden , weiter förtgcsponnencn Mu- 
silistUcltcn geschickt benutzt, dessen Inlialt die Gefühle 
der Zurückbleibenden bilden. Alles lilingt nnrubigr sebn- 
siichUg. Gletcbwebi ist hier die melodische Erfindung 
eicht glänzend su nennen. Ein bchaniMes Motir ans 
MJcssonda'* scheint In 1 v c riuklingen. — l imclne R lange 
<^cs Marsches deuten ani die Bückkundt der Krieger. I>io 
Verbindung der Intrade des Marsches mit der Qbrigen 
Takihewegung ist somal sehr glücklich erfunden. Der 
Sieg {Sperrungen , die Fi^cude des Triumphes löset sieb 
>a sinem knrsen Lobgesange des Höchsten. Zu diesem 
l^snkfeste ist die alte Melodie des A inbrosianisehcn Lob- 
gesanges als Cantus ßrmus benutzt. Die Strcichinslruincnte, 
Aach Art des Händeischen Bircbenst^les, führen die Melo- 
^ ausi und verbinden deren Perikopen« In £-dur wird 
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feUrlielitt abf^etelitoMeii» D«m Hdrer bleibt ein erbeben- 
der Eindruck. ^ 

4» 

I 

ViertcrSatz. 
Aber der Sieg bat Opfer geUosict. Die letzte Pfliclit 
drangt; die Mu&ik geleitet auch die Enisecllen auf dem ieU* 
tee Gaoge. Larghetto^ (^-Taktf/'inoll) beginnt ein Jiiirser, 
■cbdner Todlenmarsch , der eine ikatfObrong dee «Itee 
Chorales s „Begrabt den Leib** ist* Daran seblieeat sich 
ein ßleiehfalls sehr abgeliür/.tes Allegreno (|-Takr, F-dur.) 
Trost in Tönen soll hier ausgesprochen werden. Indessen 
bat hier der Dichter dem Coniponistfn nicht hinlänglich 
' Tovgearbeitet* Daa Gedieht iat am Ende am sebwäehttent 
und aneb den musikaliaeken Scfalaas dea Gänsen Icann tdh 
mir bedeutsamer, erbebender denken, aobald der Dieb* 
ter gewollt hätte« 

Hinsichtlich des Technischen wire, wie gesagt, an dem 
Werke so Vieles rlihmlieb bervorsuheben , das wieder 
die alte bekannte Siefaerbeit und Erfahrung eines bewibr 
ten Meislers dartbut, dasstch darüber eher hinwegxugcbn 
für gcrathen hielt, als über das, was das Wesentliche, 
die Erfindung, die poetische Conception betrifft. Die 
Instrumentation ist in dieser 8jmpbonie noeh weit serg« 
ialiiger, als selbst in den früheren desselben Meiaters, und 
oftmals yon einem ungemein grossen Beiae. An interessant 
ten Modulationen ist kein Mangel, und doch ist immer «er* 
mieden, in'« L'ngcmesscne zu schweifen; es ist überall 
Mas pclialten, und auf formelle Abgeschlossenheit gros 
scr Fleis rerwandt. Jn dieser Hinsicht ist daa Werii 
jüngeren Tonsetaern auch gewiss lehrreich. 



üeber die Isthetisebe Bedeutung dieser interessanten 
Erseheinung habe ich mich schon oben nusgpsprochcn, 
und dabei auch meine Bedenklichkeiten nicht verschwiegeo. 
Vor Allem aber mögte ich Jüngeren rathen, auf dem 
rfade, den ein eu sicherer Fuu, als der Spohrs, betreten 
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durfte 9 mit Voraicht zu wandeln. Nur ein Künstler tob 
M tebSner Baaonnenbeit mag sich an ein Tongeoifilde 
'wagen» deaten Aufgabe aben so anaiabandi als gallbr* 
lidi war. 

Was die Zumuihung betrifft, c!ie dem ausführenden 
Orcbester gemacht worden, ao iat sie nicht klein« Aucb 
das geübteste wird beim eralen Dnrcbapialen umwerfen. 
]>ocb ist Alias auf dia reiebsta Erfabrung gagrQndat, , und 
dabar dureb Einsiebt das Dirigantan taielit an basaltigen» 
sobald dia Proben nicht gespart werden. — 

Die Auaalattung dea Werkea ist, nach Verdienst, aehr 
sauber» die Beifügung einer gut eiagericbtalan Dirabtions- 
atlmnia « welcbe den Gabraucb dar Fartilnr erspart, aabr 

swecbraässig. ^ 

Breslau. 

* August Kahlert» 



Die Weihe der Töne, etc. für das Piano- 
forte zu vier Händen eingerichtet 3 Ton Carl 
Czerny. 

Der Verleger terdient den 0änk Vieler, dureb dia 
Veranstaltung dieses, den Genuas des bedeutenden Origl« 
nalwerbea zugänglicher machenden Arrangements, und 

doppelten darum , weil er diese Arbeit so iiunstlcrligcn 
Händen und einer so kunsterfabrenen Feder anvertraut 
bat, wie die des vielbeliebten Herrn Czerny^ 

Dia Auflage ist schdn» Dar Torangadrnebta Text das 

Gedichtes vermehrt das Interesse« 
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Fortunat mit dem Säckel und Wfinsehhüllein» 
MShrchenoper in drei Abtbeikingeii , von 

Georg Dörinf; ; in Musik gesetzt Ton X Schny^ 
der von IVai teasee. Vollständiger, vom Com- 
ponisten verfasster Ciavier au szug, mit Tor- 
angedrucktem Gediciit der Oper. 

XlbeifcU bei F. W. Beltliel«. Pr. • Tblr« 

Ouvertüre zur Oper Fortunat etc. für das Pia no- 
forte zu vier Händea arrau^iit vom Verfl 

. £bciid. Pr. I Rtlilr. 

Ouvertüre w. o. für riaao forte mit Vicrline 
ad libitum*. 

Xbead. Pr. 27 1/2 8^* mm »liBe die Viofiasltmine 8^« 

Ja, vrcnos nicht verboten wäre! — „Was denn?'* — 
Biese Oper su recenaireik ! — „Wer hat es denn verbo- 
ten?«« — DerComposilenr! -^,«£1 wie denn?«« £• gibt, 
sagt er In einer, mit {gewaltig grossen Buchstaben - (grob© 

Schrift nenncn's Jie Buchdrucker) - gcdruekCen Vorrede, 
— es g i'b i It c i n e gerechte Kri t lU, sondern nur ent- 
weder feindliche» oder freundliche; bei dem gegenwärtigen 
Standpunete der Hritih ist es, sagt er, für einen öfTentlicIi 
auftretenden HSnstler ^adea Faches achwer, «mgehudelt 
durch suliom men ; denn die Freunde hudeln durch 
Lob, die Feinde durth TadeK Deswegen findet man das 
Kunstwerk, v^ enn man es selbst beschaut, meistens anders, 
iils man es 6ich nach den Kritiken vorgosteilt hat, bald 
besser« Bald schlechter, je nachdem einem der Zufall 
eine Freundes- oder eine Feindes- Kritik in die Bande 
gespielt hatte« 

Der Ausspruch des Künstlers über uns arme Rccen- 
scnten ist hart: er spricht ja mit Einemmale uns Allen 
alle Gerechtigkeit und Cnpartciiichkeif ab« Yfit doriten 
wir es da noch wagen, ihn cu reeensiren? 
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Xeid thut es mir insbesondere d&rum, weil ich es nun 
verschweigen muss, wie manche Nummer des Fortunat 
mir ganz wohl gefallen bat, wie ich von die<ier und je* 
ner Siiuaüoii ein« recht gunstige sceniieb« Wirkung su 

erwarten Doch St! Hier hätt* ich des Interdtet 

ja doeh tehier übertreten »tißgura pratt^rUhnisi ««^ da 
würde der Herr Compositeur, obgleich ieh der Ehre 
seiner TieUnnutscliaffc gänzlich entbehre^ e« eine ,,Freon- 
dee» britÜL^^ 6clieiten| ~ und das mögt ich doch lieber 
Tcrmeiden* 

Stieb, Dnteli imd Papier, — (clet wird meti deeh 

sagen dui'fcn?-^) sind corrcct und anständig; der Ciavier- 

eassug fuUt 270 enggebaitene QverfoUoaeiten« 



Lieder 9m Italien ; gedichtet Yon Cürt Mexandet^ 
- in Mtisik gesetxt Ton Carl Bank. Op. 1. Heft i* 

Berlin b. CTra^tweiD. Pr. x AUiir. 

Angenehme südliche Luft webt in den Gedichten We in 
den Melodieen, hier and da auch ton emiten fiettaebtnn* 
gen und ematrn Klangen darebaegen»ttad urieder ttU •Adli'^ 
ehern Blnmendnfte gewfirst» 

Der Dichter so wie der Tonsetser sind, unseres Wis- 
sens, noch ganzjungo Mihiner« nnd aU tolcbe Tcrtprechen 
beide für die Zukunft nech sebdnere Frdchle. Aber 
aneh sebon die bler Vorliegenden BUiter wer4ett Gelang« 
freunden eine angenehme Gabo sein. 

Die Lieder sind für eine Singstimmc, mit Pianoforte- 
Begleitung; — ■ Binea aeeb ür 4 MInneritimtnen. 

Dr. jtä>. 
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Der 130* Psalm, in Musik gesetzt tut Sopran, Te- 
nor, Alt und Baas, mit Begleitung des- Piano* 
forte, ron €• Mosche^ Op. !• 

Leipzig, ia Commisnoo bei Aag. Rob. Friede. Pr. 14 

Eineruhmenswcrthe Gomposition, 'vrclchc allen Gesang- 
▼oreinen s^ einpfeblen wir ans aweifacbeoi Grunde nicht 
unterlassen dürfen — einmal schon dam», Weil der Com- 
ponist «tt nnseren Bliiarbeitern gehört, — nnd dann weil es 

(i;is erste öfFcntlicb erscheinende Werk eines, sehr vie- 
len Sinn für religiöse Composilion und gediegene, Kunst* 
ieriigkeit im gebundenen Sauo beurkundenden Mannes 
ist , dem wir, auf dem betretenen Wege mntliig roransn- 
sehreiten, mit gntem Gewissen ratben hdnnen. 

Die Ausführung mit Chor und Solostimmen , oder 
auch mit vier Stimmen allein, ist nicht schwer, das Ganse 
nieht lang, Alles also ohne greisen Zeitaufwand einsu- 
üben; und die Aufführung wird Sängern und Znh5rern 
Genuss gewähren. (Kleine Stiehfehler, wie S. 12, Tact 
6 im Slngbass, sind kaum erwShnenswerth $ — Abvreiehun- ' 
gen von der bedeutungslosen Zunftregel der so^ennnuien 
Theilung der Octave in der Führung des Comes^ 6t kün« 
nen wir nur billigen.) 

d. Md. 



Museum für Orgelspieler, Sariiiiilnn*^ gedie- 
gener und effcctvnllcr OrgelcompositioFien äl- 
terer und neuerer Zeit. £rster Band. Cai*tonirt. 
J>gl. zweiter Band. 
,Dgl. dritter — 

Prt|» 2»«i Ktrco B«rra. ^ 9 ß» 

Der Titel : Museum für Orgelspieler, ist zu. eng 
Nicht Orgelspielern allein, sondern Jedem, der Sinn und 
Interesse für eine Sammlung vorzüglicher Tonstückc ge- 
bundenen Stiles hegt, wird der fiesita der Torliftgenden 



! 
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Sammlung als eine schatsbare Vermebrung seines Mui^i- 
Jialienscbatscs gelteA. 

* 

Sie enthält ein« Auswahl von Gompositionen folgender 
Meister : jtlhrechtsUrger^ Bach {P, £.)« Ba^ (J. <S.), BnVr, 
Cternohorshy^ Eherlin^ Frohherger ^ Fuoc , Geissler (C), 

Graui7^ Handel^ Koprziva, Kueharz^ A^ozart^ Pitsch {C.F)g 
ilinc/v 9 Scarlattif Seeger ^ Tomasch^k^ Vogler uad ZacK 

Einer Erörterotig über den Werth der eioselnen Ton- 
Stacke selbst enthalten wir uns billig, hauptsfieblich darnm, 
weil der gute lUang der vorstehend genannten, <lcm Or- 
gelpublicum meist schon wohlbekannten und licbgcvvor- 
(1 < ! I o n a men, <len Werth ihrer f roducte schon hinreichend 
aadeutet* 

Statt solcher Vereinseinng des Inhaltes der vor uns 
liegenden Sammlung, betrachten wir sie als solche im 

Gansea* 

Hier hätten wir denn euvorderst nach dem Tjpns 
der getroffenen Auswahl zu fragen, — an frageOf 
warum denn nun gerade diese Namen ausgewShIt , — - 
warum nur diese, warum nichts von so vielen Andern, 

welche neben den obigen £u stehen wenigstens völlig 
^viiI(li^^ gewesen wären und durch deren Mitaufnaiitne 
die Sammlung an Mannigfaltigkeit, Kütelichkeit und In- 
teresse unendlich gewonnen haben würde? — warum 
Blatt .dessen nur eine so kleine Zahl Ton Namen ? und 

■ 

warum selbst unter diesen die Auswahl so ausserordenl» 
lieh ungleich und parteiisch, dass e. B* im ersten Bande 
von P. E. Bach nur drei Stücke, ron Brixi drei, run Fux 
luir eines, von Graun eines, von Händel eines, von Sccgcr 
aber dr e i und v i erai g Stücke aufgenommen sind? 
Binder auffallend ist eben diese Begünstigung in den folgen- 
den Bänden ; — doch audi hier wirdHaneher es bedauern, 
▼on Mozart überall nur eine Nummer z.U. finden, eben so 

nur Eine von Hinck und anderen mehr. — Werden, wie wir 

10* 
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im InteresM 4«r sehr guten Sacbe gefn hoffen wollen, den 
vorliegenden drei Bänden »oeli mebre nechfolgent so 
wünteben wir, in denselben die bisberige EitiseitigbetC 
durcb grössere Umsicht und Aaswahl vergütet su finden. 

Unerwähnt dürfen wir es auch nicht lassen, dass ntcliC 
alle Kuinmcrii clem Titel : O r g c I com p o s i t i o n e n, ciit- 
6|irecheo; denn manche sind auch blot für die Orgel a r- 
rangirt; so s. B., Seite 36 des ersten Bandes, Grauns 
Fuge: „Cbrktiis hat nne ein Vorhild^f ^«dor, dem Tode 
Jesu. — Manebem ja gewiss den allermeisten Besitsern 
fict Sammlung müsstc es auch angenehm sein, bei jeder 
Kummer treulich angezeigt 7>u finden, ob sie Original, o'ler 
arraogirl» und übcriiaupt aus f^elchcm Werke des Com- 
ponisten aie entnommen sei, wodurch die Sammlung ne« 
benbei auch in literariaeher Hinsicht intereseant und 
bttlelifend ersebetnen nnd selbst so nSlierer Bekannt- 
schaft mit den Origlnalvvcrl'.cn anregen ^>■i]rclo. So sind 
wir s!. B. übersciigt, dass ein Orgelspieler, weiciicm — wie 
leider so Viele — die 32 Orgeipräludien von Vogler (Mün- 
olien bei Falter) noch unbekannt sind, gewiss angeregt 
wurde, aich dieselben vollständig so TOracbalFen, wenn 
ea bei den im 3. Bande des rorliogenden Orgelmuseum 
abgccJrucktetj Stücken (S. G, 10, 21, 30,) angezeigt fände, 
dass sie aus jenen '62, Präludien entnommen sind« 

Jedem Bande ist ein tbematisches InhaltverKeicbnij^ 
^gebangt (Warum die Stücke nieht numerirt sind? 
wiasea wir nicht.) ^ 

Der Herausgeber ist an.onjm. 

Der Stich ist correct, das sonstige Xussere gans gut. 

Der Preis sebeint vne nicbf so btltig, aüs fm Interesse 

der wOnsebens^erlhcn allgemcineu Verbreitung der Samoi- 
Jung nützlich wäre. 
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Orgel - Archiv, hcraus^ec;eben von C. F. Becker 
und Rieter, Erstes lieft. Zwölf Orgektü^ke 
aus yerschiedeneA Jahrhimdei len. 

L e i p 1 ig, Verlag vori A. R. F r i « • «. 
Pr. s6 Gr. s «o Sgr. ss i fl. ta kr. Rb. 

Kacheifernd scblicMt deno in der vorstehenden Heurtliei- 
Inng besprochenen Museum für Orgelspieler, sich 
das hier vorliegende Orgel -Archiv an. £a zeichnet sieh 
Tor damtelbra dwteh daa Umstaa4 aaii dasa die Heraaa- 
I^Imt, aioIiBenaaa^« die Varaalwortliabltait dar Aua- 
waM mA dar gaasaa Eferiebtung öffaalKch üb«rnabinan, 
was nie ohne Nutzen für das Werk ist. - — Die /u dem vor- 
üegendea Hefte getrolTeae Auswahl ist Vorwurf fr ei. Dat 
Heft enthält Stücke von ArmsdorJ (geb. 1670 f 1699) — 
&B«vali (t 1662) — Hekikhän (gal». 1663 1 1^29) .Kr<«&# 

(sab. i7isf 1780) — p^«/M (gab. tmivmy^SthM 

(geb. 1587 t 1654) ^ V%adtma (um 1640) — nnd eniiga 

\on den Herausgebern componirtc. Ganz besonders vrird, 
irren wir nicht, jeden Spieler und jeden Ilörer da« iMSktc 
•ümmige Adagio Toa Viadana ^ ^79 aaapraabaaS 

Ein — xwar nur beüänfigasy aher immer niekl au Ter- 
scbmäheadaa Nabeaintareaaa Terleihaa dta Harausgabar 
ibrtr Saaunluag nabeabel aueb durch die « jadam Stücha * 
baigaiugte, Erwähnupg aaiaaa Z^italtera. 

Daa Aautaara der Aua gäbe ist anslSadig. Ein auf 

niancben Blattseitcn minder wcitSchichttger Notenstich 
Nvürde die Wohifciihcit des Werkes begünstigt und man- 
ches kauflustigen Organisteti düaaam Säcke) iniadar am« 
pfiadiiab aagaaetst habaa«' 

Sechsnnddreissig Nachspiele für die Orgel j voa 
RincK Op 107. 

Dmek «ad VtrUg von A. fiäcl««k«r. 

Unser trcfl'licher liinck bleibt &ich überall ^IvmcI», und 
WO er für Orgel schreibt , da kanu man nur loben« Ge* 
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lobt ••iea daber a«eh die hier Torliegendon hSehtt sebSs* 
aenswertheD GompositioDen, und empfohlen eeien sie ine* 

besondere denjenigen, welchen Orgelstücke von Seb. Bach, 
^r^b8, Kittel und äbalicbe za scUwierig sind. 

Die Aaegabe, 88 etiraa unsehSnen 

Typendrachea — iat sonst swechmfissig* Einselne Driieb* 
fehler, wie %. B. S. 16, T. 14 1 c statt muss man eben 

beim Spielen verbessern, was nicht schwer ist. S. 1, 
Tact 4i Setzer die Tenorstlmme h ziemlich iingo- 

fcbiclit an die Oberzeile angcschlo£8en9 indess die un« 
mittelbar Torhergehende höhere Note c an die ünterseilo 
angeschloss'en und aueh kein Grund Torhanden ist» daa 
h etwa mit einer andern Hand eu greifen als das vorherw 
gehende c- (Dcrglcichcji Dinge sind Kleinigkeiten: aber 
sie stören das Lesen und den Ueberbück.) — Eine Blatt- 
seite ToU leerer Notcnzcilen ohne Noten , wie S. 9 und 
andere mehr, sind im Bruch — und «uroal im Tjpendrack — 
Unsinn! unverstindige Nachahmung der Unvollkommem 
beitcn geschriebener tfuBidalieo. 

Ein Ladenprelss ist auf den eingesandttfii Exemplaren 

nicht angegeben* 

Gm 



Neue Pianoforteschule, in f 84 U cluJTigon, oder 
Materialien für den Unternciit und das Selbst- 
studium am Pianoiorte. Uerausgegeben Toa Ju^ 
lius Knorr, 

Lttptii h» B. Fri«*«. Pr. i t/3 BtUr. 

Gar unbedeutend f — weder durch eigenen Werth der 

Darstell iing, noch durch irgend etwas Neues bcinerltens* 
wcrth! Man weis eben gar nicht, warum zu den vielen 
guten und schlechten Glavierscbulen« welche wir aehon 
besitz en» nun gerade aaeh noch so eine wie diese hat ver^ 
fertigt werden mflissen« ' ' 
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Sic bestellt, nach herlkommiiciM r Voraasscntlun!^ rcr- 
scbiciiener Brooken aus der allgemeinen Musikichrc (I), 
baapuächlich au« cintr Sammlung clcmentarUchcr, einen 
oder ein Paar Tacte langer, •chon hundertmal dagewesener« 
mitkuraen einleitenden Bemerkungen begleiteter Uebunge- 
beiapielc, von welchen der Herr Verfataer In einer Vor» 
rede versichert: grade diese Auswahl sei diejenige, wel- 
che dem JLchrcr ,,für alle ITälle Ausreichendes 
f^beim Unterricht, und dem vorgerückton, selbststudirea- 
„den Spieler diejeatgen einfaoben Mittel an die Hand 
„giebt« deren Beaits allein ihm daa Spielen der 
)igrö8aten Compeaitionea Tarmögllcht/* ^ Sief 

Dr. Zyx. 



Vtactische Anweisung des Fingersatzes bei 

handlung der Doppel Scalen in allen Dur- 
and Mölltonai*ten, mit den nothwendigsten Vor- 
iind Nach Übungen, für das P i a u o i u i t e j Tou 
Franz Zenker» 

Pt«| bd Mareo Barr«« Pr. a Ü. 3o kr. 

Der Verfiisser dieser Menograpble hat ea alch lom 
Gegenstände rilbmlieben Fleiaea gemaebt*» dm Lehre von 

den Fingersätsen aebier aller möglichen zwei-, drei- uud 
vierstimmigen Läufe und ähnlicher jiarallcler Tomcilken 
iur eine oder auch beide Hände zugleich, zu durchtor- 
sahea« an Beiapielen mit beigefügter Fingerbeseicbnung 
an devonatriren t und dieaelben hier dem Bildlinge ala 
methodiacb geordnete Uebuagaat&elie aar Benutsnng vor* 
•alegcn. Er tbut es mit einer Vollständigkeit, welche man 
in anderen ganzen Clavicrschulen, welche sich mit diesem 
specieilen Gegenstande nicht so ausführlich boschäftigea 
können, natürlich erweise ifergebens suchen würde; 
and ea iat gewisa nicht an «weife In, daaa die Benntaung 
and methodlache Einübungen aelner Vorschriften den da« 
bei beabsichteten Zweck sehr glücklich befördern wird. — 
(Nur anhören mögteo wir manche Uehungsbci^^icl« 
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denn <ioch nur gar ungern, wie z. B. S. 10, T. 8, 11, 20, 
23, etc.? S. 11, T. 7, 10, etc.; S. 19^ S. 53 unten.; S. 34^ 
T. 7, iii 3* 35, T. 2, 3,. 8, 1^^ S. 45, X, 3, o. flg. und 
Andsr« mehr« wa 49r Veifaiser ^ um Mr Combtiftio- 
«eo aller möglichen Art aulaiitreib«ii , Olir«a des 
8|»ieler« doeh gar au wanig acbont,) 

Jedenfalls w uns eben vfir herdicb, dass dem Verfasaer, 
so wie dem Verleger, aus ibrer irMrUegesdea rubmlicli«!! 
^ Arbfit aUea mjlgUcbf Gli|ci( aprietae» möge. 



Apleitupg zum Gebrauche des Handieitcrs^ 
Guidemains , mit 130 lieispi^leu, Yon Jos. Fische 

WitB bfli Bmsliagftri Pr. 1 fl. C, Um a6 Or. 

Herr IKalbbrennar hat eine« Handleiter eraacht; und 
unser Herr Fischliol, Professor des, Piauo forte am Con- 
ecrvatorium «ier Musik in \Vie|i, b4i^t iiia AWgCnendol, und 
macht jatat dieae Anwendung aum Gegenatande dea vor* 
Hegenden eigenen OpMa, welebem er daa PrSdfeat eines 
;,nolb wendigen Beitrages #« jeder ClaTler* 
„schule*^ belegt, 

In einer Ifurxen Einleitung zählt er eine gans 'teebl- 
bare Schaar von ynarten auf, welebe ein Anfiinger, der 
obpe ^ndleiter atudire, aieb ja notbwendigerweite nn- 
gewöhnen mflase, -p- nameptHcb auch das Anstemmen der 

Paq^en auf die Cflavierieiste während die Finger auf den 
Tasten spielen ^ — ? (das wär^ ;a dpib argl) ^ 

D4nn folgen Anweianngen i|ber die Art der Anwen. 
dttpg dea Handieiteraj — «nd den Scbltiaa bildet eine 
Beihe |»rogreativ geordneter üebqngsbeispielc , mit cm- 
geatrenten bursen Bemerkufigcn, (deren Kütalicbkeit kei- 
nem Aiiitaijde unicrllegl.) 
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PracUsch zvrecliniisaig und aU benutz enswerthes IVIa- 
- terial beim Unterrichte empfehlenswürdig ist, diesem 
AUea Aach« da« Werkchen allerdings^ und Referent — 
w«l«hor T^n i$w Ktttoliolikeit dea Handleitert (tiollaiclit 
ar HaBdatAtae) dwcbdrangen « aiek daaaalba b«i »ei* 
nes aigeDan ClaTiaHibttagas Üiet ligliali badiant, will 
daher nicht ermangeln, sowohl der Maschine selbst, als 
auch dem Toriiegenden Fiscbbofschen WerkobeSf dia ge- 
büluraiida Anarkaimaiig hiarmit daraabringaD. * 



£tade8 pour le Pianoforte; par J, N. Hummel. 
Oemr. 125* Edition exacte. Le doigte est ajoate* 

yi«mn» cIm» T. H»sli«g«r. P». 4 fl. 30 kr* C. H s SBtUr. 

AUiora caaämns: Von Hummel ! -i» 

VoB Harrn Hommelabocbgarubinter C laTiartebitle 
waren wir aia anfsüebf. rfef^ aratan Ericbeinen dersel- 
ben war des Lärmens und Lobprcisciis, des schwindeln- 
den Erhebens zu und über die Wolken hinauf, und 
des Jubeins dber daa neu aufgegangene Heil gar Viel; 
'auch wir haben sogar awei« sum Tbeii lobpreisende, An- 
zeigen über daa llVerk, ans der Feder geschStater Mitar* 
beiter, in unsem Blattern geliefert — unserseits aber g e- 
8ch wiegen, — und jetzt, nach Verlauf weniger Jahre, 
ist aller Jubel vergessen, das Werk selbst nur in Weniger 
Hände, und noch wenigere Ciavierbände sind mit demseU 
ben besebaitigt; und Mancbero , der sieb damal webe ge- 
than hatte« den unerhörten Preis desselben aa erschwin» 
gen, ist jel^vein .^hAel|mer au civilaai Fielst wUUiom« 
* men. — , 

■ 

Baa alles ist andere wad wird and^era bleiben bei den 

vorliegenden Etüden. Wer an der freite und Trocken- 



*) von T>r. G rosheim ^ und Ton Directur JJrinroth^ Caa* 
cUiü üd. XI, 8. und lid, XUl, ^5. 
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heil der Hnrnmerscben Tlieorio «rlafiint ist, wird Iiielr 

Leben und erfrischende Anregung finden, seine Kraft zia. 
immer höberem f luge su üben und auszubilden , — jsL 
sttm hohen und selbst höchsten; denn auch an gewaltfgexE 
SehwierigheiM der böehetes Gattimg fehlt w hier «ben . 
eo wenig, aU an Slüeken, die eich gana dem Aiudrvcho 
des Weichen und Zarten widmen» C^* B« in Nr. 7, 16, 22^ 
240 oder an solchen , in welchen Zartes sich mit Starkem, 
paart. 

Die Ausstattung der Auflage ist des Werkes wiirdig* 



36 Naarelles Etades en forme Yariatiöfia ponr ^ 
r^ntia* perfectionemeiit dans Tetude du Piano- 

. forte; par Alo;yse Schmidt', 13me Livre * 
des Eludes. 

* 

Off««bft«b, Arndt 4, JRr. » i. 4» 

Der würdige und allgemein anerkannte Heisler im 
ClaTierspiele, Hr. A. Schmitt, liefert hier ein Werk, wel- 
ch es Allen, welche die >välire Art eines gediegenen und 
solideu Spiels lieben^ im höchsten Grade willkommen sein 
muss. 

Wem daran gelegen ist» es im Ciavierspielen zu einer 
gewissen Fertigkeit au bringen, dem wird ein gründiiehea 
Studium dieses Werkes gewiss cum sehr wesentüchen 
Nntseii gerdchen. 

Das ^^itiz einfache Thema, in G-diir, Cnn moto, ^ 
Tact, besteht aus nur 12 Tactcn, ist aber dabei äusserst 
anaprechand und einladend. Ihm folgen 36 Variationen« 
vom Leichteren cum Schwereren schreitend* 

■ 

Studien nennt der Verfasser diese Variationen mit 
Tollem Rechte; denn der angehende Clavierspieler, der 
aber schon eine gewisse icrtigkcit sich erworben haben 



9 

J 
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niusSf wann er dieselben gebraochen will, soll dieselben 
im wabrm Sinne des Wortes stodiren« d. Ii. sie naeb allen 
ihren Tbeilen sn erforseben« su ergrOnden snebcn, nnd 
dnrcb Reissig ifviederboltes Spielen sieb eigen machen; er 

-^vird dabei einsehen lernen, was zu einem {^utcn Vorlraj^e 
im Ciavierspiele gehört und auf was es eigcntlioh an- 
Jionunt, wenn dasselbe gute Wirkung berrorbringen soll. 

Die ersten Variationen « in Seebeebnteln , sind in den 

■Dtscant gelegt» und schon hier erbennt man, was sn er- 
warten ist Die übrigen Veränderungen sind im höchsten 
Grade mannigfaltig und reichhaltig an Passagen; beide 
Hände sind fortwährend auf die verschiedenste Weise in 
▲mpraeb genommen; aneh finden sich mehre Yariatio* 
aen mit sehr sweckmassig angebraebten Doppelgriffen, 
und wieder andere im gebundenen Style nnd im Gontra- 
punctc trefflich bearbeitet. IiinsichtUcii der Verwebung 
des 3- und ^'Stimmigen Satses, welche den gründlichen 
Jtteister an den Tag legen, bleibt hier nichts au wünschen 
-fibHg. 

Möge der Herr Verfisser fortfahren^ nnt solebe Werke 

KU liefern 5 ein Meisler wie er ist Torzugsweiso geeignet, 
jungen Männern, welche es au einer gewissen Voilkomroen- 
faeit im Glafierapielen bringen wollen, den Weg an aeigen. 

Papier nnd Stich aind aehr achSn« 



Etudes pour le Pia nof orte, arec le doigte par 
H. J. Bertinu Oeuvre 29 et 32- Cah, 1. — 
De9gi* Cah. 2« 

Tltttii« <kM Ttb. H»$liat*r. Pr. M«0 IMI ifl.3«.Vr. CJL » Rlliir. t. 

Alles was Yom vorzüglichen Werthe Bertinischcr Etü- 
den in diesen Blättern schon mehrfcich ^^esagt worden iüt, 
trifft auch bei den hier vorliegenden Studien au. Das 
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Einzige was Ton ihnen besonders sn erwähnen ist« be* 
£tebt darin, dass diese zu den leicliteren ihrer Glasse 
geli^öreot indem sie vom Veriassery wie er auf dem Titel- 
blatte tagt, dam batUmmt sind, als Vor bereitun ^ 
sum Stadiam der Cramer^aeben fiifidan 
dienan. . 

Solchergestalt für Spieler toq noch ganz mittelmäA- 
siger Fertigkeit bestimmt, aind sie denn auch aebr tor^- 
laltig mit der fieaeiebaiiBg dea Fingersataea Teraebcaa» 
und werden aueb dadurob deo Lernbegierigen ton §/tom^ 
aem Nntaen aein. 

» 

Stich und Papier sind so schön Tvie Alles was die Haa* 
Unger'scbe Uffiaia au Tage fördert. 

Dr. jimb* 



Com Position s brillantes de Henry Herx, 
Cahier VIL — Desgl. Cak VüL — DesgL 
Gab. IX. 

J^dM H«ft a. I CIL £= 16 Gr, WUa h» H«<lia|«)r. 

Wer apfelt beat au Tage nicbt gern eomposidons Bril- 

lantes de Henry Herz? — Die vorliegenden Compositionen 
6ind brillant, und sind \üii Htnry Utrz; was will man 
mehr? Uersens£reimde werden ihre Heraenafreude dran 
beben. 

Dr. Zyx. 

Nachschrift der Redaction, 

2ur nSheren Verständigung fugen wir die Notia bei, 
dasa yder Titel Compostfions brillantes dß Herrn eigentlich 
eine eolUetUm eam-pUte der HerB*sehen Oariercomposl- 

tioiien bedeutet, von welchoa die Torliegendea Ueft^.bis 
£a Oeuvre iX reicben. 

I ' 
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L) Grand Rondeao brillant, pcmr le Piano- 
.fo.rt6; eompose • • • • par le cbevaKer /• Jf* 
Hunmel. Oenr. 136* 

IL) Dasselbe Werk, poor Pianoforte et 
Flute. 

HI«) Dasselbe für Pianoforte et Yiolon. 

Ts« «bts T. Haslinfre r. Pr. Nr. I, i fl. Ir. GJf. Mit HiUr.; 

Kr. U bb4 Hl» » S. a c fitUr. S Gr. 

Die vorliegendie Compontion gah5rl an den icbönatenv 
brillantesten und gelUligsten dieses Meisters in dieser 
Cattnng. — 

'Vi'^ eiche, von den dreierlei Gestalten oder Bearbeitnn» 
geUf unter welchen sie erscheint, die originale, welche 
die umgearbeitete sei, ist nicht au entscheiden; denn un- 
ter einer jeden erscheint das Werk original, und nirgends 
spürt man etwas Arrangirtes ; — insbesondere ist die Vio< 
liiihliiniiic viollnmä&ig und die Flötenstimme ilütcnmasig 
geftcliricbcn (nur Seite 2 — '3 der letztern sind drei mit 
^^Faciiiti/*^ überschriabene Tscte minder leicht als die dar* 
unter atebenden,) — und unter jeder Gestalt nimmt sich 
das schöne Tottstüch eben so Torirefllich ana für Spieler 
wie für Zuhörer. 

Das Äussere ist sehr schön. 

Dr. Zyx^ 



Grande Fantaisie et Variations poiir le Piano- 
forte Sur des motifs de Topera Norma de 
Beilini; coniposees par ÜigUm. TJiaiOerg, 
Op. 12^ 

T i • D n «• rhez T. H a ^ I i n g e r, Parif «li»s A« F)irr«ne. Moteon elies C. L. S«1iiib«M« 
l*oadr« chm Jlofei «t^Comp, Pr. -f fl. 3o Jir. CM. ss Rthlr. t* 

Wenn der junge Wnndermann , dieser JSagUng Thal» 
berg« Ton dessen wundervollem Clarierspiele, ton dessen 
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grensenloser mechanischer Kanstfertigkeity ▼on dessen 
vondefToliem Auadrucli im Vortrage , wir toh allen Set* 
teil und ans den suTerllasigslen Quellen wahrhaft Ausser« 
ordentliches h6ren, — wenn dieser junge Hunslheld uns 
hi&her blos als vortragender Künstler bekannt war, so 
musste es uns doppelt willl^ommen sein, durch das vor- 
liegende Werk seine Bchannlschafc nun aueh als Tan^ 
setser sn machen; — nnd dreifach willkommen und er* 
freulich war es uns» auch in dieser Besiehung unsre Er» 
Wartung sehr befriedigt su finden* 

Das Tonstiick, dessen in neuerer Zeit so trivial und so 
gemelnübUch sum Aushängschilde alltäglicher Fahrikar* 
bei! unserer renommirten Tagescomponisten gewordener 
Titel: „Grande FantaUte et Vanations^*^ — so wie voU 
lends sein eleganter Umschlagbogcn mit dem Titel : 
^^Compositions modernes et brillant es uns 
nur so eine Modcarbeit ku versprechen sclieinen musstCt 
— ist vielmehr eine wahrhaft gediegene, gefühlte und ge* 
arbeitete Composition, deren erste Hälfte, die aus einem 
Allegro (h«moin und einem sehr ausgeführten Adagio 
(H'-dur, ^-j) bestehende Introduction, genialen Phatitasio- 
flug beul luindct , worauf sodann ein Thema (C-dur, ^} 
auf sehr interessante Weise, zwar mit weiser Oeconomto 
nur dreimal, dies aber mit einer Mannigfaltigkeit varÜrt 
wird, welche die, fast allsugrosse harmonische Einfachheit 
nnd Einförmigkeit des ersten Theiles des Be1iini*schcn 
Thema ▼oUfiommcn vergütet. Ein, die ursprünglidie 
Tongrt // wieder auf den Thron setzender Scbluss , ca/a- 
tahile beginnend, dann an's Fugenartige anstreifend und 
Bulctzt sich dem feurigsten Fluge hingebend, krönt und 
rundet das Ganse su einem Kunstwerke ab, das unter 
die Torsuglichstcn Compositionen unserer Zeit gerecbnci 
SU werden den Tollsten Anspruch hat. 

Schwer — unerhört schwer ist freilich Alles vom 
Anfange bis sum Endcj aber die Ernte lohnt die Arbeit 
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schon mid reichHch; kein Clavlerk Sostier von einigem 
Ansprüche darf et uDtorlatsen» sick daran au teraacheo- 

I>ie äussere Ausstattung ist glänzend acbön. 

Dn Zyx» 



Recueil d'o u vertu res ai rangoes pour deiix Piano- 
forte a 8 mains par F, Beutel de Lat* 
tenberg. Nr. 6- enthaltend Mozarts Ouycrture 
aus Don Juan. 

Pitf «Im H B^rr«. t i. J4 ^* 

Daa üotemabineD, eine Sammlang vortilglichfr Opern* 
Ouvertüren, für zwei Pianofortes zu 8 Binden arrangirt, 

z\i veranstalten, ist doukenswcrth und wird den Dank all 
derjcnij^cn Spieler und derjenigen Vereine verdienen, 
-welche im Falle sind« von aolehen Arrangements Gebraneh 
SU maehcn » sofern anders die Ana wähl der Ouvertüren 
Bwechmasig und das Arrangement mil guter Kenntnis 
des Instrumentes gemacht wird. 

Diese Letztere sclieint dem Bearbeiter der vorliegen- 
den Ouvertüre nicht au fehlen. 

Doeh halte er, bei dem Ihm an Gebole atebenden . 

Rcichthiiuk an acht Händen, manche Stelle wohl leich* 
ter setzen und ebcndadurch sicherere und grusscre Wir- 
kung davon haben können, z. B. erstes Ciavier, S. 4, Zeile 
3 » aweitea Ciavier S* 3, Z. 2 v. u. , nnd dergl. -~ 

Auch noch eine andere lUeinigkeit , die jedoch ei^ent 
lieh keine rechte ist, mögen wir nicht unberührt las« 
een: — Hat denn der Herr Arrangeur die eigens charak* 
tcrische und ordeniHch aehauerHcbe Wirkung noch nie 
bemerkt, welche gleich im Anfange dea tweiten Taetea 
der Don Juans-Oin criurc dadurch eiUsIcht, dass Mozart, 
iadess er den (^rigen Instrumenten nur eine Viertelnote 
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«ttthellt, ^ie Bitte allein nooli dn ganeee Viertel lang wie 
drohenden Donner nachiönen IImI? -«bat er diese doell 

60 marliirtc, sogar ias Gehör fallende BedeuUamlieit diesen 
nachrollenden Donner nie empfunden ? — Es scheint nicht \ 
denn er fertigt Alles blos mit einer biosen Viertelnote ab, 
vnd anf dem «weiten Viertel , inro Mosart die BÜsse be- 
detttungs- und wirkangSToU naehraoschen ISsat» eetst Hr* 
Beutel überall eine Viertelpause I — 

Mau man denn tagtiglieh anf nene Beweise stosaes« 
tvie unser Mosart awar so allgemein blind, abergläubisch 

und fanalisch — ja oft recht herzlich dumm und vcr- 
liehrt — angebetet, aber so selten Terstanden oder 
aucb nur vahrhaft gefühlt wird?! 

Um hingegen im ersten Xacte den Paultenwirbel auf 
dem Clafiere wiederaugeben, hat Herr Beutel 8. 2 d«8 
«weiten Clavtera beinah nu Viel gethan. 

Der am Endet statt des Uebergangcs an F-dur enge* 
lügte Schlttss in D ist der gemeinfibliebe. 

• 

8o viel über die bfer irorUegende OuTertnre. Was 

an der Bearbeitung der fünf anderen eu rühmen «oin 
mag, darüber hönnen wir, da uns nur diese einzige Kum- 
mer 6 allein eingesendet worden ist« lieine Ausliunft 
geben. 



V) Henry tenss. Quatuor pour le Piano- 
forte; Violen, Alto et Vioioncelle. Oeuvre g. 

fi«rlio cbrx Scbletiager. 2 l/3 Rtbkä 

II.) — — dito* Oeuvre IQ. 

Berlin eh« 8ehleftB|<r. 3 1/6 Bthlr. 

Der Concertstyl hat in unseren Tagen den Hämmer- 
st wo nicbt verdrltogt, doeh gewisscrmasen von sieb 
^g gemaebt. Das Streben^ eine llaupfstnnme vor 
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Allen glänzen kii lassen, liat den Gesamrotwertli Ticlcr 
lostramental - Compoaitionen heeinträchtigl* 

Gleichwohl sind in neuster Zelt mehre ToDMtsar tob 
Talent mit entschiedenem Erfolge einer Rlchtttog entgegeh» 
getreten , welche «ileUt fttr das Hell der Knnit verderb* 

Itch Ka werden drohte. Man will schon nicht mehr blos 
blcndenile Tiraden, man Tcriangt schon wieder nach an- 
muihiger, gewandter Verhindungi innerem motivirten Zu» 
sammenhange. 

Zn den ehrenwerthen ttlinaem, die ▼on tOehtigerem 

Streben Kunde geben, haben wir, den beiden uns vor- 
liegenden, ewar glänzenden, aber doch mit Flciss und 
^eaebick gearbeiteten Quartetten nach» Herrn Lenss £u 
rechnen» einen Komponiateai der ao aeiaem Wirken nicht 
bloa £r$ihrttog9 sondern aii«b ein nicht iwfrncbtbarea 
Erfindwngalalent mitbringt. 

Nr, L 

, beginnt mit einer Elnleitling {iMtgo ln/*mcll)» irmi der 
man nloht auf dat 6an«e sehilesaen mnta. Ihr Gharahter 

i&t so ernst und diLstcr, dass man liein so heiteres Leben 
der Töne, als später entfaltet wird, erwarten sollte. Das 
aich anachliessendc JUegro (F-dur) hat einen feurigen» 
aber faat feieriichen Charakter. Memu§tt und anmal Ron* 
do (in gleieher Tonart) aind heiter nnd neckend. Ein 
Anämtte oder jidapo , wie ea aonat wohl üblich , Ist »leht 
»nr Beschwichtigung beigegeben. So bewegt sich das 
Gan^e denn ununterbrochen in Linem lebendigen » fröh- 
lichen Treiben bia anm Schluaae. 

FQr deft efnlgermaaen geSbten Planolbrteapleler hl9* 
ten AUegro nnd Bondo, obgleich manehea Glansende/ 

doch keine sehr grosse Schwierigkeit. Es ist Alles dem 
Charakter des Inslrumenled, das der Komponist wohl za 
behandeln weis« angemessen. Mar einige Figuren sind 
' «na mehr orcheatermäsig» ala der Individualität des Piano. 
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fortes angemessen, erscbtenen. — Die sehr hübseb erfua« 
^ den« Menoett foderl wwuk Iml^leii» piqaanten Vortrag. 

Den Saileoijislminenten ^ obwohl sie nirgends inussig 
beitsen ]iöiiiie»t sind keip« Sebwieriglceiten ugetheilt 
worden; das Pianoforte maebt siab fatt immer Torztigs- 
weise geltend. 

Nr. II. 

ist in allen Theilcn grosser angelegt, weiter ausgefuFirt. 
jillegro in fj-dur; Andante jis - Amt \ Menuett^ Rondo 
wieder £i*dur. Der erste Sats bewegt sich küha^ 
entschlossen; der awette sanfk melodisch; der lelate 
bat den Zuschnitt eines Balletstucks» 

Im äancen genoirtVnen berrsebt In diesem ^arlette 

das Passagcnlhurn über die KantabiUtät, und fast möch« 
tcn wir, besonders in den Bravourstcllen, etwas Beschräo* 
hang wünschen. Hier dunkt una Manches c« lang« 

Was wir bei Gelegenbeit des Torigen Quartatts er- 
wähnten , dass ttlmlieb die Rla^lerpartte Ton niherer 

Kenntnis der Eigenthümlichkeit des Instrumentes seuge, 
haben wir hier zwar bestätigt gefanden. Doch ist uns 
nun auch die Art der Behandlung der EfTeetef «siebe 
das Fianoforte bietet» nicht mannigfaltig gtfnng ar- 
schienen. Manche Gänge liebt der Komponlat vorangs* 
weise, e« B. beide Hände in Oktaven fortschreitend su 
beschäftigen, eine Anwendung des Pianofortcs, die gewiss 
zuweilen, z. B. wenn eine Melodie von demselben allein 
geführt, oder eine Melodie des Streichquartette ron ihm 
durch Passagen unterstütat wird« ▼enWirlfting liC| sobsld 
aber das Pianoforte irgend wie mit Passagensolo^s her* < 
Tortreten soll, klingen Deaimen- und Sextenlaufe ungleich 
Toiier. 

» 

Uebrigcns ist vom Komponisten das Gewaltsame, Aben« 
tbeuerlicbe» was sich in uasror Zeit häufig estgegendräAgt» 
▼ermieden. 

I 
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Von dem herliömmlichen Bau der Musikstücke weicht 
er nicht ab, doch sind sciae Auafübrungen , — in grosse 
contrapanktische Aufgaben hat er sieh hier Dicht eben ein» 
gelassen, — die er meist auf modulatorischem Wege be« 
wirlit,, nicht alltlgUch. UeberaU verräth akh «ine sichere 
Hand und Umsieht 

T)?e beiden von der Verlagsbandlung sauber ausge* 
statteten Quartette, werden hoifenlJich mit einem Grade 
der Theilnahme aufgenommen werden, der den Kompo- 
Bi«|teft SU ferneren fleisso ermuthigen kann. 
BrealAB» 

^. Kahlen» 



1. ) Neu jahrsgeschcnli, Phantasie über Le- 

iiebte MuUve Opern, für das Pianoforte 
allein^ Ton Czerny. Op. 

TTi«!!, «b«a Hacliagaf. Pr. ü, t. 3o kr. CM. s x Rtblr. 

2. ) Dernier soupir de Herold, \ariaLions 

pour le Pianoiui te seul, par C Czerny» 
Op. 350. 

Titan cktt H|i«Uag«r. i fl. i5 Ir. CU.avao Gr. 

3. ) Variations brillantes dans une forme nouvelle, 

pour le Vianofoi te, öiu la cavatine favorite 
„?ivi tu" , par Henry Herz. Op. "28^ 

4») La Cocquette, ecene debal, pour lePiano^ 
oompoaee par Henry Herz. Op. 1h. 

5.) Rondo über eine beliel;»te schottische Velodie, 
iiur das Pianoforte, toü Ign. Mosehelles* 

W 4 « a , bei U A • ii u s 8 r. 45 kr. CM. s \% Gr. 

11* 
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6. ) Variation 8 ponr le Piano, nne la Rondo fa- 

favorite de Lestoc(£^ couip, par JFr. Hunten» 

H»itts, bet Schott, i fl. ai kr. 

7. ) La folle, llomance de A. Grisar, variee pour 

Ig Piano; par Louis Spamerm Op. 9* 

Mains, Im! S«]i«(t. | II, 

Nr. 1, eine Pbantasie, Uber Motiye aua Tertclifeclenen 

Ojjcru (ZweiUampf , Falschmünacr , Nachtlager in Gra- 
nada,) gewinnt das Auge durch ein wunderliebliches Titel- 
blatt und beiVicdigt das Gehör angenehm, zur Uebun^ 
nütolicben Stoff und sur Darlegung nicht aUtagUehar Vir- 
tuosität Gelegenbeit darbietend. — 

♦ 

Vr. 2« Auch naaer guter Harold mnia aaina derMre 

1^nse*0 musieah gebebt beben « bier dernier Mou-pir ge> 
nannt. Ob dtr Tilul auf ixgcnd einer thatsächlicben 
Wahrheit beruht? — y/'w wissen es nicht; habe aber 
Hr. Czftmy das Ganze auch rein aua der Lnfi gegriffen: 
er bat aeinem Halden keine Unehre gemaeht» 

Nr. S aind eben wieder variations brülantu , wie maa 
deren Tora Manne der Tagesordnung scbon eo viele bat 

und Hebt« Sie werden gewiss nicht minder gefallen als 
ihre älteren Geschwister, |a sie dürfen es mehr als man- 
che frfibere, indem man die sonst unter ihnen herrschende« 
doch wohl aliangrossa Familienähnlichkeit bei den vor- 
liegenden etwas weniger wie derfindet. So bat Hr* Cismy 
B« B. in der Introduaion einmal den Mntb gehabt, swei 
ganze Seiten ohne blafterlange Fermatkadenzen su schrei- 
ben, und sie dagegen mit manchem Besseren aus^uschmük- 
ken, wodurch diese Introduzion wirklich zu einem ganz 
intaraasanteu Tonstüeha geworden ist. Auf S. 4 sieht 
nan swari aufgeschoben ist nicht aufgehoben, denn 
schier diese ganse Seit« ist nur Eine Cadans| daran 
schliesst sich aber ein recht originelles Thema, auf mannig- 
faltige und eben wieder niclit uninteressante Weise und 
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abweckaelnd in verschiedenen Tan arten Tarfirt. Jedeh- 

# 

falls gehört da§ "Werlichen unter die besseren Arbeiten 

des Hra. Czemy in dieser Gattung. — 

In der Cocquette ISr. 4, — (N.B. niclu au verwccliscln 
mit einer {^luklinamlgcn Coquette des Herrn J. Schmitt^ 
Op« 113.) liefert derselbe Meister erst ein recht schönes 
J^oderato astai sas cü«mQll, an welches sich ein 9 swdif 
Foltossiten fortgJftihner, mit allerlei Go<pietteriee|i ^ pl« 
lianten Minanderteen und sonst precieusen Zierereien, 
Ballcnlando's, Mormorando's , Tranquillo s , Tiraden 
und Fermaten etc. durehwürzter W al /.er anschliesst, — 
grösstentheils in weit transponirten Tonarten, cii-molf, 
/•molU Ffi'dnr, oi-molly Dei-dur, u. dgl« herumtanaend 
und mit einem rauschenden Schlüsse eon moha forza 

m 

endend; — das Ganse fedenfälls ein gar erspriessliches, 

in das Goldpapier einer scene de hat eiugewickeltes Le- 
bungstück in fremden Tonarten« 

In Nr. 5 tritt Hr. Moschelles wieder einmal mit Kiem- 
lich gemässigten Ansprüchen auf, ein recht liebliches 
Rondo über ein geföUiges Thema liefernd. — 

Nr. 6. Wie Herr Franm Uüntmi schreibt, dae ' wissen 
wir: nicht allsu schwer, und geföllig, wie Liebhaber es 

lieben, und dabei nicht schlecht, wie Verständige es 
fodern. Damit sind denn auch die hier vorliegenden Va- 
riationen characterisirt« * 

In Nr. 7 lernen wir einen uns bis jetzt gänzlich un- 
behannteu Namen hennen, Ton dessen Arbeit »war eben 
noch nichta Grosses au sagen ist, welchem jedoch mit* 
unter Manches , wie namentlich seine vierte- Variation 

und der grüsste Thcil seines Finals, recht schön gelun- 
gen ist. — Warum übrigens Herr Sjyamer seiner Muse 
' den Schimpfnamen la folU aufhängen will? das wissen 
wir wahrlich nicht; denn wenigstens etwas Excentrisches 
finden wir hier nirgend« 
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peux Poloii^Ues popr le Pi^Qofortev com- 

posees . • • . par l^n. KilU 

Bona cfaez N. «) im rock. Pr. i Fr. So Ct. 

R o n d 1 n o Nr. 1 , pour le Pianoforte^ com- 
pose et dtjdic .... psa: /©w- Killn Op, 3- 

JLipn^iao Nr. .2- desgL ^ 

Rondino Nc* 3* desgl« 

Frau «fort II* dwx Fitehor. i8 kr. ; 

.* ' * 

IntVoductipn et Rondino ponr le Piano* ^ 
forte 8ur un tli^nie de lop^ra £)ie gürftin t?on 
©renat)a , compost cs .... par Ign. KiLL 

May«nce, Pari» et Anvers cli'^x le» fiU de B. S «Ii Ott. ^ 
• • ' Fr. II. kr. * ^ 

yf\f fvoUefi ppt nicht fioch langem die Freiid6| nii«! ' 
pincm jungen Manne welclien, und deMen ao gediegene ala ' 

gefällige Bildung als ClayierTirtuose wie als Componist 
für sein Instrument, wir schon seit einer //icmlichen 
Ilcihc von Jahren |ipcb$cbä^2cn, ohne diese llochschätzung 
bia jet|tt an die groaae Oi^ciie geilrttc]|ter Fublicaläk ^ebäffgt \ 
%VL beben» ni«lil Unger ßereclitighfi^ yer^agen, eii4licb 
einmal seine vorstebend genannten Gompoaitionen derma- 
^ihaiiscIicD und bcsuadcrä der ciavierspiclenden Weil bier« 
mit sii empiehlen« 

» I 

Seine Arbeiten aind» 80w<|bl in Anaehiing der bilnst« 

Icrischcn lichandlpugsart, und ilircs Kunstvvcrthes über- 
baupt) als auch was den Grad der Schwierigkeit der Aus« 
liüirung betrifft y zunächst ungefähr den besseren von 
Fr. Hütttm %n rergll^ichfin. AWß ai|i4 fuf C;)avicrtpiei«F 
ypn m^ealger F^rtlgb^t beatimint^ alle demnach mehr ^ra« 
ftiöa ala hochtrabend bravoiirmäsilg gehalten; und beson» 
ders daran, dass sie durch uad (|urch eclit claviermässi;^ 
gehalten und ebendarum efTcctvoll sind, lassen sie nicbt 
allein den Terständigen ^ von unaerem Ries mit Liebe 
auagebildalen Yirm9M>^f PP>|derii aafh den einalchlrolien 
Cla? iarlebrer erhennen. 

d. Ad. 
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Vierzig taglicbe Stadien auf dem Pianoforte, 
mit Torgeschriebenen Wiederholangen ; emn 
Erlangen und Bewahren der Yirtnosität ; com- 
. ponirt von Carl Czerny, 337» Werk. (Exer- 
cice journalier, poiu' altemdre et consei ver etc.) 

Wt*tt bei T. HRilisf«r. Pr. fl. | CM, sslUUr. a. 

Reclit viele Freade baben Sie, grosser Herr und 
Meister Czcrny, durch Ihre wcrthen Compositionen« uns 
Ciavierspielern scbon ^ar oft gemacht I 

Gar manchesmal setsaa Sie uns aber auch in' arge 
Angst oncl Pein« durch die vnertcbwinglicben Schwierig» 

lieitexi, deren Besiegung Sie uns sans Ja^on nur alUa oft 
anmutben, grado als wären wir nur dafür da, unsere 
armen sehn Finger au Hexereien abzuquälen, welche 
Ihnen 9 dem Hexenmeister« freilich nnr ein Spiel sein mdgeui 
— ja ! grade als bitten wir der Finger eben so Wele wie 
Sie, welcher, nach Versicherung allerglaubwördigster Per* 
soncn und Henner, an jeder Hand noch sechs u n s i c b t» 
l>are Finger mehr besitze n, als andere lieute 
deren haben*-«' 

Doch das Alles war noch Nichts I ~ all die Angst, 
wcleiie uns armen anderen ClaTierhelden bisher die 

Schwierigkeiten Ihrer Compositionen eingejagt hal- 
X'tHy war noch Nichts, gegen dasjenige Entsetzen und Grau* 
sen was uns anwandelt beim Anblicke der „täglichen 
Studien^* 9 die sie ans Jetat aar Hachaebtung angehen 
lassen* - 

Was uns schon der Titel sagt: dass wir Studien ma- 
chen^ dass wir „täglich*' studiten, täglich — horrihile 
dieta — täglich Studien spielen sollen« — das nehmen 
wir ja mi^ aller scbfildigen Devotion unterthanigst an* 

Aber Was sollen wir ^täglich snm Studium spielen? 

— Studien ^ie vorliegenden« (halten su Gnaden t 
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« 

etwas troclienan) Ucbungsfiguren, ^Aach das wSr 
wohl immer noch allenfalls zu erlragen! — Auch darüber 
sollen wir arme 9 ^edrüclite Untorthanen noch i&eia Gra- 
wall *) anfangen. 

Aber ,,Vier8Bg ligiicbe'' Studien! ^ — Yon 

Beut an taglicli, tollea wir — §0 gebieten Sie. Herr 

tind Meister! — ein aieb'B e bta Bo g en starkes Buch 

von 4 0 Sludicji sollen wir von Ijcutc an täglich durch- 
sludirci:. — Das ist übermenschlich I — unmenscklich 1 2 1 

Und — doch ist's voch sticht Alles! 

it vorgescliriebcnen Wiederhol ungc n*' 
sagen Sie uns auf dem Titelblatte. — Also nicht blos 
täglich dnr abspielen mfissen wirs, sondern gar mit 
allen Wiederholungen müssen wir das Buch von beute 

an täglich durchspielen. — Schauderhaft ! ! 

I 

Das mag der allsugnädigc Himmel Ihnen roraeihen, 
Sie gestrenger Herr und Meister Caernj ! dass Sie uns, 
Ihren armen« treuen, nur leider blos sebngefingerten Un* 
terthanen, soleben nnerschwingliehen Tribut aufjocheu 
und mit allen Wiederholungen auljochcn! 

Doch Tielleiebt sind der Wiederholungen nicht eo gar 
Viele ! — Lasst uns denn doch eukmal sehen .... 

Wir erstarren — — — — — ^ 

m 

Seite 1, Nr U Jeder Tact iwaniigmal oba« Vn* 
terbreebnag an üben.^^ 

Seite 2, Nr. 2: All es. repciirt ; und; „Jede ßepeti- 
tioa £wauzigmai ohne Unterbrechung«'^ 



Obne Zweifel Verhetaeniag des Wortes Ger eb eil e, 

(EebeUion.) * 

Ad. 
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3| Nr 3: Alles rcpetirt; unds ,|J«de Bepetition 
dreisaigmal oline Untarbracliaiig.^ 

' Und so fort, das gance dicke Heft Bindurcb, — an dessen 
Kndc Sie uns dann die herzstärkende Consolation ertlici- 
ieu; „Bei einem wahrhaft leichten und ruhigen Spiel kann 
«^selbst das uminter broehena Ueben aller die« 
«»eerUebungsetfiolia beina ttbarmieiige Anstrengung 
„▼erursachen.*^ 

Sie haben Recht, Herr Czernj! ~ uZttm Erlangen und 
Bewahren der VirtaosiUt.^^ 

Wenn da.« n!r1)t gut (lir Virtuosen Ut, 
Pnn wci» ieh oichu wu J»e«sar iiW 



Digitized by Google 



142 

Der Weg zum Hümnelreich geht 
durch die Sünde. 



So paradox dies Motto muth icliefoeii mag» in Oswalds 

^^Analogie der geistlichen und weltlichen 
Geburt/^ ilndea wir die Wahrheit desaelben iolgcnder- 
loasen bestätigt. 

f,Der Mensch ist geistig, animalisch« materiell. Wijr 
,,beseicbDeo diese Dreyetnheit, in TOfstehender Reihefolge» 
»«durch di * TolUKoromene Trias 8. 5. 9*« deren Basis» die 1» 
t,den Heiland darstellt Durch die SQnde sinkt die 8 

„herab «ur 7, die 5 Äur 4, und die 5 zur IZ. Da nun 
,,nacli dem ewigen Grundgesetz der reioen , aus der Na- 
»»tur genommenen» Harmonie, die 7 allein sich wieder 
»»snr 8 wenden hann» die 4 jedoch her anter in die S» nod 
»»die 2 anr 1 treten muss, wodurch die 5 ausÜllt^ so sehen 
„wir deutlich, wieder, die Sünde fliehende Mensch, das 
„ Animalisclie verliert, und zugleich «^.lit dem Heiland selbst 
»•auf Einen Stuhl sich niedersetzt. Wer wollte nun nicht 
»»sfindigcn, um sn solchem Heil an gelangen, das ohne 
»»sie nicln an erringen ist 11^** 

Die Leipsiger a. nus. Zeitung {[1802 V 654) gibt nihere 
ICunde Ton der Saelie» wiewohl sie dabey auch nieht un- 
deutlich «u Terstehen gibt, dass sie dergleichen thurigt 
i\i\Ac. Wir Osvvaldianer hätten es Jedoch gern gesehen» 
wäre eine für unser ewiges lleü so wichtige Sache wei- 
ter besprochen worden» die selbst unserm irdischen Fort« ' 
kommen so aiemlich auspreclien wilk Sollte desahalb 
Jemand Lust haben» sieb ferner noch damit su befassen, 
so Terweisen wir ihn an den Auf^-atz selbst, der die 
Ueberschrift führt: Musiii 49r M^stilier. \ 
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Anfl 



Zur Bericbtigang 
der auf Seite 1 flg. Torstehenden 

ösütig des vierten RätJiselkanons 
i^on Braun. 



I3iiroli Uebersehen des Correclort tbd auf Seite 9 

beide Notenbeispiele unrichtig abgedruckt 'worden* 

Die Aufgabe war folgende 



II 








Die AnflSsang mius folgendermasen heiaten: 



144 

Auch Seite 6 im ersten Tacte sollte statt h, e 
stehen, und in der Miiktekeile desselben Beispiels 
sollten die zwei letzten Nöten e f sein. — 8. 7 sollte 
die dritte Note der Oberstimme e sein, — aui' 8. S 
im ersten Beispiele die dritte Bassnote g — und Im 
untersten Beispiele sollen die zwei Yiertelaoten des 
letzten Tactes Achtel sein. 
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U e b e r 

katholischen Kirchengesang. 



cnn im Wechsel der Zeiten Welt und Leben in 
nie ruhender Bewegung erscheineni und auch Sitten, 
Gebrauche, Redensarten, HleiderlracAten , ja selbst 
Gedanken, YVünsche, Ansichten und Urtheile der 
MeAge nicht fest stehen, sondern ewigem Wandel 
unterw Olfen sind, so tröstet man sich govülinlich 
damit, diese Dinge gehören zum Reiche der Modc!, 
und nirgend finde sich eine l«unenhaftece Hmin* 
Jahrhunderte lang erschöpfe sie sich in neuen aben- 
teuerlichen Herrorbringungen, um dann pldtsUch oft 
zu dem längst Verworfenen zurückzuliehren , und 
Keinem sei bis jetzt gelungen, in diesem bunten 
Wechsel eine Spur Ten höherer Ordnung und Ein« 
heil, in der Xkorbeit einen Funkea Verstandes nach«' 
zuweisen« 

Und in der That, — so erscheint die Sache dem 
Auge, das an dem Aeussem sieh genügen ilEsst 

Ob aber ein höherer Blick nicht auch die dauern-» 
den GmndzSge dieses sdiillernden Spieles zu ent^ 
decken und die ivfode selbst mit dem unendlichen 
Ganzen der Menschheit und ihrer imaulhörlichen 
Entwickelung in Einklang ZU bringen ratttSchte!? ^ 

Cäcili», XVII. Bd. (HeA G7.} 12 




Ueber kathoU Kirchengesatig 

Wir glauben es imt Bestmimtheily und eben die AU- 

gemeinheit der Henscbaft, welche die Jttode über 
die neaere Welt aasubti zeugt für unsere Annabme. 

Darum müchte auch der Widerstand gegen diesen 
Gott der Welt im Ganzen wenig irncbten, Selbst 
die hocbsten Güter der Menschheit, Kunst und 
Wissenschaft, erfahren seine Einwirkung, trotz 
der ewigen Gewalt der Idee«, Diese Thatsachc ist 
so unbestreilbar , dass der Kluge, statt an dem Un- 
möglichen die Kraft zu rerschwenden, lieber mit dem 
Strome schwimmt, aber so, damit der guten Sache 
dadurch iiein Eintrag geschehe. Auch findet sich 
der Auskunft und des Bathes stets eine Fülle, wenn 
man nur redlich die heilige Flamme des Guten und 
' Schönen im Herzen «. und sonst Kopf und Herz auf 
dem rechten Flecke trägt, und ein grosser Geist, 
der wahre Herr der thürmenden Wogen im Zeiten- 
strome, «reisst ja ohnedies Alles mit sich fort^ und 
gibt selbst Gesetze, statt fremde zu befolgen. 

Wehe aber den yerstandlosen Anbetern des Ver- 
gänglichen, Thürichten, Gehaltlosen ! Die Kunst stösst 
> sie Yon sich, und ihre Werke zerrinnen unter ihren 
Üaaden. Was sie um. des Geldes, der feilen Be- 
rühmtheit, der be^emen Nichtigkeit willen, zu Tage 
forderten, das stirbt noch ror Abend, weil es über- 
haupt keinen Odem, des X4ehens in, sich, trug* Wer 
gedenkt der zahllosen Werke dieser Art, wenn ihr 
Geburtsjahr^ Tor über ist? Man werfe einen Blick in 
eine Moden- oder^ GeschmaeksrZeitung,, die Tor dreis» - 
sig , Tierz% Jahren . erschien , um die Wahrheit des 
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Gesagten zu eriieaaen. Auch dieriamen sind daUn, 
welche damals auf Markten und in Hallen wieder- 

lUangert. So hu5sen sie die Knechtschaft gegen die 
Mode! — 

Doppelt Wehe denjenigen , welche die Mode in 
heilige Bemrhe einsehwSrzen! — Wollte Gott, wv 
sprachen hier von etwas Unerhörtem, INiegeseheiien ! — 
JLeider ist dies geschehen, ja es geschieht noch alle 
Tage, und fast sollte man glauben, die da reden, 
-wüssten es nicht, und die es "wissen, schwiegen mit 
Absieht So weit yerfareitet ist der Missbraacb, daas 
man lücht sagen kann: sehet | hier oder dort! 

Nicht. DentsefalaBd allein bat über Ihn zu hlagen, 
auch ausserhalb des Vaterlandes, ja selbst in den ge- 
segneten. Floren jenseit der A^en bat die yerderb« 
liebe Floth sich ergossA 

Wir reden ron nichts anderm, als der Ansartimg. 

des hatholischen Rircliengesanges. Gehet 
bin durch Städte und Dörfer, betretet die alten befv- 
lieben Tempel, deren höhne Wölbungen himmelan' 
steigen, und wie eine ewige Deutung zum unveran* 
deriiehen Aetber reinen Qottesißriedens, echter From- 
miglieit das Herz mit heiliger Ahnung füllen, und 
nun horchet auf die Stimme der Gemeinde, die im 
Gesänge sich zu der Erhabenheit jener Säulen und 
Spitzbogen , jener. Fensterrosen und gemalten Schei- 
ben aufschwingen sollte, getragen Ton den Adler- 
sebwingen des seelenersebuttemden Orgdtons« Wel« 
eher Gegensatz ergibt sich da oftmab! Statt des 
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gewaltigen Chorals, der wie ein Strom toU Kra£^ 
und MajettSt eioherbraiiset, imd mit tausendjährige!» 
Gedanken die Seele anhaucht und sta'rlu, vernehmt 
ihr matte, sü$$liche Kiängei die in die Kirche geÜoheii 
scheinen Ton der entsetzlichen Jagd, veldie sie erst 
Jahre lang über Strassen und Märkte, durch Opern- 
und Goncertsäle getrieben, Lieder, die keine Thräne 
trocknen, kein Gefühl entzünden, oder die gar Toa 
gaas andern Kinpiuidungea wiedertönen, welche dea 
gottgeweihten Räumen ewig fem bleiben sollten. 
Arien yerliebter Lusi, toller Jubel, thorichter Schmerjs 
ninden sich im Staube hin, und was Wunder, wenn 
die Herzen der Gemeine dabei nkbt «eiwiKts stei- 
gen, wie der ernste Ruf des Priesters fodert^ son* 
dern znr Erde sinken «nd ihrer Sündenlust 

Und nun gar die Orgel! — Das Instrument der 
Instramente, in dem alle Stimmen der 8di6pfbng, 
Donnersturm und Frühlingsjubel, zum Lobe des Ewi- 
gen erklingen, mnss unter stümpernder Modehaftig- 
keit Märsche und Tanze, schmachtende Polonaisen 
und ächzende iiondo's yon sich geben, und scheint 
seines eigensten Charakters, der Unendlichkeit der 
Harmonien, der Fülle contrapunctischcr Sätze und 
Fugen ganz Torgessen zu haben, welche ihm unter 
geübtem Finger seine mit nichts Anderm zu yerglei- 
chende Kraft yerleiht. So zeigt es sich in mancher 
Stadt I wie yiel schlimmer steht es noch auf dem 
Lande, wo entweder sogenannter lateinischer 
O^dJ, TOQ dem jungen Volk auf eine Art Torgetra- 
gen wird, die an das bekannte Ihrtheil der italieni- 
schea Siogmeister über die Anfänge des fränkischen 
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Rirdienge«aags unter Karl dem Gross i^n erin- ' 
nert, — (-if^^ ^ Lastwagen über, einen Knüppel- 
damm^^), — oder moderner Singsang der plärrenden 
Sdiulkinder nicht Lalt noch warm machte indess die 
Orgel schweigt, oder in den seltsamsten Sprüngen 
dorcli enharmonische oder yielmebr disharmonisohe 
Tonarten nachhüpil, bis znm Scbluss ein lustiges 
Liedchen den guten Humor der ehrlichen Landleute 
ipieder herstellt, das man Tielleicht tausendmal auf 
dem Tanzboden oder Ton der wandernden DnbergA 
gehÖrL — • 

Die Wahrheit ist so herb und widerwärtige dass 
sie fast wie Uebertrdbnng lantet^ aber leider ist es 

die Wahrheit* 

Kinzelne rühmliche Ausnahmen, die freilich in 
Stadt und Land zur Ehre der guten Sadie nodi ror- 
komraen, machen das Ganze nicht gut. Und dass es 
aui' diese Art nor schlimmer werden hönne, wie sehr 
auch Ton Tag zu Tage Liebe und Lust zur Tonkunst 
unter allen Ständen im Steigen scheint, bedarf hei« 
ner Auseinandersetzung« 

Eben darum wird es schlimmer, iveil die Mode, 

die Virtuosität und der Dilettantismus sammt Allenii 
was daran hangt, sich Bahn gebrocben haben in die 
Kirche. Wie seidite Philosophie und aberwitzige 
Klügelei die alte, ernste Kirchenlehre befeindet, so 
droht die Mode der Würde und Feierlichkeit des 
äussern Gottesdienstes Untergang. 
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Zwischen dem Aeussern und dem Innern ist aber 
hier die engste Beziehung. Wer den Gottesdienst 
weltlich maeht,. nützt wahrlidi nicht der Religion* 
Je beweglicher, rascher, sinniicher die Gegenwart 
sidi gestaltet, desto emster, würderoiler, frummer 
sollten alle religiösen Yeranstaltiingen werden, ange- 
messen dem GrundgedaoUea der Kinen und allgemein 
nen Kirdie, die ihr Stifter auf den Felsen gegrün- 
det. An ihre Grundfesten schlagen die Wellen , sie 
iber wanhen nicht, weil sie ewig sind. So ist es 
mit den alten, heiligen Priester -Gesängen dieser 
Kirche, so sollte es auch mit dem Yolksgcsange 
seyn mid dem begleitenden Orgelspieler Sind 
sie von der Würde und Einfalt der frühern Jahr- 
hunderte abgewichen, hat sich yiel Neues und Un- 
gehöriges eingemischt, so müssen sie das Verlorene 
wieder erringen und das Fremdartige beseitigen. 
Was nicht passt zu dem Ernste des Heiligthums, 
das muss für immer entfernt bleiben; alles neu Ein- 
zuführende soU den Stempel höherer Weihe an der 
Stirne tragen. Nor dieser Stempel, das Ernste und 
Heilige, liaua den Werth einer Composilion für die 
Kirche entscheiden, und alle Einwendungen anderer 
Art mfissen yerstnmmen, wo dieser Punkt erst zur 
Hlariieit gelangte. 

Indem wir solche Grundsatze aussprechen, Ter- 
nehmen wir in Gedanken eine Schaar yon Einwürfen. 

Zuerst nahen sich die wohlmeinenden Freunde 

■ 

kSastienscher Fortschreitnng mit der Frage, ob denn 
alle neuere Musik aus den Kirchen zu Terhanüea sei. 
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unci Tor dem' ungefügigen Wesen der seltsamen 
Kirdieiitonarten nicht den heiter prä'ohtig^en Messen 
der Mozart, Haydn, Hummel, Seyfried, 
CiLler etc. der Yoriaug gebühre? 

Wir antworten mit einem Gleichniss. Lieblich 
steigt die flüssige Saale des Springbrunnens empor 
z^wischen dem rollen Baümschlag der Linden und 
r*latanen, und spiegelt in tausend blitzenden Funken 
das Bild der hehren Sonne, dass ein farbiger Bogen 
Kinabzurieseln scheint in das weite Bechen, wo fried- 
lich der Schwan seine Kieise ziehte Aber mächtig 
donnert der Fall des stolzen- Stromes rem Felsen 
bei ab , and sein Schall dringt weit in die Länder 
der Menschen hinaus, dass sie zur £rde sinken in 
stiller Anbetung. Ohne Bild, — gut ist Alles, worin 
Gottesgefiihl und Giaubenswärme lebt, sei die Aus- 
führung nun erfüllt yon dem butoten Reichthum der 
neuem Kunst, lür welche Ihr mit Recht eingenom- 
men scheint, oder ernst und gewichtig, wie jene 
Antiphonen, Responsorien, Hjmnen, Psalmen, Chorale 
aus der Zeit der werden den Kunst, aber der festen, 
dnrchgebildeten Kircheneinrichtung. Jedes Alte hat 
erstlich an sich ein unrerlierbares Recht, und dann 
tont auch in diesen Gesängen überall und immer 
nodi die Stimme jener kräftigen Zeit, die das in 
Fülle besass, wonach wir jetzt ringen in Angst uud 
Zagen« - 

Also sollt Ihr das Eine thun und das Andere 
nhsht Tersäumen, und gerne lassen wir uns zur rech- 

len Zeit Eure Messen und Offertorien gefallen, wenn 
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Ihr daffir dem ütn Oiorigefaiig» der Gmtäne a«a 

j^edit -wiedergebt 

Freilich werden wir unsererseits darauf bestehen, 
dass jenen Messen und Gesangen eine kirchlic^ie 
Haltung eigen seL Maodies jetzt haofig Vorkam- 
mende sollte für immer aus der Kirche verwiesen 
werden. Dahin re<&neo wir nicht nnr sinnlose, süss* 
liehe Rouladen, sondern andi alle eigentliche Soli 
und Duette, die nicht durch den Chor getragen wer- 
den, besonders die von Grand aus weltlichen Canti-' 

lenen so manches Bened-ctus oder Graduale und. 

Ofiertorium» Gegen geistliche Freude und Ueiter- 
beit, wie sie Joseph und Michael Haydn über* 
all offenbareni lianu kein Wohlde ah ender etwas cia- 
wenden; ist doch Freude yor Gott der Grundton 
des katholischen Gottesdienstes, und die früh einher- 
schleichenden Choral anderer Kirchen sind ihm eben 
aus diesem Grunde fremd; aber heilig soll die Freude 
S€)iiy rein die Liebe, überirdisch das Yerlaogen, 

Nirgend tritt dies Beduvfniss mehr hervor, sie 

bei dem eigentlichen Yolksgesange, mit welchem wir 
es gans besonders zu thun haben. Auf dem jetst 
befolgten Wege ist keine Besserung denkbar. Welt- 
lii;hkeit oder Flachheit reissen immer yerderblieher 
ein, vnd legt man nicht bald Hand ans Werk, so 
geht auch die Quelle des Rechten rerlorcn. An 
Lehrern und Gesangbüchern fehlt es freiiieb nicht« 
Aber so gut auch die Absicht an manchen Orten 
seyn mag, so steht ihr deutliche Erkenntniss des Hech^ 

ten niebt iiberaU schützend und leitend mir Seil«« 
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imd ▼OH imk Toriumdmii 6Mm|^üdieni für katho* 
Ibche Kirchen und Schulen ist im Allgemeinen der 
Vorwurf nameotiidi nicht zu entfernen, dass sie 

Seichtes nnd Modisdies in Bezug auf Melodie und 
Harmonie in Menge enthalten, (z. B» das bekannte 
Buch Ton Herold) woza noch die Leerheit und 
ünangemessenlieit der Lieder kommt, einer Menge 
prosodischer und anderer TerstSsse nicht za geden- 
ken« Hier Ist die Mode ganz am unrechten Orte 
Meisterinn geworden, und über dem Neuesten stellt 
man immer das Nene bald bei Seite , so dass nicht 
abzusehen ist, wo der Missbrauch ein Ende findet, 
irenn nicht Ton denjenigen, in deren Hände die Sorge 
für Hirchen nnd Schulen gelegt ist, (wir meinen 
namentlich die hohen geistlichen Behörden,) zeitig 
wirksame Massregeln ergriffen werden* 

Eine der ersten und noth wendigsten wäre unsers 
Eracfatena die Aufstellung einet guten Ge« 
sangbuches, dessen Einführung in die Schulen 
und Kirchen alsdann mit leichter Muhe durch Pfarrer 
und Schullehrer zu bewerkstelligen ist Aber von 
Oben müsste die Hülfe ausgehen, damit sie wirksam 
würden Alles, was der Einzelne auch mit dem edel- 
sten, ruhmwürdigsten Bemülien in seinem Kreise zu 
erlangen vermag, scheitert an der Unthätigkelt und 
Bequemlichkeit der Masse, oder an der verkehrten 
Neuerungsluät Anderer, welche das Ziel dcü Strebens 
gar nicht kennen, von denen man wohl gar behaup» 
tan h5rt , iur unsere Zeit sei der Choral gar nicht 
mehr geeignet, der den Vätern einst der beste Got- 
tesdienst schien, oder eile alten Lieder seien ^de und 
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traurig, und die Welt begehre jetzt nur Erweck- 
liciies und Aogenehme«* Ja woM, die Welt! — 

Mit der YerbesseruDg des Kirchengesangs ist bes- 
seres, griiiidliches Ch^elspiel, leider jetzt durch fast 
alle Lander EnropaV die grSsste Seltenheit, unzer- 
trennlich yerbunden. Deutschland hat hier seinen al- 
ten Huhm nur wieder zu erhSmpfen, aber es irird 
Kampf kosten, den entschiedensten Kampf gegen die 
Leerheit und Yerilachung des Geschmackes» 

Auch hier kann das Ziel nur dann erreicht wer- 

■ 

den, wenn yon den geistlichen und weltlichen Vor^ 
at&iden der Kirchen und Schulen , besonders auch 
der Schullehrer -Seminarien, auf eine feste Durch- 
bQdang der künftigen Orgelspieler ndt Strenge ge- 
sehen und ihnen tüchtige Choralb iicher in die Hände 
gegeben w^den. Fährt man fort, wie allerdings 
hm und wieder der Fall sejn mag, Orgel und Ge» 
sang als einen wenig bedeutenden Theii des Gottes- 
dienstes zu betrachten, der sich, wie man zu sagen 
pflegt, Ton selbst macht,- so ist freilich an kdne 
Erhebung im Grossen und Allgemeinen zu denken, 
nnd die Sadie bleibt in der Yersnnkenheit, welche 
wir rügten , was auch einzelne Ehrenmänner in ih- 
rer Umgebung bewirken mögen. 

Des Kampfes wird es auch dann bedürfen. — 
Aber welche Waffen stehen der goten Sache zu 
Gebote? — Zu dem Ernste, der Einfalt und Glau- 
benskraft der Yorzeit soll der Kirchengesang zurück- 
kehren, and wo fitnden sich reichere Ueberreste je> 
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ner Zeit, wo eine festere, ianigere UeberlieferoDg 

ihres Geistes, als in der liatholischen Kirche? — 
Man höre nur die Psalmen und Hymnen, die Ae- 
sponsorien ond Antiphonen, wie sie mit fast aUge* 
meinem Einklang in üUen Ländern wiederkehren, 
ond netim^ dazu den Schatz Ton Liedern der Freude 
und Trauer^ des Glanhens, der Hoffiinng nnd Liebe, 
welche die uralten Yolksgesangbuchcr enthalten. Wie 
eine Welt frommer, heil%er Gefühle, gleich einem 
warmen Fruhlingshauche aus ferner Vorzeit, weht 
die echte Inlnrunst des Gemüthes, das in allen To- 
nen immer nur einen ungetheilten, nnanssprechlieh 
hoben und tiefen Zug zum Höchsten auszudrucken 
strebt, nns aas diesen Besten entgegen, Schande 
über die Armseligkeit, welche diesen Anhauch nicht 
yersteht, weil die Form manchmal seitsam ist, oder 
mit neuem Gebräuchen im Widerspruch steht! — 
Wir müssen ihn zu heben trachten, diesen Schals 
religiöser Empfindungen, und so wäre denn Aufspü- 
ren des in dieser Art Vorhandenen, und zwar fGr'a 
Erste in Deutschland, iu den ArchiTcn und Samm- 
lungen der alten KKister und Kathedralen, in JÜp 
bliothekcn der Fürsten nnd Priraten, die dringendste 
NolhwendigUeit. Auch dies ist wieder eine Sache, 
die höherer Unterstützung und Tieler Hände bedarf, 
und gewiss in hoherm Grade wuVdig ist, als manche 
Aaritäten-Sanmilung, die oft so viel Zeit und Geld 
Terschlingt. Alsdann wird Prüfung und Auswahl 
die erste Pflicht sejn. 

Wer sieht nicht, dass gerade hier die feinste Vn- 

tenckeiduug mit der genauesten Sachkcnntniss sich 
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reMnden müsse ;^ — Denn mit dem Hervorziehen 
alter Ileder Terhalt et wUh wenig anders^ «Is mit 
der Auiiiridung antiker Vasen; in der Erde, wo sie 
Jahrtausende roheteiif sind diese weich und zerbreofa^ 
lieh geworden f ao dasa ein nngesdiichter Griff aie 
in Scherben Terwandeit, und erst aiimälig härten 
aie wieder an der Liift. So entstellt eine tappisdie 
Handhabung anch die alten Lieder, dass unschein- 
bare Scherben statt des Prachtgef äss es zum Yorw. 
achein kommen. Wie manche köstliche Melodie war» 
de verdorben, weil ein Unberufener der Harmonie 
eine sogenannte Nachhülfe zuwendete! Aller- 
dings kommt man mit den Regeln unsrer Tonlehrer 
hier manchmal ins Gedränge. Doch ist mit einiger 
Umsicht die Aufgabe wohl zu losen 9 wenn man das 
Hauptziel 'treu im Auge halt Einer und der andere 
Kirchenschluss , hier und da eine uns befremdlich 
dunkende Ausweichung wird unangetastet bleiben 
müssen, um den Character des Ganzen festzuhailen, 
und besondere Sorgfalt wird der Orgelbegleitung za 
widmen sejn, damit sie so Tiel möglich harmoniscb 
ToU und zugleich eine sichere Stütze des Chor» 
gesanges werde. *} 



*) Jedoch, was stellen wir Begeln für das zu Unter- 
nehmende auf, da wir das schönste Muster einer 
solchen Bearbeitung bereits besitzen ? — Alles, was 
wir wünschen, findet sich durch die That bewährt 
fu einer Sammlung, welche, obgleich schon seit 
zwei Jahren erschienen, dem grössern Publikum 
•ehr mit Unrecht fast unbahannt gebltabcn an acjn 
schaiot. ihr Titel lautet s 
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. Erhalten wir aber mt mehre, ioleher SeamluiH 
^en in nnsenn Yalerlande und demiuSdist ein Ge« 

sangbuch^ wie Kirche und öchule es bedarf ^ durch ' 



Alte Chorat-Malodlen» KUMmmatigatragen 
«od mit OrgalbesleitaBg Terselien won Top- 
ißTf Semlnarlehrar au Birflbl (bei GöId). 

Cöla, lu bvsichen durr^ «Im BucMiaiullun^cn von H. dt« 
Mont-Scbiuberg und J. Georg Sclimitz. 

Darin sinci enthalten 102 grösstentheils alte Gborai- 
Melodien der katholischen Kirche, mit YolUtändtgen 
Texten zum Schul- und Hirchengebrauefa ▼crteben« 
Dia Auswahl ist niit Gaiabick und Saehlianntniis ge- 
macht » und die bai }adam Gborai angagabane Ent- 
.atehuogtselt odar, wo«diata mit Siebarbait nicht au 
armittatn war» dia alte Quelle, aua walcbar Hr. T. 
achöpfte, gibt dia Uabarsaugung, dase iicb gerade 
unter dan fi'liesten Melodien durchgängig die schön« 
stcn finden. Befremden yfirä es keinen Sachkundi- 
gen, unter ander-) auch solchen Meludien liier /u 
begegnen, welche, weil sie lange vor der Reforma- 
tion gesungen wurden, auch in protestantischen Ge- 
sangbücheri) Eingang gefunden haben. Dahin gehört 
z. B. S. Ö die herrliche Melodie ,)der Tag ist gross 
und freudenreiches welche, was der Verf. zu be- 
merken vergass, dem 1107 gestorbenen Bischof 
Benno Ton Meissen angeschrieben wird; ferner 
S. 11 die Melodie ,,yom Himmel hoch etc.^S welche 
(gewöhnlich Luther augasebriaben) dia katholische 
Bircbe sich mit Fug und Hecht als früheres Eigen* 
thnm vindlcirt , abense 8. 12 «»Gelobet aaiat du Je- 
aua Christ etc/^, und so viala andere. Eben dieses 
Umstandas wegen mochten wir den Verf* bitten» bei 
einer zweiten Auflage uns dia lateintsehan Grund- 
texte nicht vorzuenthalten, welche nicht überall 
seil wer herbcizuschailcn sind, z. B. bei N. 44, S. 31 
„Allein Golt in der Höh'", behannUich dem Gloria 
einer Messe, oder dem in allen Kirchen eingeführ- 
ten Fange lingva (S. 35), der dem Thomas von 
Aquino (was nicht bemerkt ist,) augeschriabenen 
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hShete Antirdmuig, dann ist auch die Zeit nicht mehr 
fern , wo zu der Hoheit und InnigUeit der alten Ge* 
aäoge eia irischer Frühliog geistesTcr wandter , ki^l^ 



Melodie „0 Christ bcmcrV* (S. 3T) und ,J auda. 
Sien salvmtorem^'- (S. 47), »clcbes ebenfalls von die- 
iem Scholastiker herrührt» ,«^«jn Creator Spiritus*'*^ 
(S. 51)« und so mancher herrlichen Kraftmelodie des 
liirchlicbenAltertbums. Auch für die Gymnasien, inrel- 
che lateinischer Kirchenlieder sich bedienen » würde 
die Sammlung dadorch an Werlh gewinnen. Blicht 
genug loben hönnen wir ferner die Besonnenheit 
und Einsicbtji welche in dieser Sammlung fiherall 
hervortritt in Besug auf die Behandlung der altea 
Melodien, deren manclie, z. B. Fange Iwgua, viel- 
fach geändert und verschlechtert sühsL vurzultommcn 
pflegen. Hr. T, schont das Alte nach Möglichkeit, 
und zeigt sich dabei für Richtigkeit und Ausdruck 
eifrig besorgt; besonders zu rühmen ist die durch- 
aus angemessen gehaltene, weder überfüllte, nocli 
dürftige, und stets ccwohl den Gesang, als dei» 
Character des Instrumentes und der streng ge* 
hnndenen Schreibart im Auge haltende Orgelheglei* 
tnng. Bei dieser fleissigen, wir mochten sagen 
reinlichen Bearbeitung der Melodien treten frei- 
lich die Mangel der Texte« die mitunter steife oder 
unpassende Wendungen entstellen, oft stdrend her- 
▼or« Allein, wer wird deshalb den Sammler an- > 
hlagcn , der aller Muhe ungeachtet heine Vorarhei- 
' ten Ton gutem Schrot und Korn su cntdechen Tcr- 
mocbte ! Hier ist eine Arena für unsere Dichter er- 
öiTnct, die wohl noch Palmen, wenn auch nicht 
eitle Lorbeeren darbietet. Denn mit der Kiufuh- 
rung der unveränderten altdeutschen Textein 
unsere Schulen mochte es schwerlich gelingen , und 
eine massige Ilachgicbigkcit gegen den Zeitgeist 
scheint hier insofern nicht am unrechten Orte , als 
die Erneuerungen oder Veränderungen der Lieder 
nur nicht in moderne Empfindelei oder haltes Ver* 
•tandeawesen ausarten. Und besitsea whr sieht Mu« 

« 
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vom Frof, X>r. Deyck^. ffiO 



nem T«nd der Mode dienstbaireF^ eondeni wahrliaft 

frommer I neuer Dicli langen uaJ Lieder kei- 
met imd emporblüht 



•ter gnter Hirclienlieder to« fltitm Diehttm» s. B* 
Sovalia, Scheftkeadorf, Silbart? — 

Daram möge Hrn. TöpUr's schätzbara Sammlaiif 
in einem reeht grostan Braisa das woblfardiantaA 
Baifall arnten, und gewiss >verden alle Anetaltan, 
dia sich ihrer badianan, bald die schdnttan Früahta 
wabrnabman* Es sind aber tiiekt nur Frficbta d^r 
Erkann tntsSf sondern anab dar Fromm ig keir, 
wie sie da stets Taraint sind, tro Gottes Werk ge- 
deiht« 
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Bateblutt. 

JSirhaben ist der Standpunkt der Künste: Ihr Ge- 
schäft ist die Büdung des MensdiengescUediteii und 
die Allmacht hat ihnen die Kraft dazu in Tollem 
Masse gespendet Ein reiner Abdruck der Natur 

sind die Künste, und dulden daher, wie schon Pytha- 
goras sagte, keine Abänderung , sie müsse denn ia 
der Schöpfung selbst geschehen. Sie sind sich selbst 
genug, und bedürfen keinesweges der Gedankenzer- 
gliedemden Metaphysik. Ihre Werke sind der Er- 
guss höherer Begeistrang: nur diese entwirft die 
Contour des Kunstwerkes ; ein geordnetes Gefühl 
ToUendet sie. Einheit ist des schaffenden Künstlers 

erste Tugend; dass er der Schule getreu bleihe, in 
die sein Genius ihn eingei'ührt| die Zweyte* UniTer- 
salmanner gibt es, irie ttberall| auch in den HSasten 

nur w eilige. 

Wie gross aber auch die Leistungen des Malers, 
des Bildhauers, des Architekten sejn mögen, sind sie 
am rechten Ortet zur rechten Zeit und im rechten 
Liebte aufgestellt, dann bedürfen sie, um ihren Zweck 
zu erfüllen t keiner fremden Beyhülfe« Eine hohe 
Scheidewand zwisdhen Beeden stehen hier die Dich- 
ter und Komponisten I deren grossere Werke jener 



■ 
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Beyhüife nicht entbehren hpiiBeii« Bedner.'Wd Mi* 

m 

miheF| Mwiiker und ibr^ Weriizenge in imb^sthttni- 

barer Anzahl, sind es, die über ein poetiiclie^, oder 
muAikaüsches Werii, über den üubm oder Nfr^lrihm 
des lleifttert entsdeidem. 

„iVbn omiiu possumus omnes^^^ und es wäre 
zu wünschen 9 dass, die welche den Götterfunken« 
der den Künstler belebt, nicht in sich fTihlen, dies 
Sprüchwprt, beherzigten, und bescheiden zurückträten, 
damit nicht die besagte Confusio rerum auch in 
den Künsten ihr Wesen jtriebe» 



Unsere neuen Redner - oder Deklamttbren , so wTe 
die ausübenden Musiker des Tages, sind meist Ten 
der Art, dass sie es fQr überAfisfig halten« den Geist 
des Torsutragenden Werkes so aufsufassen. Wie es 
sur riebttgen Darstellung desselben notb wendig ist* 
Aueb sefaeinen die Erster» eine Abneigung selbst 
gegen die Itieselsteine des Bemosthenes su haben. 
Ein Titular - Redner nur ist der, welcher bey den 
Worten „Da steht sie, eine wetterschwangere Wollte'* 
— ( S. Schiller Unüberwindliche Flotte'*) mit dem 
Zeigefinger der rechten Uand auf den Fussboden 
weist; der, statt zu sagen: Den will ich crmor« 
den** (S. Hamlet) ,,den will ich ermorden,'' sagt. 
Ein Titalar-Musiker aber ist der, welcher da, wo der 
Komponist mit allem Fleisse einen absoluten Halt 
eintreten lasst , diesen mit dem Seinigen ausfüllt 
und 8. R. in Scbillcrs Hcktor, nach den Worten: 
„Far den beilegen Ueerdder Götter fall ieh**,.dtes«i 
Fall durek einen Lauf abwärts« von swejr sollen Oo- 
ta?en -verkündet. Nicht au gedenken eines langen, 
iaflgea Trillers, den ich,- da der Trillernde statt 9$t«»*S 
„fr** gelesen batte, anf einer bockliegenden ▼ ermin- 
derten Septime gehört: den Gmndbass b, die Ver» 

«icrung; mit I) äs« — « 
Cäuili«. XVU. Bd. (Bcft 67.) 13 



Traurig aber kt CS, von der andern Seite , zu 
§A$ai wio maockes wirküohe Talent für die Toiw 
liiiDst, unter den Hi»den, esl^eder der Unbumie, 
oder eines schädlichen Egoism, in der Wurzel ecboa 
Terderbt wird. ^ Sie habea de einen Knabea , der 
Tiel verspricht," redete ich den Vater desselben an, 
„und weit bat er es schon auf seinem Instrument 
gebracht; versfiomen Sie es doch nun ja nicht, ihn 
auch wissenschaf\iich zu bilden I^^ „Es ist -wahr, <^ 
antwortete der Mann, indem er sich in die Brust 
warf, „me(n Sohn hat in seinem Knabenalter schon 
mehr gelernt, als mancher, der sich Meister nennt. 
Ich habe ihn deshalb auch ein ganzes Dutsend Kon- 
zerte einstudii'cn lassen, und -wiJl nun mit ihm auf 
Reisen gehen«^^ Ich bin überzeugt, dass der junge 
Mensch, noch ehe er m ein reiferes Alter tritt, schon 
alle die Lntugenden eines reiscoden Musikanten be- 
aitseni sich gdiässig Mohen, nnd den, in ihm lie- 
genden Keim zum Kfinsüer, wie znm Menschen, 
zepst^t bab^n iivird« 

Leichtsinnige Yäter! Habt ihr vergessen, dass 
forß Piliebten» 'gf|g|S» äi^^ teilen ihr das Leben 
gd>t, grösser sind, als die ihrigen gegen euch ? Habt 
ihr haltbiütig den kahlen Scheitel des Säuglings ent- 
idof^ sehen, ids der I^^jiger ihn, znm Leben 
nnter den Christen, einsegnete^ und hat euch nicht 
ein Schauder hej dem Gedanken ergrifiPea an den kah- 
len Seheitel des lebensmüden Greises, den man wie- 
der einsegnet, wiewohl zum Tode? Gefahrvoll ist 
die Wallfahrt von der Wiege mmi Grabe, und an 
euch ist eS| euem Kindern einen festen Stab io die , 
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Hand zn geben, der sie sichere Tor deA Btraoebeln : 

Ihr aber gehet leiclitsintiig über deren Er^ziehung hin, 
uod Terderbt sie an Leib und Seele* 

Der grosse Musiher war immer auch ein grosser 
Mensch. — Man zähle sie auf, die Männer, denen die 
Gewalt gegeben ward über das mächtige Bdch der 
Töne; und sie stehen den Orionen gleich, die, wenn 
anch zQweüen eine Wollte sie bedeckt,' doch ewig 
hellstrahlend Tvicdtr hervortreten. Audi der er- 
habenste der Mensehen rennag-das ^Homo sum*^ 
nicht zu rerleognen; denn er ist nur ein Sterblicher. 

Reden wir nicht yon solchen Mnsikern, die, zwi- 
schen Thür und Angel stehend, immer mit sich im 
Streite sind, wohin sie sich wenden wollen, desshalb 
aber nirgend zn Hanse sejn werden. M5gen sie sich 
gefallen in ihrer Stellung, und Versuchungen und 
Stricke rermeiden ! — Weniger noch befassen wir uns 
mit denen, die tiefer noch stehen, und mit ihrer 
Kunst, wie Beichardt sagt, nach Ii ilrsten- und Wei- 

» 

bergunst,' Weltbejfall, Gold, Seide und fiapwein, 

nach Piiaumfedern und Polstersitzen angeln. Sie 
zu bessern, mochte eben s& unmöglich seyn, als 
dass ein Mohr seine Haut wandle und ein Parther 

seine Flecken. 

Einer keimenden Generation unserer Tonkünsller 
wollen wir entgegen treten, und sie Tor den Rath 
der Alten fuhren, damit sie ans seinem Munde Ter- 
nehme, auf welchem Wege der hohe Zweck der 
Knnst erreicht werde. Leicht fasst das kindliche 
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Gemütb es auf ^ was ruhige Besonnenheit za ihm 
epridit; die, der Jugend Ton Matter Natur ins Herz 

gelegte, Achtung Yor ,dem Alter führt sie zum Nadi«» 
denhen, Toa weldiem nur Ein Schritt noch ist zor 
Selbststä'ndiglieit; and wenn Rousseau Recht gehabt * 
zu sagen: ^Uliomme est bon, les komme s sont 
michants^ so ist sie es, weldie den £rdeawal- 
1er Tor Abwegen schützt, und ihn gliicklich büiüber 
geleitet zum 2Sele seiner Reise» 

Dem jungen Manne, der Mozart um ein Lehrhudk 
der Musik hat, legte der unnachahmliche Tonmei- 
ster die Hand aufs Herz , uiit den Worten ; „Hier 
liegt das yeriangte Buch 5 hier fragen Sie an, ob 
Ihnen der Himmel Talent zur Kunst der T5ne ge- 
geben; die Lehre Ton den Formen ergiebt sich als* 
dann Ton selbst^^' — Und wohl mögen unsere Bihlio* 
theben tausend Lehrbilcber über Gegenstände der 
* Wissenschaften darbieten; iür den Künstler gieht 
es nur eiu Buch: das grosse Budi der göttliehen 
X^atur. Und wer an ihrem Busen uicht gesogen, der 
kann die Göttergahe nur entweihen, der ist um seine 
Seligkeit betrogen, wird nie ein Sohn des Sonnen- 
gottes sejn. „Tonstücke zu erfinden, sagt Koch, ^) 
die dem Zweck der Kunst entsprechen, das kann 
nicht durch Studien erlangt, nicht durcli Uegeln er- 
lernt werden, es gehört dazu dasjenige angehohrene 
vermögen, welches man Genie i^ennU^ Der gemeine 
Sinn mag dies allerdings zugehen, fragt aber des- 
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halb nach dem Verdienst einer dem Menschen an« 
bohrenen Sache, ohne zu ahnden, dass sie nur der 

Funlic ist, der zar Flamme werden muss, ehe das 
angebohrene Genie dem Menschengeschlecht wohl- 
tätig zu werden vermag; dass selbst diese Flamme 
in nnzähibarem Farbenspiel Torleachten muss, soll 
aie Allen Alles sejn; dass sie in dieser Zone nicht 
so hell wie in der andern eiscLteint, da hier die 
Sonne ihre Strahlen yertical, d o r t in schräger Linio 
herabsendet, so dass hier nur das Erhabene, dort^ 
das Schüne nur, im reinen Lichte erscheint, u« s« w« 

Jnnge Künstler 1 Lasst eudi nidit irre leiten dnrdi 

die Meynungen derer, welche ge^volint sind, über 
Alles, und daher über Nichts recht zu artheilen» 
Und musst ihr falsdier Weisheil Stunmen hSren, so. 



*) Die Bewei&e finden sich schon im Vergleichen der 
Musilc des Tlalläners mit der des Deutschen. Ein 
Beispiel nur: In der Oper „Orpheus'* des Bertoniy 
ist der Eingang in den Erehus matt, und mehr ein 
Eingang In ein Lusthaus; dahingegen aber läisS 
sein Alalen des Vorhofs des Eljeium nichts sn wün* 
. sehen übrig. Im „Orpheus^* von Naninaiinf ist der 
Fall gerade nmgahahrt. Mit Schauder und Entsetaen 
bescicbnet der dentscbe Meister den Weg aar HöllCf 
wahrend dort seine Harmonien nnd Melodien eom« 
piisirt sind, was uns nicht wohl In die Seelenmhe 
an aetaea Termagt die man sich im Eljsinm deaht» 
Franhrefeh, zwischen Italien und Deutschland ab« 
getheilt , die Sprache dumpf, den Larynx kräch- 
xenc], ohne Bhythmus, ohne Charakter, Frankreich, 
nur allein in der Homanse lebend und webend, Ter* 
mag hier weder dem Deutscbcn, noch dem Itaiiäner 
nachzuiliegcn , und was cs Grosses hat, das ver« 
danht es he j den £iationsat 
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yn^p euch das in eueriu Tbun nicht stür«n! Ver- 
nehmt dagegen die Worte eines erfahrenen Mannes, ♦) 
der tiefer in das Innere der Kunst eingedrungen! 
Hort, wie er ron dem 8cha£Cendei^ XiüasUer also 
redet : „Der Zustand des hegeisterten Künstlers ist 
einzig. Das ganze licwusstseyn desselben ist auf 
den. Gegenstand gerichtet, der seine Kraift in Bewi^ 
gving setzt; die Verhältnisse des Ortes und der Ge- 
genwai;t yerschwinden aus seiner Seele ^ er lebt, und 
wirkt gleichsam in einer andern Welt, als die, wel- 
che ihn umgie^l^t*. Er scbeiiit uiiler dem Eiuilusse 
einer Gottheit ea stehen, nnd hennt sich selbst kaum. 
Vergebens wird man TÖn ihm Rechenschaft fordern 
uher die Möglichkeit und Art und Weise seines Zn- 
standes ; -sie ist ihm 'eben so varborgen, als . ihm die 
Naturgabe selbst räthselbaft ist, iu deren Besitz er 
zu so grossen VVürkungen gelang t.^« 

Das angeborne Genie, ihr Herrn und Damen voa 
der Boeder, Tom Leder, und wo ihr, sonst Ach- 

tungswerthcn , auch her seyji muget I — ' das Genie 
ist es nicht allein, was den Künstler bildet, es 
ist nur ' die Folie desselben« Lasst eudi hoflich 
bedeuten, damit ihr nicht länger da stehet, wie der 
. Pachter, der, ohne ihn zu kennen, de^ Pegasus ins 
Joch gespannt, und jetzt verblüfft wird, da ein 
JjÜBgliug, die Zitier in der Hand, den ausgespann- 
ten Hippogryph besteigt, und in den blauen Hohen 
mit ihm yerschwindet. Lasst euch bedeuten! ~ 



, Heideiireichs .knrs gafassles Handwörterboeb der 
Künste» * 
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Zu den Form^.des Künstlera möchte allerdings 
und TocsügUcb eiae gute Erziehaa^ als Menscli 
nothwcndi^ seyn. Umsonst haben unsere Weisen Sjr-: 
Sterne mit jbjstemea gewechselt, über das Wichtigstei' 
über «III' GdseUft,' Ton dem das WoU und WelM 
des £rdensohne3i abhängt , uiid ihn sein Daseyn seg- 
um, joider veEfiaqbeii lässt* lEamt digemeiatt.Enub» 
Imng ist ebe»' so unmöglich, als jedes Predn&t sa 
einem und ^demselben Zn^eck zu be nu ta en , , und das 
barte lldall liaiifli' nidit w arb ei m werdisn -wie die 
Seide. Zugegeben auch, dass in unsern Bildungsan- 
stalten der beste öaan^en nosgesaet vird: cia gros» 
ser Tbeü' deren iaiit' allzeit auf sterilcB Boden.' D8e> 
veilere Erziehung* des Geschafbmannes hann wohl> 
imti Geneselleo ^Toiymomme» Werden nnd^. auf Xatbeii^ 
deni wie in Scholen, auf die Menge wirken^ wiv die-' 
Stimme des Meisters auf die Gesellen, das Commando« 
wort des Kriegeii an^ ^ Soldlite A'a / des Herm 
Befehl auf üie Kneclite : — die Erziehung des Mea- 
scheu muss indinduell geschehen, und nur ein 
Freund rermag hier, litA id glSdiläthtea^iLikgeii** 
blicken, zu wkken; der Söldne)^, der die Secundea 

Tahiti Temlig es bidit ^ • ^ f^' ' 

' . » * 

Die Erziehung des Kunstjers musa Tielseitiffe» 
seyn denn jede, andere^ Maler des ganzen Natur» 
rciclis, erstrecht sich seine Qewalt über den Bettler 
wie über den König, üher den Silndcv wie über de». 
Cherubin, über Furien und die Gottheit. Die .JEle- 
mente selbst sind ^bm imtertha^i und er sgij^.^n^ 
Mensehenberzen wie mit Wachs. Kein Sterblicher 
rermag die Mittel ali zu nennen, die dem fiunsder" 
SU Gebote stehen müsseof •'IteMer» " * ! * 



Zwar ist mir ein Buch bekannt, welches des 
lk*e£EliohenaYieies eathalt uber»£raidii^ des M«»* 
sehen und des Künsliers, ein jL>uch, aus dem ich selbst 
gesdiÖpilt^ dem ich nachzaleben kcmn AugeoUick 
fiiifgefaort,' das mir die Zuituaft in . visier .Bosenwollie 
gezeigt und mich nicht getäuscht haU ich ^vage es • 
jedoch nicbt^ diefs Buch zu nennen V»ji<nut wtkA der 
Fanatimw mit seinein Earns-K^opfeY der^' sieh selbst 
fressende, Mddj und die Bosheit mit -widrigem Schaans 
rat* dsm sie . ^sdiiosseDon Jinnde, «die Asdie 

eines Müi'tjrers der Wahrheit aufs Neue bcunruhi- 
geo :mo|^n. Denn nicht ..genüg e dass diese Töchter 
dfirl HSile - jenes Bnch den ^Flammen . des Nschridu 
tfei^f Aiheclieferten , sie würden triumphiren, vermög* 
tefM^ssje^ sncih seine Verelirer' to^as,- Hoizstom 
ftthren«^ . • ■ • . • " j rii 'j* ' ** 

^ halben oben ron mayy^aftef'.D e h 1 a m ^ t ioji 
gesprodien ; betrachten , wii* , . zum Besten i^nserer 
JR^^n Musiker, einige Ursachen derselben I — Wenn 
der trotzige Ug^sbe ein w^derholtes iffii§uk^^ im lUapge 
steigert, and das folgsame Mädchen, mit einem her- 
zigen, kaum hörbaren „Hecht gern"^, sich an die 
Brust der Mutter schmiegt, so begründet, das die 
Wahrheit: dass die Deklamation, -wie jede andere 
Kunst) ein Geschenk sej der wohlthätigen Mutter 
Nator* Wenn' aber Meister Pbiloteknös jenes „t^ein^^ 
för Widerstand, und die ma bonne dieses „Recht 
geni^^ für Heudieley erklareUf' so wird hier der Keim 
ik einem Sohne Tents, wie 'dort' der zu einer Tech- 

8. \fi«/J0 MdAS ysia «nd Dein.f' 
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ter iet Sittlidikeit, tmiditet und der gefiSirliche 
l?¥eltton, Her sogenannte ^^Bon fon<*, tritt an seine 
Stelle : die Zweyziingler erbeben ibr Haupt, und die 
Wdnrkeit ilfiishtet in das Kalnnet der Seltenheiten* 
Krcilicii würde es stark gegen die Etiquette gesün- 
digt sejm, wollte der Hungrige , dem man auf unge« 
rechte Weise dat Brod geraubt, der Beleidigte, der 
lange umsonst auf Genugthtumg gdioA, mit analoge 
Deklatttation sieh Tor den RVhter stellen und fodem 
•was Rechtens. Darum aber hat man frühe schon ge- 
sorgt, uns Tor solcher Contrebande im Reiche des 
Anstandes zu befireyen, nnd in die Schule geschieht, 
die Redekunst in den Horas des heiligen Hierony- 
jnna zn studiren, so dass wir so weit '* rorgerfickt 
sind , eine Ode Ton Klopstoeh mit derselben' Bege!-' 
Sterung Torzutragcn , als den östreichischen Beob«' 
aoMer» Bildung der Sprache und Gebehrde , Inteiv 
puhktion und solcher Kleinigkeiten mehrere noch, 
sind in unsern aufgeklärten Tagen nicht JHode mehr*' 

- 1 

' Ist jedoch die Deklamation Naturgabe, dann vcr-^ 
mu^en unsere jungen Musiker, hey gespannter Auf- 
mei^samkeit, gar bald auf^sfafinden, wo gegen 
selbe gefehlt worden, aber auch ebtn so bald,' ja* 
sishneller noch, zu fühlen, wo sie d^ Natur ti^Mii ^e/ * 
blieben ist Der Unmuth über die Erste, der lautd 
Bejfliti, dessen sich die Zwejte rühmen darf, wird 
sie neugierig mac&en^ die* Ursache TOn ^yden n&iW 
zu beleuchten^ was ihr Ohr gehört, wird ihr Auge 
sehen wollen, und sie haben den Pfad zur richtigen 
musiKälischen Deklamation bereits betreten.. Sie wer* 
den findeui dass der Bereich derselben ungleich grös* 
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scr ist denn der der Redekunst. Dahingegen stehen 
den Mnsihcr andi mehr Wtlel «i Gebotes» sie tthi» 
barer zu machen, als: Tonart, Rhjthmus, Harmonie^ 
B^leitun^ der Werkzeuge u. s« w,, weiche ««imiiit- 
Uch dazu beitragen , die DeUnatioa zu eiliShea 
und liräftiger Torzudringea in das unermessliche 
Beich menseUicher Gefühle^ diQ selbst hon^liiswt 
seyn können, da der Traurige für einen Augenblio& 
froh, der Frohe ebea.si traurig erscheinen kann, je 
nadidcBi ein Stje^o.der Bitfnung dem. £rtteii knall- 
tet, die scheinbare Ann.therun^ eines Unfalles den 
Zw^eo niederschlägt. £s ist desshalb AOthigi den öina 
des Ganxennieht der Wortmal erej aa&«apfem 
c^d. etwa bei dem: „ich achte nicht den Tod^^ oder: 
^Terb^t ist mir das Leben^^ die Worte „Xod^ oodl 
^eben^ in Melodie und Harmonie zu malen; *) wi« 
denn auch der Gefangene ein Lied Toa der Fref« 
hejt, an4^ der Fr eye ein Lied Ton der ScUTfarejTf 
der Poesie ganz heterogen anstimineri. 



. yV,eon mm §;^eidi ,djer Originaltextf miter. den 
Händen gcwichtigter Komponisten, ein -rahrhafV rieh« 
tigf^ Aip£4gaji)i^ darsteilt| 59 wirft die Ue.bq^s^^.^^ 
2« n g , iies .mejst i&e^ den^ Haufen. Damm .sti|(^ii^ 
dpr j^i7ge Künstler Jene, und unterwerfe D^esfoj^ 
"y^erM^ Aur seiner Kz:itib« , Letztere wird ihn a«^ 
l^esten belehren, .ob seine JEinssdit^ |a. die Ijl^aUf^ 
W^P^ ge^t^igert .ha})en, odef weht. ^ v ^„ ^n 

* •) Ueher Tonmalerei von Gfr. PTeler; Cacilia III. Band, 
' Heft 10^ ^S; 125 - 172. Vergl. IV. Bd. S. 182* — 
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£s ist nicbt die Sache dei werdenden Kompoui- 
steil, sich mit der Inttnunignlalmasiki die für «ich be- 
stehet, za befassen; denn sie soll reden, aber durch 
'J.'oaklünge nur; soll jedoch eben solche (jieoMiide 
aofstelieo, wie sie im Geleite der Poetie es Termag, 

iilo wie zu einer Dichtung Musik, so soll zur Musik 
auch Poesie gesellt werden können, indem der Instm- 
meBtalmosik derselbe Wirkungskreis zu Theü gewor- 
clen, i^ie den übrigen Künsten ; und wenn diese einst 
noch nicht für sich selbst bestand , so hat die allge- 
meine Steigerung der Ton- und Dichtkunst des ver- 
ilossenen Jahrhunderts auch sie zu dieser hohen' 
Slafe gehoben, yoiviigKch jedoch in Deatschland;» 
viud wir dürften dem jungen Komponisten das Stu-' 
dftrth.^er itali£nischen wie der iranoosisohen' iMitrtt«; 
frtentftlmusik , als solche , eben mA% empfehlen s er 
müsste dann lernen wollen, wie siet nicht se/n 
solL — . . • ! ' * 

Ii-, ' . 

Von allen Tonwerkzengen, die mensdiHdte Stimme 
mit eingeschlossen, mnss der junge' K^nsUer'rfne^ 

solche Kenntniss zu erhalten trachten, die ihn in den' 
Stand- setzt, ' einem J^den derselben itfii bteteii^wtti' 
in seinem Kau rorzOglich liegt. Wird auch' hiexf' 
ein fester Boden gewonnen, und aus der Masse ror- 
liegetiderlnstrumente feine zwwkfldisiisigo Tertheilän^^ 
begründet, alsdtoi rcrmag die 1 horheit keinen Plat^ 
ZQ gewinnen fSr das „C^en hinaus und IlS^gends da^ 
Inder»: ^ W^s fteir lNlikpfeleUidieil^^mfft)if|^ 
Ton Werkzeuge betrifft, so ist er, meine ich, durch 
das System Ton fiiiif I^ieo uni ..Sji^K\f;fl/#6 
;üemltch be&liamit; dennoch ist ^ : wa* 4^beit^eht, 

/ 
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nicht immer Tom Uebel, es möchte denn der Oo* 
•ang einer sdiwachen Brost sejiu — 

Soweit 4er ilhapsodist üb^ die Delilamation 
darch TSne! — 

Wenden wür uns nun zu der Basis aller Tonwerke^ 
UV Harmonie! Ihr Name sdion deutet auf ihr 
leneres» Wenn irir die Harmonie des Weltensyste-' 

mes preisen, so liegt das Torzuglich darin ^ dass 
wir den 8to£E seiner £rhaltang in ihr finden. So 
auch in der Kunst, und licine Termag ohne IlaiDio- 
nie zu. bestefien* Der Musiker wende hier nicht 
ein, dass es eine Zeit {gegeben, wo man sie nicht 
geliannt! Erliaont nur hatte man sie noch nicht, die 
Natorgpbe Harmomeen des Himmels herabzuziehen 
anf die Erde; und spät erst hat sie sich zu ent- 
wickeln begonnen. Jahrhunderte sind umsonst yer-^ 
strichen, seitdem ihr die halte Vernunft die Mathe* 
matik beigesellt, und noch im vorigen Seculum sagte 
i^pu^sean: ^'hcarmanU est una invention bar bare 
et ^othique»^ Die Fesseln sind gesprengt und, 
wie die Sonne den Erdball, so erleuchtet und er- 
wärmt die Harmonie nan das Reich der Tone» Unsre 
jnn^pen Künstler dürfen indessen keine Sorge tragen, 
dass jenes öprüchwort: „die Harmonielehre ist ein. 
Mittel fegen die Liebci^ an ihnen in Erfüllung gehe, 
in so fern sie nehmlich dem rechten Meister in 

unserm isc/T** Weber dessen 



Ich müss dam bagdieidSnen Verfasser fcisr su^er* 
. ' iMuhen» nd'Om «eniohernt dass, kennte loh.ek 
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9)*I%e(Krie der ToosetzbiaslU - to besehafien ist, dass 
sie dazu heines Lebrers bedOrfen lud in ibrer eig* 

nen Schule, das ist in der iie&ten, den ureiten Um- 
fang der Hompositionslebre zu erlernen yerm5§;en« 

Auf dies Werk verweisen wir sie ernstlich und Tor 
allen Dingen. 

Wir tragen übrigens keine Sorge, dass sie je« 
des gesteigerte Gewebe Ton Harmonieen, wenn 
diese nach dem kalten Buchstaben yerfasst sind, 
für ein Werk der Kunst halten werden; denn sie 
sind ja Hünstier, und werden das der Bribe im 
r^est des Adlers bald entdeckt haben. 

m 

Auch die Geschichte seiner liunst muss der 
Musiker wohl inne haben* — Sie, deren erstes Bequi- 
Sit strenge Wahrheit ist^ und die daher das Unkraut 
Tom Waizen absondern muss, zeigt ihm deutlicb| 
auf welchem Wege er seine Ehre zu. suchen hat, 

und verhindert, dass sein Name nieht vor ihm selbst 
schon in die Yergessenheit sinke, oder der Nachwelt 
ab Warnung aufgestellt werde. Sie schützt sowohl 
ihn als seine Kunst vor Unbüden, und dass er sich 
in seinen Schöpfungen nicht za trivialen Gegenstän« 
den herab lasse. 

Da die Geschichte es niebt mngeben kann, m 

Reiten in fremden Sprachen zu reden, so wird 

■ 

besseres Werk wie dieses, des Seinigen ntebt ge> 
dacht seyn würde« Uebrigena erinnere ich mieh, boj 
solchen Gelegenheiten, des HÖlty, der, wenn er 
seinen Freunden ein neues Produkt seiner Muse 
torgelesen , und diese damit zufrieden ^-varcn, sie 
freundlich anblickte, und ihnen die Hand reichtej 
weswegen ich ihn immer um so fiel lieber gehabt. 
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<Ie^ junge Kunstler sich auch mit diesen rertraat m 
eben, "vras ibm in seiner Knnst sowohl, als im ge— 
meinen Leben, grossen Nutzen bringen -wird. 

hk seinen ürtheilen über andere Künstler un<_L 
Bnnstwerke vollen vir ihm die möglichste Bescfaei* - 
denheit empfehlen. Es giebt des Neides gar Tiel 
unter den Söhnen Apollos , mehr aber noch der 
ungeziemenden imd albernen Aenssernngen dersel- 
ben; es setzt uns aber in den Augen der Welt 
nichts so sehr herab, als diese* Wir haben mit. 
unserer Kunst die Hwen der Mensefaen alsdann 
nur darum an uns gezogen, um zu sehen, vie 
Eines nach dem Andern schnell vieder ron uns 
abfallt^ und vir allein da stehen» 

Endlich vollen vir noch den jungen Künstler 

bitten, auch enistlidi mahnen, sich weder dem Spiel, 
noch dem W ein, noch einer gewissen Göttin zu 
ergeben, die häufig den Beynamen j^Vulgivaga^f'*' 
und mit allem Rechte, trägt. Leicht rermag er in 
die Netze dieser Schadenstifter zu fallen, da es Ver* 
eine giebt, die, unter dem trügerischen Schein: der 
Tonhunst zu huldigen, (der Musikant nennt das „Quar^ 
tettemachen^t), dem Baefans fröhnen, der sie dann 
später der Nächst verwandten in die yerd erblichen 
Arme führt Neben so manchen, hierher gehörigen, 
Bildern, die Ton den Folgen gefallener Unschuld re- 
den, mögen sich unsere junge Künstler nur des 
Samson erinnern! Körper- und Seelenkrafte varen 
dem Riesen gerauht worden, in den Armen der un- 
suchtigcn Deüla und| die Q^^^^ tiefer Reue im 
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Bosen 9 gab er sich selbst den Tod, Wegen dem 
Spiel ist uns, Cur unsere joagen T^mkibistler, aieht 
so sehr ror pelniniXreni , als tot dem Terlnst ihrer 
Gesundheit hange. Sie sind in der Regel nicht reich, 
lianm wobJhabendf weshalb der Yerfuhrer zum Spiel 
sie eben nicht belästigt. Aber weuu sie gleich auch 
aar mit Wenigem ihr Glück am machen suchen | so 
raubt ihnen doch die stete Sehnsucht nach Gewinnst 
diejenige Seelenruhe^ die der Künstler besonders so 
•ehr bedarfi wie denn auch der, mit dem Spiel »vr 
zn oft verbundene, Verlust des Schlafes selbst für 
den ^gesundesten Körper nur allzuzerstürend ist* 

Wir dürfen auch nicht rergessen, dem seha£Peii^ 
den ToDhünstler zu empfehlen, dass er so yiel mög- 
lich das Personal für sich gewinnen möge, Ton ifel- 
chem die Darstellnng seines Werhes abhängt; .be- 
sonders die Sanier und Sängerinnen. Wir Missen, 
dass die grössten der Komponisten, (selbst Gluck 
nidht ausgenommen, der sich bequemen musste, bey 
der prima Donna zu erscheinen, sogar in dem 
Vorzimmer derselben zu rerweilen, b^ es dem an* 
Wesenden Caualiere servente gefallen wollte, zur 
Bothwendig gewordenen Sieste zu schreiten,) dahi^ 
getraditet haben« Und wÜl er sieh überzeugen, wie 
auch das gesammte Orchester seinen bjsen ^ Willen 
an den Tag legen bann? so lese er nur einen' ge« 
wissen Brief: Lettre itun Symphoniste d ses co- 
manideSf *y wo er die unglaublichsten Dinge fin- 

^) X J. Ronsseant Lettre d*an Sjmpboniste de Vaca* 
' ^ demie rovale de Musique 2i 608 camarades de ror- 
cheatre. Tome XVf pag. d9i der £dicie^ de Qt neve« 

im 
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äem irird« In .der Tiiat: es möchte nicht ieicbt ei- 
UeDseben schwerer f^emadit werden, «os tnan^ 
jiigfaltiger Versuchung rcia hervor zu treten, als 
dem Komponuten, -welcher, yom letzten bis zun 
ersten Bipienisten, und bis* zum Herrn della Battuta^ 
hinauf; Tom Lampenputzer, der da, wo es hell 
seyn soU,>eine Finsterniss reranstalten , Tom Lo^en^ 
diener, der, soll es still seyn, die Thür zuschlagen 
hano, dass sie aus den Angeln fahrt, bis zum Sän- 
ger, den mitten im Gesänge ein Husten überfaUeSt 
und dem Capellmeister , der ein verhehrtes Tempo 
angeben hann, — Alle sich geneigt machen, und die 
Neider, die Leichtfertigen wie die Bestodienen^ 
für sich gewinnen soll. Es Terlangt dies eine eigene 
Gewandtheit des Geistes ^ die der Komponist jedocfai 
besitzen muss und soll, yrill er nicht yom Anfang 
bis zu Ende der Darstellung seines Werkes iu ste* 
ter Angst leben : wie und auf welch mancfaerlej Art 
man es verunstalten möge. — 

Die' Hand des Bhapsodisten wurde erlahmen, . 

wollte er nicht bcscheiclen hier innehalten, und sich 
mit dem schwadien Niederschreiben des Nothwen- 
digsten, nur was den vüilcüclelen Tonmeister gcsial- 
tet , heguügeD« Schon ist sein Humor zu Grabe ge- 
gangen, je nachdem die iSache einen ernsteren Cha- 
rakter, angenommen hat« 

Düstere Schwermulh aber umgiebt ihn bey dem 
Hinblick auf den Musiker, dessen Geist und Form 
sich der Zerstörung nahen. Auch der ^ge- 
ringste unter den Dienern des Staates erfreut sich. 
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m solchem Falle, einer Vntjerstutzung ; cler Mosilf^r 
nieht: die Fracht ist genossen, die Schaale wird 
"weggeworfen. Wahrlich! -wir sollten es ihm nicht 
zur Liast legen, wenn er frühe schon die Schule 
des Harpagou besucht, sich mit dem modus aequi" 
rendi bis auf dessen unterste Stufe bekannt macht 
mid, Gleiches mit Gleichem yergeltend, daneben 
wieder zu gewinnen sucht, was Ranbsneht u* s. w.« 
Dinge, denen kein Künstler mehr ausgesetzt ist, 
denn der Musiker, ihm heck entwendeten« Die 
Copie auch des Iii einem Gemaides steht* mit der 
einer yoliendeten Partitur in keinem Yerhaltniss, 
weniger nodi die den Baub Terrielfaltigende Fresse. 
Den Musiher z\x bestelilen ist aber nicht allein das 
Geschiiit der Gauner, die Beispiele lehren es, das» 
selbst ehrlide Leute sibh damit befassen, und sey 
es auch blos aus Anhänglichkeit an das Objekt, die 
ja dem Komponisten sehr schmeichelnd seyn muss. 
Das f^molto onore^ ina poco contantef' ist je- 
doch der meisten Musiker trauriges Loos. Wohl 
daher dem, dessen Amme seine Kunst ist, und — " 
der Entbehren gelernt hat. Dem blos ausübenden 
Musiker wollen wir rathen , hey Zeiten ein Neben* 
geschäft zu ergreifen, denn wehe ihm! wenn er ge- 
glaubt hat, sich etwa nebenbey mit Unterrichtgeben 
einen Sparpfennig für das Alter zu yerdienen: ein 
Geschäft, wobej der Künstler wie der Mensch hau« 
fig Glück und Ehre einbüssen, wollen sie nidit, mit 
Meister Bartholo, intt iguh-en, nicht das SprSchwoit 
„ce qui est bau d prendre est hon d rendre^^^ 
am Schlosse in ^^est bon d garder^* umwandeln 
und die I hre nach der Quantität ihres MetsUes ab- 

Cirilia. XVII. 8d. (PeA r,j.) 14 
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tragen* *) Von tliesem raisslichen Punkte 
«bch vohl die Gelegenheit zu einem missHchern 
noch, wie es bey Herrn und Madam Deckelachall der 
Fall gewesen und wovon, wenn niclit flas „T/zree 
weeks qßer^* ***), doch Mi««heUigkeitea in Famiiiea 
lukofig die Folgen gewesen* 

Coda. 

Sollten diese väterlichen Winke wirklich Ursache 
werden , dass unsere jungen Musiker es sich ange- 
legen seyn Hessen , das mit schwachen Zügen hier 
Niedergeschriebene sorgfältig zu beachten, und /.ur 
Basis ihres Lebens, als Künstler und Menschen, auf- 
' austeilen ; dann würde es, in Zukunft, weder zwey- 
dentige Charaktere, noch Tagediebe unter ihnen ge- 
ben ; denn allerdings ist der ein Tagedieb , der kei- 
nen anderen Zweck kennt, als den Jahrmarkt mit 
smnen Seiltänzerkünsten zu belustigen; wie Jener, 
der sich äu guten wie zu Terderblidien Handlungen, 



^) Es ist indessen, Gottlob! oicfit uberall so, Qod in 

Wordamcrilia wird der musilialischc Unterricht, na- 
mentlich auf dem Fortepiano, die Stunde mit ei- 
nem Dollar (1 Tblr. 14 ggr.) beeahlt, wodurch sicli 
in wenigen Jakren viel erwerben und surüclilegen 
lässt. — 

**) S. Knigge; Beise nach Braunschweig » pag. 128. 
Ein bekannter Kupferstich, weleher ein junges Ehe- 
paar TOn 3 Woehen darstellt, das swar Arm an 
Arm geht, wovon aber der giaeklicbe Gatte sieh 
gibnend naeh Norden neigt» während die naeh 
Saden sieh wendende Gattin Über den Gemahl sn 
•polten acheint« 



Digitized by Google 



Le mtisicien lit peu etc. 179 

waS gleidie Wdse, gebrmieheii llsst, mit allem 

Rechte „zweideutig" genannt zu werden rerdient. 
Des Meoscben, wie de» Künstlers erste Sorge muss 
die sejn: sich Achtung zu erwerben. Der Gute 
moss ihn lieben, der Böse fürchten. Mit irejem 
Bliek muss er um sich sehen, nieht mit frechem. 
Weder "Wort noch That müssen von laxen Begriff 
fen zeugen gegen Gott nnd die Welt, nnd ist des 
Menschen Wille sein Hmimelreidi? so grönde sich 
dies auf das Wahre, und nicht auf das Trügliche, 
damit er nicht, wenn sein Genias die Fackel kehrt, 
sagea zaus$: ^Ich hahe umsonst gelebt. 



Bsjm 

DnrcUeseii einer Beortheilmig 

Aesthetischen Versuche 

♦ 

u. s. w. 

(Mvinz bei Scbott.) 

die siah in dar Allg. LiL Zail. 1835» Nr. 83 bafindat *)• 



Wie der Blinde Ton der Farbe, 

So Tom Klange spricht der Tauber 

War er stmnm auch, brächt s ihm Ehre« 

Dr. Grosheim» 



*) A«f Varlaagan aingtf Mt. d» M. 

14* 



m 



U e b e r 

das Fant as Iren 

von 

* 

€. Borromäus von Miltüz* 



Sa schwielig f ja so unmöglich es scbeint, eine Aa- 
leitnog od^ mes Unlemdit im fragen Fantasireii 
zu geben, eben weil Fantasie, etwas vom Himmel 
Verliehenes, was iiein Stadium, kein Unterriebt ge- 
ben Icann, dazu schon Torhanden seyn muss, so lasst 
sich docii, yieileiclit durch Angabe dessen, was man 
asn Termeiden hat, jeiae Art Ton Nomi aufstellen, 
nach weicher sowohl der Fantasirende yerfahren ak 
auch der Zuhörer das Gehörte beurtheilen hann. 

Es ist mir, und wohl jedem Musiker, nnzählige- 
mal in meiheni Leben begegnet, dass mir irgend je- 
mand als ^in treflUdier Pianofortespieler empfohlen 
ward und um ihn noch mehr zu heben , ward hin- 
zugesetzt, das- Fantasiren sey erstli<A recht seine 
Stärke und er darin ganz und gar zu Hause. Die 
guten Xentchen wussten gar nicht, was sie eigent- 
lich für ein eminentes geistiges Vermögen damit an> 
kündeten und was der Musiker yom Fache, nad? 
diesen Prämissen, zu fordern berechtigt ist Indess, 
meine Neugier war gespannt und ich benutzte die 
ertfte Gelegenheit, eine solche Fantasie mit der gr^^s- 
ten Aufmerksamkeit anzuhören. Dies ist mir mebr 
als funfzigmal widerfahren, und ich kann bcschwÖ- 
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reo, dw id) Jacun^es mir zwey ertriCgIidie und 
ein« ziemlicb hnnstgemass« (j^hort habe. Es waren 
immer seLr iingerfertige Spieler, aber ohne alle 
Konntniss rem miiicaUfdieii Penodenbaa, yom Fest* 
halten und Dai<c1iführen eines Gedanliens ; mitunter 
luupea auch tüchtige grammalicalische Schnitzer und • 



sclimacklosiglieiten vor. Frej|ich . waien es nur Di- 
iettauten, allein am meiateu irunderte mich,, daae 
swej daranler Gelebrte, der eine Philolo^, der an^ 
dere Theoiog waren, die denn doch yon Eii^heit ei- 
»ft B^fgdSu und dessen logiseher £ntwieklang und 
Durchfulining schon ex officio klare Kenntniss iia- 
ben mussten. Ja, der Fiiiioiog war sogar so nair, 
mir zu sagen, seine Art zu fanlaairen könne dem 
Musiker vom Fache durchaus keine Beinedigung ge- 
währen. Darin hatte der gute Mann Recht, denn 
er quälte mich über eine Stunde iaog entsetzlich. 

Nach diesen Erfahrungen bin ich so hopfsehen gc 

worden, dass ich aUes Anhören von Dilettantenfan- 
lasir.en in Mfisik (und nebenher gesagt auch iu Poe* 
sie) ohne, weites, aus irgend einem Grunde, ab- 
J/e^ne. Ich habe auch in meiner langen Bcobaclitungs- 
nicht beminrlLt, dass die Dilettanten, die mir 
voi;gekommen, trotz Hummel*s herrlidier Fantasieen, 
die er öffentlich vortrug, bescheidner odei;: gründ- 
licher in .ihren Leistungeu gewoi*den, was sonderbar 
genug ist , und die bekannte Schwäche der Dilettan- 
ten t. eine übfi^iuayige IMeigung von ihren Talenten 
«»ih^bcn, genugsa^i veixatb. 
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C. B, Miltitz 



Eh* ich enriiline, welcher Umstand midi eigene 

lieh veranlasst, über das sogenannte Fantasiren asu 
schreiben, muss ieh ifech bemerken, dass sich sei^ 
cniigen Jahren eine Gattung Ton Fantasie miter den 
Dilettanten eingeschlichen hat, die, ihrer Natur nacb^ 
keine Fantaste seyn kann, von den nnhnndigen Zift»* 
horern aber mit giosscm Applaus aafgenommen und 
mit grossem Pomp gepriesen ward. Man findet njun- 
fich nicht selten in der Gesellschaft ttnen f^Brtigen 
Flöten-, Violin-, oder Violoncellspieler, der sich mit 
einem ditto PianoTirtaosen associirt, um ohne alte 
Verabredung über Styl, Charakter, ja nur über die 
Folge der Tonarten, die sie berühren wollen, eine 
Fantasie a due zu improvisiren. Dass dabey nichts 
heraus kömmt, als dass der Pianist abgedroschne Har- 
monieen, wie \ 




abhämmert. wosn der andere die eingelernten FaTorit« 
passagen ablejert, bis nun wieder der Pianist seine 
Hexercven abspielt, vrozu der andre dienstfertigst 
nothdürftig aceompagnirt, dass hierbei, wie sdion 
erwähnt, Ton Festhalten und Duixlifuhren eines Ge- 
dankens, geschweige denn einer Empfindung, gar nicht 
die Rede seyn bann, weil eben beide Spieler selbst 
keinen Gedanken Laben, oder sicli über einen solchen 
auszuführenden bespredien, das liegt am Tage, und 
nichst' dem Manne Tom Fach, der dergleidien Ge- 
mengsei mit anhören muss , ist nichts mehr zu be- 
dauern, als dass ein paar fertige Spieler niifat Kebtr 
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ein Duo ü'gend eines tüchtigeD Meisters «nsfttlireo, 
als sich in solchen Sodelejren zu gefallen» Dixi €t 
salvavi ammam! ^ 

!Naa also zur Yeranlassang dieses Aufsatzes. Ich 
fand sie in dem, in Tielcn andern Beziehungen sehr 
▼orzuglichen Roman der Frau Caroline Woltmmn 
die Bildhauer, -wo, im Iten Theile S. 26öi A>1- 
geode Stelle Torkiimmt: 

^Anfänglich phautasirte Florentia unregeU 

. massiger in abgerissnen einzelnen Melodieen, 
AUmähüg gab sie ihrer Harmonie eine geregelte 
Ordnung, einen regelmSssigern Gang und fugte 
sie za einem Ganzen, dessen Gruudgewebe aas 
den verschiedensten Tonarten, Disso- 
nanzen, ans widersprechenden Melo- 
die en gebildet war, die sie durch Uebergange 
Ton wenigen Noten, oft nur ron einer einzigea 
Note, einer Pause, durch allmählige Ver- 
änderungen des T^icts auiiüstei Terschmolz 
und so ein Kunstwerk entstehen Hess, Ton £i- 
genthihniieliUeil , Reichthuni, Wechsel und doch 
Toli Einfachheit und Einheit wie das Leben; 
eben in ihnen überraschend, wie dies Tonbfld 
eines ungestiiraeu wechseiFollen Lebens, dem 
ein Gefühl Ton Innigkeit, Lauterkeit, Liebe — 
Seele und Charakter gab.** — 

Da es hier gilt, zu MSnnera zu sprechen, nidit 
aber Damen lade und erlogne Complimente zu sa« 
gen, da ich endlich hoffe, dass die Yerlhiseria 
schwerlich diesen Aufsatz lesen und am allerwenig- 
sten das darin über sie ausgesprochne Urtheil für 
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inrabr anei kennen M^ird, SO sage ich über die ange- 
jsogne Stelle freymütliig: so viel Worte, so Tie! Un* 

sinn, in musicalischcr Beziehung! Man siebt, dass 
die Yerfasseria nichts Ton Musik yerstehti sondern 
nur Ton Dissonanzen^ Harmonieen, Tonarten 11» d. gl. 
bat sprechen, und wie das Spruch wort sagt: hat 
läuten aber nicht zusammenschlagen boren. 

HStte die oben angeführte Dame Florentia wück» 
lieh eine solche Fantasie Herein lionnen, als in die- 
sen Zeilen beschrieben ist, so hätte die schöne Seele 
das scbensslichste Cannibalengeheul produeirt| ifas 
sich nur erdenken liesse» 

Ich halte es für Füicht, diese Behauptung zo 
beweisen, weil mir ans Erfahrnng bekannt ist, wie 
begierig von lesenden Mnsikliebiiabern solche Be- 
schreibungen wie die Torliegende und unzählige ähn- 
lidie in Heinsens Hildegard von Hohentbal, aufge- 
fasst und wo müglich ^ freylicli nach Maasgabe des 
eigneii Yerstandnisses ausgeführt werden. 

Eine Fan^sieim gcwobnlichen mnsicaliscben Sinne, 
auf einem Instrumente, am besten Harfe oder Piano- 
forte,. wegen der Möglichkeit, auf ihnen nicht blos 
Melodie, sondern auch die reichste Harmonie zu ge* 
ben, soll das Froduct ii gcnd einer poetischen, durcb 
Tone darstellbaren, Stimmung des Spielers sejn. 

So w^nig man nun alltaglich oder allstündlich 

zum Dichten, Skizzenzeichnen oder Improvisiren 
»nfgelegt ist, ebensowenig kam^^^amn es immer zur 
musicalisdhen Fantasie seyn , und so wie in den an* 
djsro.ftttnsten^ so ^ebt es anch in der Mu^k yer*> 
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sebiedene i^attongen des St^ls, den man wüileii 
lianiu Wenn man sich aber %vr mnsicalisclien Im* 
provisation aufgelegt fühlt, so bestimme man wenig« 
stena bej sieb im Toraosi ob man beiter^ seberzendy 

zärtlich, schwermüthig , düster, wild, iaiegerisch 
auib'eten wolley damit man wenigstens eine 
Haaptempfindung als leitendea Frinelp feslbal- 
teo und so etwas Beacbtenswertbes liefern möge» 

T9aeb der Feststellung dieses Princips wird sich 
nicbt jutr das Motiv oder der Hauptgedanke» sondern 
auch die Harmonieführung , ja selbst der Perioden- 
bau und die Taetart gestalten müssen» Denn es wfae 
ebenso IScberlicb» einen Tranennarseh oder ein ele* 
gisches Moderato mit vielen laufenden Noten, Trio- . 
len nnd pikanten äarmonieen aosznsehmucken | a]i| 
ein idjllisebes Pastorale mit Terminderten Septhnen, 
mit Nonen und Secnnden und harmonischen, Hucbun* 
gen zu beladen. 

Den gefassten Hauptgedanken balte man fesf^ 
nnd wenn Stjl und Empßadung die contrapnnctischei 
wenn a^^ch nicht strenge, Schreibart ansschliessen 
und das Auftreten des Motires in der Ober-, Unter- 
und Mitteistimme abwechselnd, liier unpassend wäre, 
so befleissige man sieb wenigstens der . tbematisehen 

Behandlung und behalte niclit allein die rhythmiscbe 
Bildung, den Werth der einmal angenonunnen Noten- 
geltung bey , sondern man kdure o£t zu dem Haupt- 
gedanken, bald durch reicher Coioriruug entweder 
m Tendierten Figpren o^er in s^ncojpirten wenn 
es sich thun lässt, oder endlich durch wechselnde 
h<)moni$M^^i$ Begleitung neu g^^qijiqkt, zmück. 

\ 
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Will man mehrere Sätze geben, so gilt diese Re- 
gel ebensowohl, als für cineu einzigen Salz oder ein 
Ganzes ans drej Sätzen* 

Dass man auf - sein Poblilinm RScksidit nehme, 

und ihm, je nachdem es constitulrt ist, eine ieiclitere 
oder derbere Kost biete« ist eine nicht za über- 

sehende Rücl&sicht. 

Darstellungen Ton Schlachten , Gewitter « Erdbe- 
ben n. d. gl. gehlen za den mnsicaliscben Cbarla- 

taiierieen, dagegen liann in einem sanften id/ilischen 
Satze das Anklingen eines Jodlersatzes, oder des 
Alpenhoms einfache Melodie, so ^rie in wüdbcweg- 
ten Sätzen ein Trompetenruf , alles cum grano sO' 
Iis angewendet, Ton grosser Wirkung scjn. 

r^nr Tcrmeide man, in einem SaUe alles geben 
za wollen; man wird dann nothwendig obevflachlichi 
diffos, befriedigt sich selbst und aneh die andei'o 

nicht, weil man eben nichts Ganzes geleistet, nicht 
künstlerisch yerfahren und durch Entwicklung eines 
Hauptgedankens diu möglichste Mannig ialti^kcit 
aus der Einheit herForgcrufen hat« 

Nach, dieser hier nur nothdurftig skizzirten Dar- 
stellung einer Fantasie, lese man nun noch ein- 
mal die angeführte Stelle aus dem Buche der Frau 
Ton W. und man Yiirä meinen Aussprucli, vielleicht 
hart ausgedrückt, allein gewiss in der Wahrheit, 
begründet finden. Man denke nur , ' was för ein 
Ganzes das sejn müsse, dessen GmiiJ^ewehe 
— heisst doch in die Sprache des Musikers über-' 
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setzt, dessen HanptmotiT — ans den Terscliie« 
densten Tonarten, Dissonanzen und wi- 
dersprechenden Melodieen mit allmahli* 

gen Yeränderung en des Tactes gebildet ist. 



VFir können uns den Spass nicht yersageoi den 
Tefsncb eiiies aolchen mnsicaliachen Ungeheners ipik 
Grund ge webe za entwerfen. Etwa so? *) 




*) Dass sich in der Ton Frau von W. angegebenen Weise 
allerdings etwas ganz Abscheuliebes , yfle das bier 
beispielweise Angeführte, erfinden lässt, beweiset 
■war allerdings nicht, dass sich sieht ebendanach 
auah Basseras bilden liasse ; rilemal aber bleibt 
daa Woltmaansche Wortgealingel eine überaus be- 
dentungsiosc Faselei der guten Frau, mit einem Schoek 
Ton Kunstwörtern die sie, da und dort aufgefangen, 
auf eine Art durcheinander wirft, welche bemeo 
Zweifel lässt, dass sie gar nicht weis was sie heissen« 
nHarr« * verleib ibr««l GPV. 



ISä Vcber das Fantasiren* 

Die recsdiiedeiistea Tonarleii und DUaoncttizeii haiteo 
w&r nothdSrftig susammengebracht, audi die wider« 
8precbeadez\ Melodieen und Yeränderang des Tactes 
siad angewendet^ desgleichen der Uebergang durcsh 

eine Pause versucht, ob aber Eigenthümlich- 
iieit, Reichthuin, Wechsel, Einfachheit 
und Einheit «n^edrSeht, jadb aus diesem Grund- 
gewebe ein Kunstwerk je entstehen hünnef 
machten wir aehr bezweifeln! 

Ernsthaft gesprochen, die ganze musicalische Ti- 
rade in dem Buche seheint alleitt dazustehen, um 
die Metapher eines bewegten Lebens dadiu'ch auf- 
sustafEren. Schade, dass Ton allen angegebnen Ver- 
gleidiungspuneten nicht ein einziger passt und daher 
das ganze Gleichniss niebts taugt. Denn sind die 
Begebenheiten eines Menschenlebens durch Anlagen 
u. 8. w. motiyirt, so passt das Bild Ton den verschie- 
denstem Tonarten, Dissonanzen und widersprechenden 
Metodieen nicht Ist aber ein Leben aus aolchen 
heterogenen, unzusamnieubangenden , an sicli nichts 
sagenden Elementen zusammengesetzt, als der oben 
nach dem Recept der Verfasserin gebrauete Satz, 
80 wird es schwerlich je durch ein Gefühl von 
Innigkeit, Lauterkeit, Liebe — Seele 
und Charakter bekommen! „Ja alle Wege 
behüte uns nur der Himmel in der Musik ror sol- 
chen Fantaaieen» Diesem T/Prsubeugen. war meine 
wohlgeineinte Absicht! — 
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I.) Seoond Theme original, avec Introdoetiöa 
et Tariations, pour le Pianoforte; par 
H. Herz. Op. 81* 

McjMc* et Aav*rt An Iw Als 4« B. 8dM«t. P^. i II. 48 W. 

IL) Les riyalesi denx xaelodies yari^espour 
le F i a n o , par IL Herz* Op. 80> Den suitet. 
— Nr. 1. 

m.) Deagl. — Nr. 2- 

Ebenduelbflt. i A. 3o If . , 

A-uch diese neueren Herziana ecigcn wir den Fianoforte*s« 
und Herzensfreunden mit Vergnügen an; mit Vergnügen 
▼orsQglicb dämm, weil wir wissen, dasa dieaeii Freoadea 
ErichefaiwigeA dieser Art allemal Vergnligeii machen« 

Nr. 1. leichnet sich dnreh AnmuUi mid Neulieil. dea 
doeh so einfaoben Thema am, welches demniehsl iidl der 

dein Verfasser eignen Gewandtheit yarürt wird« 

In der 4. Variation erseheint es aus dem ursprüngli- 
chen Cr«dttr ins jis Tcrsetst, wo übrigens ApoU und 
die Mosen, dem Verfasser die unsauber nnd selbst oeta* 
▼enartig snsammenstossenden Ttae (8. 9 $ Tuet 8 wid 9 
rom unten) : 
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wtTwMvn fliegen, so wie die «nnemibar« Harmonie «m 

Ende des drittletzten Tactes derselben Blattseite: 




(wobitt ttrebl das bei^ -*) und eiDigt andere mebr. 



^Dea Schlnas bildett ala Yarialion eine reebl aeböne 
Poloaaiaet — swar mit gm incrojabeln Aceordenfolgeo 




Man aollteca Obrigenabavm glanbcst wie aieb» bei die* 
aem Allen t daa Game doeb ao bübaeb und brillant am* 
afanait. 
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. IVr« II* fst aasgesf lehnet dnreh die Biitrrerie dee n^re- 

7»<lro^Mm ^ - Tact, oder abwechselnd \' und ^-Tact, eine 
Oatiuii^^, (Urcn rb^tbinische Irrationalität und Unfasslicii* 
lieit hier jedenfalls den Nuts&en liat, das darauf folgende 
anapruchloso ScIixTcIzcrliedchen, mit hand- und ohrge* 
rechten Variationen im lieben Ländlerjodiertactef desto 
mrillhomlnner erseheinen su laMen* 

Nr. III, aaa Variationen über ein Italien. Thema beste* 
hend, würde « wegen aehler sa grosser Einförmlgheit dea 
Thema, einffttrinig und monoton erseheinco, hitte nieht die 

geübte Hand des Tonsetzers Mancbfalliglieit genug, um 
doch auch diese Composition aU leidliche Rivalin der vor* 
hergebenden an die Seite stellen au dürfen, — in die Varia* 
liotten an legen gewnsst, — deren swelte, nuhßrehi einer 
ordentliehen eontrapunclischeo , ja kanonischen ImitAion 
aehier fibnlieh sieht, indese die dritte eine Menge hur* 
tigcr Noten über das, in Mittelstimmcn gelegte Thema, ein- 
herrennen lässt, — die vierte dasselbe aus der bisheri* 
gen Tonart B ins Des vcrsenlit, aus welchem Tartarus 
ihm jedoch im folgenden•i^ia«/e f eine baldige firöhliehe 
VratiiMl dnreb li-moll (!) 





1^ ' bJ> 








1 — ^ 






• 









int behnisehe B snrfleb an* Theil wird , worin es in IVen- 
den anr brillanteii Vollendung gedeiht» — 

Ohne weitere Metapher t aocb diese Composition wird 
« aihlrelehe IVennde finden, — weim ancb Bof. selbst nldit 
•« ihre» Anbetern gehört. pr, Aak. 
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Crosse Fcst-Ouvertürc nnd Siegesmarsch , für 
grosses Orchester; liomponirt für das ISiederrhct- 
nische Musikfest in Uülii 1832 1 toq Feräinantl 
Ries* 

llftin» Pari« «ad Aatwttpem Imj B. 8«bott'« SifbaM. 

AngeseisI ton Prof* X FrMidi. 

BoNiU Toir einigtn Satiren erhiell dar Bof. don Auftrag, 
Aber diaaoa fediegene Wark aiab anaavapraclion» Leider! 
biBdarte ihn damala eine au groaaa Hange «ndaror Be- 

rafarbeiten. Da aber diese Gomposition zu. den beaae* 
rcn Ereeugnissen der neueren Zeit gehurt, ja, richtig auf« 
gefa«8ty aogar mancliem Kunstjünger cur Belehrung die* 
nen kann; ao ttebl Bef. nieht an, auch jetal noch aeine 
Anaiebt über dieaea acbgne Gebilde dea nil Becbl ao 
lioehgesebiuten Yerfaaiert darsnlegen. 

In jedem würdigen "Werke der Hanst rerraählt sich 
Bwiges mit dem Zeitlichen* Jen^ i&t das im Geiste der 
Mensebbeit aieb Terlilärende Göttliebe» nnd dar Künatler 
lat diea nnr, insofern er dieaea in aieb aufgenoinnien bnC| 
«nd ist ea nnr in ao weit 9 ala er, dadorcb erfilllCf daa« 
aelba in seinem Producte vermag erschauen in lassen. 
Konstgebilde sind daher nichts anders^ als objecti^e Aus- 

drüclie dea menaehlicb-göttiichan Geistea» Symbole dea 
Abaolnten« 

Dieaer allgemeine Geiat wird dnreb die anfSUtgen Ho- 
düikationen idea Zeitalters, ia dem er sich äussert, Zeit- 
geist. Und wie auch der Künstler über seine Zeit sich 
erschwinge, auch er ist ein Kind der Zeit, und die da* 
dnrcb geaetete beengende Sebraake, die Spar diesea Ein* 
fluaaea, wird aicb aneb an aeinem Prodnete aeigen» nalir 
oder weniger, }e naebdem aeine Kraft, aieb von dar Be- 
etbrfinknng lossubinden, grosser oder geringer ist« 

t>adarch ergeben sich schon awejr Standpnnkta, ton 
«akbea dia voiiiegeii^ Warb an betmakien iat. Ibnan 
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gesellt weh der dritte, Jener der bes^dcren Bestimmung, 
bey» tvie diese in der Eingangs - Aozeige klar vorliegt. 

Beginnen wir bey der Kenrtlieitniig von dieser, fort* 

ßclircitcnd zur Untersuchung, wie der Tonsetser den Zeit- 
geist aufi^Tift', und beydc Rücksichten durch würdige He- 
ftielmng aut das, was er als Künstler su leisten hatte, 
■omil in einer tieferen AnfFasanng verband« — 

Ein Fest, ein grossartiges, der hcliren Tonkunst und 
ihren grossen Geistern geweiht, sollte gefeiert werden. 
Ihm cur Einleitung war diese Ouvertüre bestimmt, sehr 
sinnig mit einem Siegesmarseh sebliessend , wie ja aneh 
die oljrmpisehe i^nd iede andere Kampf- Feier mit Ansthei* 
lung der SlegeslirSnse sieh endigte. Dadnreb lag dem 
Herrn Verfasser die doppelte Aufgabe vor: die Gcmuther 
der Anwesenden — wovon Viele aus den entferntesten 
verschiedeucn Gegenden sich eingefunden hatten — iti 
einer Hauptstimmung su Tereinen , und diese bis su je> 
ner Höhe su steigern, welebe sur würdigen Auffassung 
der gewShlten vorsu tragenden Kunstwerke beMigte. 

Sinnig beginnt daher der Eingang — LarghüUo com 
moto 4 ™>t einem bräftigen Anschlage des ersten To* 
»es durch alle Instrumente — starke Annegang — worauf 
blos die'FagoCte und %wey Horner friäno forlmoduliren — 

das Gehör und den Geist sjinnnend — , was von den Sai« 
leniriätruiTicntcn ebenfalls piano fortgeführt wird bis zum 
Halt, der, auf der Pause stehend, wieder spannt. Von 
O wendet sich plötzlich die Modulation ins -^Sf worin die- 
selbe SteUe Torkfimmf , mil welcher das Stilek begonnen 
hatte. Die Ausweichung fuhrt ins /^moll , von da In die 
Quinte 5; Nachahmungen treten ein; auf den Sats in 
den Saiteninstrumenten folgt jener in zarten Blasinstru- 
menten ; wnrnuf alle Instrumente im unisonus fortissimo em" 
feilen, das GemiUh mächtig ergreifend und erschwingend. 
Die fiSrer sind dnreb das Verbergegangene gesaaiw 

Cacüm, XVII. Bd. (Hefi C7 ) 15 



melt, nitngMtct Ibrer mmb&Itigen geistigen Bethafigung 
und Erhebung. Baber die effeetvolle Stelle mit den vier 

Hörnern; die Wiederholung des Schlussgcdanltcns «ucrst 
Ton den Saiteninstrumenten , dann vom gans^en Chor; 
die darauf folgende weiche Stelle; die Steigerung; die 
ploteliche Aufweichung ins £-dQr, mil aller Kraft beraua- 
tretend, hura alle folgenden ^ meisterhaft berech neten 
Stellen; bis sich das Ganse, in steter Steigerung sowohl 
in der Kraft als in dem drängenden Tempo, bis ?:um 
Jllegro con brio J erhebt, wo sich der Hauptcharakter des 
MUgro in dem kräftigen, bejnahc^ von allen Instrumen- 
ten ausgeführten, masonns festsetst, und die mächtigste 
Wirkung eraeugt, sowohl durch das grossartige, schwung* 
▼olle Leben, welches in dem Gcdanlicn liegt, als durch 
die bedeutenden Tonmassci), welche hier verbunden wir- 
ken. Diesen Charactcr hält der Tonscteer fest und ent- 
wickelt ihn »ach allen Bichtungen y hier in de^ Stei- 
gerung, dort im Senken, bald im Kräftigen, bald im 
Weichen, Munteren, Heralichen sich' bewegend , überall 
wahr, bey guter Ausführung zum Ilcrzcn dringend, nach 
allen Seiten, im Geistigen so wie im Gemüthlicbcn , ein- 
bauend, Erwartung spannend und befriedigend, bis zum 
Eintreten des Siegesmarschea im Poco msno aUegro^ ^. 

Hier gewinnt nun das Ganxe den Grundton mäonli* 
eben Jubels, würdig heiterer Stimmung, welcher, auf die 
mannichfaltigste Weise entfaltet, die Hörer mit jener 
Grnndstimmung erfüllt, .welche anr würdigen Vorberei' 
tang der Feier führt und eum Auffassen der TÖr zutra- 
genden Kunstwerke befähiget: — mit dem Gciiililo Lräf- 
tig erschwungenen Lebens, hehren Wonnegenusses, wie 
diesen die gütigen Musen aus ihres Heiligthumes uuTcr- 
•iegbarer Quelle dem geweihten menachlicbeii Geiste und 
Gemüiha verleiben» 

Und so hatte der Tondichter der Bestimmung die- 
aar Onvertnre eAtaproehen nnd ai« als würdiges« Eröff- 
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nangsatück jeder «halkhcn nniailialUcheji Fei«r berg«- 

Aber auch dteFoderang der 2 e i t beaeliMe er. Diese 

ist eine doppelte: jene, welche aus der Entwicitelung 
der Kunst in der Zeit hervorgeht, die historische, 
und die , welche den Einflass des eben herrschenden alt* 
gemeinen Zeitgeistes in sieb «nfnimmt» 

Was die historische Seite betrifft 9 so ist es bekannt, 
wie schon der Vater der neueren Instrumentalmusib» 
. Joseph Hajdn , den Kreis der Darstellnngsmlttel in jed^r 
Besichung eriveiterie, um immer mehre nnd grössere 
Wirhungen stt ersielen; Noch mehr that dies der Heros 
der neueren Periode, Mozart. Seine Zauberflöle, besonders 
sein Don Juan, >velchen Reich ihum der wahrsten« gröss* 
ten, unübertreffbaren £ffeete enthalten stel ohne seiner 
ILbrigcn vielen ansserordentlicben Werlie in «rwihnen. 
Bat Höchtte aber leistete der Biese BeethoTen. . Sowohl 
im Bereiche der aartesten Gebilde^ als in {enem der mSch« 
tigsten Wirkungen und der genialsten Benateung aller 
Tonmittei dazu, steht er einzig in seiner Art da. Viele 
treffliche Geister ^ jene grossen Fuhrer ferstehend , wan- 
delten anf dem ▼orgeseicbneten Wege f mehr oder weni*. 
ger die eigne Biebtong damit Tarbindend. Leider ! fan- 
den sich aber noch Mehre Tor, welche, blos, die Aussen« 
Seite auffassend, nach dem Glans, dem Brillanten, oder 
nach neuen Effecten strebten. Leichter und bequemer 
lisst sieb diese ergreifen, als in die Tiefe wahrer Honst» 
sehdpfoag steigen; und so htm dnreb sie die falsebe 
Biefatnag in der Bnnat« die wobl niabt In Abrede am 
Stellea sejn m&ebte. 

üaglflcblicber Weise stimmt» damit auch der allgemeine' 
Zeltgeist flberein. Politieebe Unrnben, VernaeblllssigQng 
der gern fith liehen Bildung in Eralebnng und Unterrleht«' 
das Zurückziehen von dem Heiligen^ Höheren, woher al- 

15* 
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leia das LebeVt towi« WitMUsbaft «nd Kwst» lie- 
frachteiide Quelle gewlnneoi HeiTOrtreteii des Siimliebeiiv 
nie SU tSlUgender Darct nacli immer neaca Genüssen, 

kurz das Vortreten des Materiellen vor dem öpiriiucUeij, 
Alles dies «og die Menschheit immer mclir nach Aussen« 
die Befriedigung nicht mehr im schönen Innern» son- 
dern in dem toclieiid, waa dan Sinnan galaiitf waa reist 
und anragt. 

Dies» die allgeroeina Stimmung des Fublikunis. 
Der Tonsetaar, will er diesem gefalleu, nuss sich dasia 
herablassen; ar muss sein Aoganmarli auf das riehteiit 
was wirkt! 

Dar Harr Varlkasar seheint diass gefllbU au babeD. 
DaliOT die EITaete mit Massen; die sehr alarha Basen* 
sttBg mit durebdringenden Instrumenten ^ nebst dem 

Saiteninstrumentebor, nebst 1 löten, Oboen, Clarinettcn, 
Fagotten, noch Tier Hörnern, vier Trompeten, Pauken« 
drej Posannen, Bassborn, grosser Trommel u. s. w. — ; 
die frappanten II odnlatiaiian , a. B« im Sirlngtndo des 
latatan ätftckas dar rasche Uabargang ins C-dur, vor- 
Abargebend sogar ins e*moIl schreitend und ptötslieh durch 
die Quinte U nach der Haupttonart Es zurückicitcnd. 
Dabei sind auch die Instruniente zu neuen Wirl(un<;en auf 
eine eigenthümliche Weise benutzt. Die grosse Trommel 
s« B., sonst gewöhnlich snr Verstärkung kräftiger Eifeclc 
diteend« epart dar Harr Verfasser absichtlich auf und 
W<andat sie an , nm die Aufmerksamkeit auf das in der 
Quinte erscheinende, hier conlrapunklirlc Thema des sjja- 
tern Siegesmarsches zu leiten. Dasselbe findet Statt, \\<> 
der liebliche Gedanke des Trio im Siegesroarseh andeu- 
tend vorgeführt wird. Und erst im letaten Stücke tritt 
dia grosse Trommel nach gawdhnlleliar Bahandlungiwstse 
ain. Auf gleiche Art sind beinaha alle» besonders die 
Blasiostrumente , cu den in icresssn testen Effecten go- 
braucht 
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Doeli dScss Allcft gesdiah nicht clor äusseren Wir« 
liung wegen ; — es vtwd liunitwürdig gestaltet und 
angewenclet. Was der }etr«t herrsehende Zeitgeist rcriangt, 
was der liistoriscficn Entwickelang der Musik gcmäs ist, 
C» verbinflct sich mit der strengen Fotlerimg der Kunst: 

es dient, um den Grundcharocter des Ganzen, sowie 
die Haaptldee mit Wahrheit, Schönheit, nnd im reiehsten 
I«eben nn entwiekelm Durch diese vortretende , Alles 
vergeistigende und beseelende ROclisieht liat sieb der Herr 
Verfasser als würdigen Kunstler bewährt, und sei- 
nem Werlte den Stempel der Trcfflichlicit aufi^rdrücht 
Denn selbst hey der strengen Durclif ührung lebt Aiiea 
In dem besecligenden Wonnegefühle, welches das geweihte 
snenschlicke Gemuth empfindett wo die unsterblichen Mn* 
een ihre Gaben spenden, dieses Gefühl, das bald iti kräf* 
tigcn Erschwang ausloitet, ja bis fur grösslcn I iiorgio 
sich erhebt, bald in weiche Gefühle übergeht, und dann 
wieder in jene Heiterlicit, welche die tiefen Alten den 
meisten Blusen und ihrem begeisterten Chorführer als 
cbaracteristtsches Kennseiehen beilegten. 

Und wie sinnig ist der fcicrlicb würdige Chaiactcr des 
Siegesmarsehes schon in dem Alhgro eon brio eingeführt! 
Wie natürlich TerschmelKt sich jenes Wonnegefühl mit 
dem feierlich ernsten Gbaracter dieses! Wie trelflieh stei* 

gert sich diese Gcinülhssriminung bisan*sFnde znm gi uaü- 
tcn Jubel, «um vollsUii l.nl.slromi'n , das scliune Seelen- 
gcniäido nicht nur meisterhaft volicndund , sondern auch 
die MOrcr mit der gansen Gewalt der Tonkunst erfüllend 
und sie eum Genüsse der übrigen vorautragenden Ton- 
stücke würdig vorbereitend ! *— , 

9 

Was hier auf der Seite des Gemüthlichen gelang, das 
aeigt sieh aneb nnf der Seite des Geistigen. Ein Grund- 
gedanke herrscht durch das gansc Tonstück. Sinnig wird 

er vorbereitet, genial eingeführt , gci^lvull loset er sich 
bald in l&leiaere uUeder auf, bald verbindet er sich mit 
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interessanten Ideen. Wie geschickt ist er dort vcrdtcltf, 
nur dem Auge des Kenners entdeclibar, wo sein zu ofkes 
Vortreten die Gefahr de^ Gesucbten« der Ufinstlicbjisit 
würde herbeigelUbrt haben ! Wie kanatgemftsa erteheini er 
eugleich als Träger der manchfaltigsten Gemfitbaregung 
im Ganzen cies Llauptgemülbzustandes! — Daher die 
grosse und sichere Wirliung, welche das Wcrli erzeugen 
aiuaa, wenn es richtig ergriffen und mit Geist und Ito» 
ben angeführt wird. Davon bat aich der fieferent aelbst 
überzeugt, wo er ee mit atarbem Oreheater etnatndbn«» 
und bey der Aufführung den EfFeet auf die Hörer be- 
obaciuete. Er kann es daher als feierliche Einleitung zu 
jeder passenden Kunstdarstellung, vorzüglich ru grossen 
Festen, jedem Musikdirektor empfehlen. (Das in der er- 
sten Trompete vieüeieht i^ancbem Chor acbvtre o liaat 
sieb ja leieht abindern.) ^ 

» # • 

Da wird man sieh Überseugen, welebes sebüne Werk 

die Kunst dem Hrn. Verf. rerdanlitj wie er eben so der. 
Bestinunung dieser Ouvertüre entsprach, als der Forde- 
rung der Zeit und Kunst« Zugleich können hier Kunst« 
junger lernen, wie man seiner Zeit; geafigelf «nd deao 
doeb über dieser steht. 

• Nur auf diesem Wege mücbte es möglieb aeyn, die 
Bunst an bewahren vor dem Verderben« welehem sie 
mit starken Schritten sueilet, wenn dem, von Tag an Tage • 

mehr überhand nehmenden, Unwesen des leeren ElTcct- 
hascbens , des Strchcns nach Aussen, nicht Einhalt ge- 
schiebt! Man klage nicht über das Publikum« £a ist 
der Zögling; die Hitnstler sind die Ersieher. 

An diese gehen des edlen.« tiefi>lieheflideA • Sehiller 
trefßiehe » vorzüglich jetal von den masibaliaebeii Kinst* 
lern an beheraigende Worte: 
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• fcDcr Oilenatilihcil Würde Ul iu eure liauii gegeben, 

fiMttliret fiet 

8m «intd mit «««bl — Mit ttt«lk wiffd »i« atcb 1iab«ii.' 

0«r fr«i*«|«a tftttitr fiwM Söba* 

SdiwJnf I «ttob aait^ Ammm Aag^iiclit 

Zmm Strablearits Att bdchsteii Sebönei <— 

Un sBil'r« Kroii*a bublei aiebt. 

Erbebet eiuli mit Iftbacm PlBfel 

ll««b lüb«ff «ar«! M4n1«ttfi 

P«ni dänoii« tcbon m «uraa 3pi«|il 

Dm l«mii«ad« JtbrbuBdari auC** 

Au% dem Gansfln der Mentebtielt taneliten wir «uf alt 

einzelne Glieder. Ihr 13cRtcs zu fördcrii, das ist jede» 
ctllea Menschen, vorzüglich des Künstlers« Beruf. Kur 
in dem Alass» als wir diesem» frej von allem SclbstischeOt 
•niaprechen, wirken wir harmoniaeh mit dem Gänsen« 
durch dietea für daaselbe« So reraehwiAdet naaere 
Einselnbeit; wir Terschmelsen wieder ala oothwendigo 
Glieder mit der Menschheit. So erringen wir unseres 
Daseins schönes Ziel, unaerea Strebena und Mühcua 
höduien Lohn< ^ 

Und so enUlieke dieaaa trefflielie Werk die Hdrer 
in unseren Kunalailen; ea genieaae die wobiverdiente 

Achtung und Liebe der Kunstkenner; und belehre die 
Uunstjünger über das« was sie zu erstreben haben! — 

Aber auch für den Genuas im häuslichen Kreise bat 
die rastloa* khätige, beinc Opfer scheuende, Verlagsband« 
lung geaorgt* Paa Werk iat auch im Clavierauaange an 
\icr HSnden, aehr brar arrangirt von H. Franz WA^r^ 
erschienen, so ^ie ala f^nintett für Flöte, «wej Violinen, 
Viola und \ ioloütell , trefflich gcsulz-t ^ on Hrn. Jos, 
Kufjnar, der es auch für voilbesctzie lürliischc Musik 
meisterhaft bearbeitete. Jede Ausg'ibe ibt mit der Schön- 
heit aaagestattet, dteeh welche sich die SchcHuch§ Offi- 
tni anaaetchnet. 

Fröhlich. 
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La Trison d'Edimbourg, Opera comique en 3 
actcs; paroles de M, M. Scrüe et Planardf 
Musi(pie de Ml. Caraja. — Der Kerker 
Ton Ed im bürg, romantische Oper, für dio 
teiitscbe rWihne bearbeitet tou J. D* Atitorim 
Vollstäadiger Ciavierauszug roa Jos* lium^ 

Hn&g wd Akiwtipes» bei B. S«li«tt'< SqIim«» Pr» l4 1 *4 kr« 

Die einzelnen Nummern daraus besonders. 

£b«n(U«elb«t, zu Terbaltuiataiaaigeo PrtiMB« 

Das teutsche Textboefai besonders. 8% 

ElMBdfsdb«!. 

Lestocq^ Opera comicnie en 4 actes; Paroles de 
B* Scribej mustque aeD« F» E.AubeVn — - Lea* 
tocq öder Intrigne und Liebe; Oper; 
nach dem Französischen des Scribe , für die 
Jeu Ische Bühne bearbeitet von dem Freiherr u 
von Lichtenstein. VollGlandigcr Ciavieraus- 
zug von Jos, Ru/nfneL 

Maint and Antwerpen» bei Schotte Söhnen. Pir» i6 4« is lf« 

Die einzelnen Nummern daraas* 

ElieticbKlbsti Preise TcrbsUtoUtmäsig. 

Das tetttscbe Textbuch besonders» 9^ 

4 1Sben4aMtlMt. 

1j es tocq, Ouvertüre, airangee pour le Piano- 
forte a ^uattre maias; pai* Chr. RummeL 

£b«a«U«cU}sU i 11. I» ht, 

n Ab er am tausend Himmelswillen I das geht ja nvr so 
„Sehlag auf Schlag! — Es ist ordentlich unerhört, wie 
•,die B. Scbotliscbe Vcrlagshandlung eine Oper um die 

„iiiidcrc aus I rankrcich auf ilircu tcutsLiicn Vcrlagsbodcn 
»«vßrpÜaantl lUuxn bsU>eo wir io diesen Biättern^^ u*s.w. 

Hit diesen Worten hatten wir erst auf Seite 47 des 
gegenwärtigen Gäeiliabandes die Erscheinung des Gerold*- 
neben Pre* aux chrtt und des Colosses ^yOusiavc ou h 
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&a/ masqud*^ angezeigt) — * unA schon hcuto küancQ wir 
wieder mit den nämlidien Worten fortfalirens 



Kamii beben wir in diesen Bütlem die Ansei ge von 

jtnher's Gustave gelesen, so überrascht dieselbe Ver« 
lai»;hrintllung HDS nucb schon wieder mit den in den vor- 
f^tcbcndcQ Ueberscbriftcn genannten zwei weiteren Opern« 
(Uer ClaTieraneeng der Erstem nebst Text ist 63» Leteto- 
rer 68 Bogen starb«) 

» 

Glück ku! der unternehmenden, und aogenschcinlich 
immer ihre gute Bechnung findendent Kunsthandlung. — » 
GIfick en! den FVcundcn der französisch «italiänischen 
Genrebilder; ancb sie werden bei den hier vorliegenden 
neuen Producten ihre Reehnnng finden, nicht allein Go- 
nuss Im Opernhause, sondern liaiiicntlich auch ylelc vor- 
sugUcb zur Benutzung in Concerten und Salons sich 
eignende Duette, Teraette nnd dergi. 

Unter diesen letzteren verdient insbesondere das (luar- 
tett aus Lostocq Nr. 8 erwähnt sn werden, in welchem 
der Coropenist die eigenlbümlicbe Idea einer JSiaehahmnng 
der bekannten rnssiseben Hömermusik realivrt bat, in« 
dem er den Text nnd die Melodie einseln, sylben* und 
achtelweis, unter die \icr Singstimmen yertheilt, so dass 
immer eine um die andere nur eineSjIbe auszusprechen, 
nur eine Achtelnote zu sinken hat| a« B« 

E 1 i s a h c t h : -T«r •out« Bat« l»«a. 

£u<Ioxi«; Mai* «I le -tr» 

Leitocgi «gr< phi» Mai 

SO trateebt « 

Elisabetti: Kil* EU Im« lid&«. 

C » t Ii r r i Et c ; «94 t^u^ *«' 

E u (I u X I c Ui-i «tC ^Üllt ^» 

L c s i u 1 1^ . Froat Sdia«e ireu* 
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tlne Spielerei welche, selbst im geaelligcn Unterbai 
tnnge* Zirkel« 4ea AiiefiUir^iideii naachee Vergnagea g«* 
inribren wird« 

Die teot^chcn Bearbeitungen und Untci^- 
legungen, sind nicht übler und nicht Torzüglicher als 
wir sie aus den Federn der gunannlen Herrn su erbalten 
^ewobiit lind« 

Bie ClaTierbe gleitungen sind obne weaentlielieit 
Tadel — wenn gleich noch Immer ohne Beachtung all des- 
jenigen was, über ClaTicrauszüge überhaupt auf S. 23 des 
III. Bandes (Heft 9) der Caecilia als Bedingung eines sweck- 
snaeeigen ClaTieraneeuges und als Mittel empfohlen worden 
ist, einer soleben Bearbeitung einen ffir jede Glesse von 
Spielern und Lesern ausserordentlich erhöheten Werth sit 
verleihen, wodurch die geringe Bemüliung sich unver- 
gleichlich belohnen würde. Betrübt ist es, dass der 
Hiinstlerstola der Arrangeurs so gar gering ist« dase 
eie es Tomieben« als Lobnarbeiter mascbinenmüsig au ar* 
beiten, als ibrer Arbeit durch BeSfOgung einer, nur ge- 
ringe Aufmerbsamheit hostenden Sorgfalt, wirbllehen' 
Kunstwerth zu verleihen, durch welchen am Ende ja doch 
auch der Verleger selbst wieder mehr gcvi-ioncn und 
den (Ebrea-) Sold, ^ wenns denn docb einmal nur dar* 
um SU ihuB ist — erbdbaii Itdnnte« 

D I e A ueg eben gleichen ihren Vorgängerinnen : über- 
all ist der Musik sowolil der französische Originaltext als 



e 

J Gefreut hat es uhr , dass auf dem Titeihlatte sve- 
nigstens des Clavit^rauszuges nicht die — (in unserer 
früheren Anseige, vorstehend 8. 49 gerügte) pauscb- 
bSebige Titelform , sondern die etwas bescheidnere 
Formel gewählt wor^lcn ist; „nacfi dem Fransösi* 
sehen des Scribc^ Musik von Jiuber für die deut- 
,,s c h c Ii ü h n c bearbeitet/* — (die Musik ?> — 
„vom ireiiicrrn von Lklupnsiein, 
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anoh der Uuttche imt^rgel«^ und beid« sind dem Clavier« 
aaMug« Bocb eigens vor«ii(0dra«kl » ^ sowi« da« ta»^ 
•clie Opmibiioli noch •inmal betondm in OatatlkicMt» . 

reicht zu übergeben ist übrigens der Vortbeii « walcben 
die aucb besonders abgedruckten einselnen Nommem bei- 
der Opern gewahren» Bitte ich mir einen der Torliegen- 
den ClavierittsaGge an meinem Gebrauche an hänfen, ich 
würde heinen Augenblick anstehn, aucb noch die beson- 
t.t i-a abgeJraclacn einzelnen Numincrn dazu bu nehmen, 
namentlich jedes Duett noch zweimal, — Terzette drei* 
mai, — Quartette viermal, und mir dadurch, um ge- 
ringen Preia, die nnsohliabare Annehmliobheit an TerachnA 
fen, bei der Auffuhrnng am Glaviere einem jeden 85nger 
seine Stimme in die Hand geben zu können, — wo- 
durch Ja die Ausführung so unentllich erleichtert und 
gesichert wird, — ja noch inreit mehr als selbst durch 
a uageichriebene Stimmen, welche» — abgeaehaa. 
davon data sie meist noch thenrer hosten, noch lang« 
nicht gleiche Bequemlichheil und Sicherheit gewfthren.--* 

Ja auch fOr daa Theater mdgte der (theilweise) Ge* 
brauch solcher gestochenen Hummern, der Wohlfellheitt 
fiequemlichheit und Sicherheit halber, vollhomman em« 

pfehlenswerth sein; und wirklich habe ich eine Opern« 
bühne gekannt, bei welcher in die sonst geschriebenen 
Holen der Sänger und Sängerinnen alle Arien, DuetlOf 
Terzette und Quartette, statt geschrieben, in gealochnan 
Clavieraniafigen eingeheftet waren, — und Sänger und 
Sängerinnen honnten nicht genug rühmen, wie viel leich- 
ter, angenehmer und sicherer sich^s auf solche Art ein* 
sludlrcn lasse. — Und auch die Thcatercasso befand sich 
dabei ganz gut, denn der Ankauf der erforderlieben ein- 
acinen Kümmern des Cia?ieraussuget kam meist merk* 
lieh wohlfeiler au atehen als daa Auaschreiben gekostet 
haben würde, weil die Verlagahandlung, beiVn Absata 
in Quantitäten, sehr wohlfeile Preise machen konnte. 
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Sollte cKl6M, ffir alle TheiU i^ortbeUlia ft e, 
Sfinriditons nlebl allseoMSiia Av&alinia und Banutsvisitf 
varaianas? *-* 

Von bcadan Opern sind« dam Varn^limaii aacbf a v o Ii 
«IIa Partituran salbst In demtalben Varlaga gestocben 
mcblenen ; was wir )edocb nicht verbargen können , urt^ 

auch von tUr lUdactioii ticr Caccilla nicht mit Zuvcrlä's- 
ßigkeit erfahren konnten, indem ^-cdcr dieser noch uns 
die angeblich gettochenen FarUturen sugesendet worden 
aind* 

Dr. Zyx» 

Le Pianiste an Salon, qn Collection de nourcllcs 
compositions brillantes et agreables ponr le P i 
noforte, pai* Charles ckerny* Gab. 14*Oeav« 

311. Lir. 1. 

Majrncc cl Anvcris c!i«x lo llU do H. vScliott, i'r. i Ü. la kr. 

JlesgL Cab. 15. Oeur. 31i* Li^* 2« 

M»7Mw et A&farti clias le Iii« da B. Sebott. Pr. t fl. kr. 

Die forliegendcn Ilcftc der» unter dem obigoii Titel 
crsebeinenden« Sammlnng neuer Csern^^scber Clai^ereom- 
Positionen bald für aival, bald an vier Händen« bald mit, 
bald ohne sonstige Instrumentalbegleitung, enthalten )edea 
ein freundlich gefälliges Hondo, über Favoritmelodiecn 
,iMs Aubers Pre awx Clercs^ berechnet für Clavicrspiclcr 
¥un noch nicht ausserordentlicher Fingerfcrtigkcity und 
doch, dem Titel entsprechend, brillant und anmulbig. 
Sie werden ihren Zweck, neben nütslicher Uebung au* 
gleich auch angenabma Unterbaltung au. gewahren , nicht 
verfehlen. 

Dr. AA, 



Grand Trio pour Violon, Alto et Vioion« 
eello; par M. Gant* Op» 8- 

Majenc« al A»v«r«» cbn I« ftl» da B. ScboU. Pr. » II. «4 lt. 

Dies Tcrselt — (^c'in interessantes Dmnt /.wcicr l.ic- • 
bendcu, Violine und Violoncell, wobei die Viol^ 
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— wie auf dem Theater der Frettnd oder die Ver« 
ftraat«, ^ das aattandshaiben Erfodarliebe mlupriclii, 
tavii es sum Teraelte su machen , macht in seiner An 
^em Vinloncellisten eben so Tiel nnd schier noch inclir 
Elire als dem Componistcn. — Breides ist der ruhin- 
. liehst bcitanntö Königl. l^reoss« Cammcrmusihcr Moriz 
Gan% in Berlin* 

Für einen guten Violoncellisten und einen eben so!« 
clien Violinisten« denen ein suverlSstiger Bratschist sur Seile 
steht, gewahrt dids Trio nicht allein sehr angenehme ITe- 
l»ung und Unterhaltung; sondern auch bei der Produc« 
tion, im Salon, i#fe im gebildeten MusikzirltcU werden die 
l*ro(]iicircndcn mit dieser Production Gluck maciicn, — 
vorzüglich allomal der Violoncellist, wenn Alles, was und 
wie Herr Gaa» es fodert» ihm voUbommen gliicht« 



Sechs Lieder too 6. Keil^ comp, filr eine 6ing* ' 
stimme mit Pianof. Ton Ch. Au^. Tennstedt* 

Halle 1>. Scliulzc uad Kein. pr. la Grgr« 

Wahrscheinlich Op. 1. — £i nun! Es ist Alles recht 
schön gemacht; die Gedichte sind recht gut» unendlich 
sentimental, manche darunter unerhört verliebt; — dig 
Compositiou ist nicht alltägllcb und gcdanhenlos wie die* 
jenigen welche tagtäglich su Markte gefahren su werden 
pflegen; manche ISnmmern sind wirklich recht Innig anf* 
gefasst und schon wiedergegeben. Wur gratuliren! 

Die Liciier sind meistens für eine Bass stimme ge- 
schrieben; denn der cmpfindungsvolle Dichter, denen di> 
Compositiou gewidmet ist , der Herr Domdechant JSlmV, 
•ittgCB aatilrlieherwelsi meistens Bass* 

Dr. Zyx* 
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Aas deD Zeiten der var enden Lüdem 



ige, el jf rabitclierai in^ifu'a er <) met com — 
Patrioten sc »oient corri^« de It ur suttises. Xt 
fnX iBfiatoTi ineul^tter, mu «juui tuut •'•villi«. 

Bf an meldet ana Qnimber im Beicbjjer Nnb9i Claes^ 
mit welelier Praebt allda ein Wettstreit der Ireyen Ban- 
ste und Wissenschaften, als: Poesie, Mustlt, Tanz, Hoil- 
liunde, Pferderennen u. 8» w. Statt gefunden | und nennt 
folgende Sieger; 

!•) Poesie und Maaib. 

Ein Diebter weleber» in 12 Gesängen» snerst den po«^ 
aatiTen Mystitismuat und awar im Pjrrhiebien« mit unter- 
misehtem Tybracbyt vortrug. Ihm sor Seite blies ein Flö- 
tenspieler , zum Eingänge, das Lied; ,,ülHie Lieb' und 
ohne Wein*', und s^wischen den Stanzen die angcnclm. sicr» 
Variationen auf dies Thema; sodann führte der Dichter 
den Beweis, dass die Mystik glfleblicb mache an Leib und 
Seele. An Leibs weil sieb anter ihren Bebennern ii;nebr 
tbeoretiscbe als prabtische Tagend, mitbin manebcr 
hohe Mäcen befände, der ein irdisches Gluck auf kurzem 
W^cgc zu befördern wisse; an Seele: weil das häufige 
Beten der Mystiker, gleich der Beichte, sie rein wasche 
▼on aller Sunde , so dass aie an jeder Zeit bereit waren 
beim SU geben sa Gott» Dieter Beweis war in Kolossen 
verfertigt, und der Diebter selbst begleitete ihn mit der 
Lyra rusdca» 

%) Tans nnd Hnaifc. 

Ein polnischer Bir. Er tanstc die Carmagnole, 
nnd a&ng daau. Sfäcbstdem aeigte er sieb am Steeke 
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seines Herrn, welcher !lim als Dame diente« Meister im 
Walsen , wobei er die betten frankfurter FavoritwaUer 
sang. Seine Stimme mabnla ein wenig an die vofem 
Juscmn Sr* Ma}eetfit dea Kaitera ISIero« böehetieeligea 
Andenkens. 

9.) Med! ein nnd MuaiJs. 

Ein Wunderdolitor, der, nachdem er , seine 
Verwandtschaft mit den Posaunisten von Jericho beur« 
IiunHcnd, die Glaubigen nnd HofTenden aueammen ge* 
blasen hatte, sie, in langen Gassen su einem Viereeli 
ordnete, an deteen Enden vier Trompeter, eine Intrade 
bliesen« während welcher er steh ansehielite seine Knren 
zn beginnen* Als er in die Gassen gctrelea war, schwie- 
gen die Trompeter, und aus seinem Munde ertönte, in 
Seht psalmischer Weise, das beliannte: ^^mundus vult de* 
tipt* welchen Gesang man för eine Zanberlormel hielt* 
Und eingend bestrich er die Haifsbedürftigen mit dem 
Daumen und Zeigefinger, wlhrend er den kleinen und 
JVlittelfingcr so geschicltt in die Hand gelegt^ dassdcr Gold- 
finger .als Deckel über der hierdurch entstaoiicncn Höh- 
lung schwebte , welche Fingertrias eine Gasse bildete, 
in die jeder der betheiligten a vuta aahlen mnssta* Nur 
einmal stodita eein Gesang, ala er an einer atummen 
Frau trat, die nichts geben konnte, weil« wie sie durch 
Zeichen r.u erkennen gab« ihr Mann die Kurkosten 
au aahlen sich geweigert. 

4.) Musik allein« 

a.) £in Waldhorn! at, welcher« mit der Kraft 

nes Athems nach Aussen, seinem Instrumente die Form 
einer Trompete zu geben wusste und, zog er den Athcm 
an sich , es wider in seine Urform brachte. Variationen 
auf einem Instrumente au machen, meinte er, sej keine 
Runat; aber die Form des Instmmentea aelbat Tarürea« 
wie er, daa aay aicht allein Ohren • aondem auch an* 
gleich Angenlnst, nnd auf die sey es in dieeer anblaaaii* 
sehen Welt doch gao;& besonders abgesehen« 
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b. ) Ein Geiger. Dieter Virtaos spielte auf einer 
•tnsigen Saite 9 waa Aodere Itaiim auf Vieren herauibrin* 
Sea. Was aber gana besoncierf gefiel« war, dasa 
beim Anfange Joclcs Stiicke^, selbst naeb feder Pause» 

60 gesclilclu mit dem VioHnboi^cn saluiirte, dass die Um- 
stehenden nicht umhin koitntcn, sich jedesmal, die Herrn 
mit Hutabzleben , die Damen mit RcTcrcttaen sa bo« 
danken* Man glaubte nebmUeh, diea Salutiren gelte dem 
Publike, das war*s aber nicht; es galt dem Sebntapatron 
des Musikus, dem beütgen Pluto, welchem er gelobet^ 
für jedes Lächeln ein j,Salvü** au verehren. 

c. )E«n Flötenspieler, der, t\cI1 die Wlrkun«^ 
der Musik auf die Seele ct\Tas schon Bekanntes, dcu 
neuen Versuch machen wollte, ihren Einfluss auf den 
Hdrper daraulegcn. Der Versuch gelang sum verwun* 
dem: er blies so kraftvoll, dass die Fldte sersprang und 
die Stücke den Zuhörern an die Köpfe flogen. 

6.) Pferderennen mit Trommeln. 
Pferde traten, nach dem Kommando des ILrmslN^r.^, 
mit dem rechten, oder linken Fussc vor. Sie liefen den 
Trab in Daktylen, und den Gailop in Spondaen* Zulctat 
firassen sie sich sammtlieh auf; was wohl schon -au Mac- 
beths ' Zeiten , aber nicht in solcher Vollkommenbeit gc- 
ichelicn, da hier noch nicht der kleinste Nagel am leie- 
tcn Hufeisen mehr zu sehen war. Das Game uutcnii 
Getöoo \on 5C0 Trommeln. 

DerBeyfall war ungct heilt, und der Zulauf 
80 stark, dass suletat kein I'lata mehr unter Gottes freiem 
Himmel an finden war. 

* 

TVie e» denn nun den Wcrlicn alter thümlich er Ton- 
kunst ergebt: sie modern unbenutzt» 

Zwar isr nicht zu. leugnen, dass manche derselben nnr 
allein i^och gesekichtlichen Werth Jiaben» und mas aieh 
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sn Meiboms Anlififigern sSMen mflHte « am sie wieder inr 

Eiebcn zu rufen. Auch haben nir, aller Wahrscheinlich- 
lieit liacl) , die Kabala damals umsonst beschuldigt, sie 
liabe aus dem Worre IVDICIVM ^cn Untergang der Welt, 
und £war desshalb auf das Jabr 1613 festgesetsi, weil 
diese Zahl in dem Worte liege; wfihrend sie das jüngste 
Gerleht der Mnsik gemeint haben mag, dem der Held 
Palästrina bereits seit einem Jahrhundert vorgearbeitet, 
als er der damaligen Punluirluinst den Todestreich ver« 
seUtei an welchem sie nun langsam verbluten mossU* 

Dag aber ist. unsere Sünde, das« wir, — aetl der Po- 
saune Klang die grossen Geister nun. erweckt, die sieh 

xum Himmel schwangen, die Lyra des Stcrnenhreises zu 
berühren, Uass sie hernieder töne auf die duldende Welt, 
und sie erquicke durch Reinheit und Sobünhcit in Melo- 
die und Harmonie, dass wir , sf^g* ieb', jodeht sQrg^eh 
gewesen im Aufsammela der hsiUgea Gaben, und die: 
Spren nicht gesondert Tom Waisen* Zur Genfige bekannt 
war uns damals schon das: Viele sind berufen, aber 
wenig auserwälilt", und halten wir nur allein des Bessern 
aufbewahrt, und 2u verbreiten gesucht, es würde keine 
getbeille Meynung entstanden , das Volk nicht getäuscht 
worden sejn, nnd das SeelenTolle sieh nicht an die Seite, 
des Seelenlosen stellen dürfen. 

Indessen haben nun, durch Egoismus und Sophistcrcy 
ttoterstütst, Künstclcy von der einen, und Sinocnkitzel 
Ton der andern Seite, einen yerderbÜchen Geschmack 
eingeführt* Unter dem tobenden Feldgeschrey : ti^o^- 
litmo ridtre irerhallten längst schon die mahnende Worte : 
„Ernst ist das Leben!** — und der Hath der Alren 
trat, mit den Worlrcn : V c r 7. e i Ii c t dass vv i r n o c h 
lebenl**, in sein Sansouci surück, für die Blinden und 
Tauben sa beten. 

Die Reliquie welche ich hier aufstelle hat keinen an* 
dem Zweck, als die Aofmerksamkeit derer sn erregen, 

CäcUia» XVil. Bd. (lieft C; ) 16 
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welclit die tfacfal haben » ein Getindel ans der Seba« 
stt aehlagen, (las sowohl Knast als Künitler au den un- 

nÖthigCQ Dingen Lcrabsetfit. Der Cynct wies Kanste und 
Wissenschaften von .sich, und sittenloser und {grausamer 
war kein Volk der Erde, denn das Scinige. liobespicrrc 
sagte: «»La r^fMiqus n*is h^soin m d*arts^ m tU seiettces^^*' 
und mit blutigem Griffel bat die Gescbicbte des Tyrannen 
Kegierung niedergessbclebea* 

Ich bebe die >orsntragende Religio in demselben 
Bnebe gefunden, ans welchem Liehtenherg die Entstehung 
der Stidte und Ddrfer genommen« 99 ^ie Menschen«** 

6u beisst CS dort, „wurden scblecbt; da umgab man sio 
„mit Wall und Mauer, und es entstanden die Städte; sio 
9ibesferten sich snm Xbeil» die Gebesserten wurden aus 
«,dem Zwinger entlassen, und es entstanden die Dörfer^* 
Wie», wenn a«eh wir in der Einfaefaheit wieder an linden 
tmebteten» waaUnaebtsambeit nnd Tbwbeit nns geraubt! ? 

Ob eine Heilige« ob unsere Cäcilia meine Reliquie 
bebannt macben sollte? — Warum nicht 2 — Bexwedien 
doch die Heiligen stets nur das Gute» wie schon fene 
bewies« die dem preussischen Soldaten den diamantenen 
Schub hinwarf. — Und findet nicht der ehrbare Wands- 
becker selbst darin eine beilige Pflicht« dass im Fall 
ein umgestürzter Postwagen einen Passagier beschädigt 
habe « der Postillon diesem so lange auf dem Posthorn 
vorblase, bis der Cbimi^g berbelgesdiaffi worden? — 
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Die komische Oper in Paris. 

IL* e p o r t c f a i X (der 1^ a s 1 1 1 g e r ) , Oper in 
3 Akten. Oed. von Scribe^ Musik vau Gomis* 



Piri« im Snnj it35. 

^^ie DireetioB der Opera cornique^ y^eXcho im Anfange 
•o tbitig geweteii, und dieses fraosdsitcfae NationaUnstitut 
wieder in Glans an bringen reripracb, gebt dermalen den 
Krebsgang und entwickelt oft unTeraeiblicbo ElacblSssig- 

keit in Bezug auf die Ausführung. 

So mussten wir neulieb das verdienstlicbe Werk des 
•pnniscben Componisten OomU Sa einer grdsstentbefla 
noeb weniger ab mittelmässigen AnsfUbmng anbören. 

Nicht genug, dass der rechte Ktlnstler, der es verschmäht, 
seinen Ruf durch Tanjsmelodiccn zu begründen, erst nach 
un/.äbligcn Mühen und Qualen dazu i&ooimen bann, von 
der Direetion einen Text au erlangen» — mnss er am £ndet 
wenn er alle Grade der Kabale dureblanfen, wenn eri 
Geist and Körper opfernd, die Proben geleitet bat« s^in 
Werk durch schlechte Ausführung verstümmeln sehen. 
So erging es diesmnl Herrn Gcmis^ der die doppelte Qual 
criiit, ein schlechtes kiujet compouiren, und seiner Musik 
mittelmässigea Singern und Sängerinnen (wir nebmon 
Herrn CkM$t und Mdme. Prsvost aut) aarartraaen au 
müssen. 

Das Buch ist von Herrn Scribf^^ und lag, nachdem es 
Boieldieu ^ Herold^ Meyerbeer vcrsciimalu hatten, lange 
Zeit im Pulte des Autor^s.- Die Verehrer des gediegenen 

16* 



Digitized by Google 



212 Komische Oper 

Talentes Comis bewirLten, dass der Direcfcor der Oper« 
der seit einiger Zeit bloe jene lileinen ConcerlmeisKer 
begünstigt« die ihm hübsche Contretans-Melodieen lie* 
fern, und die, arm an Geist, um so reicher an Intrigimon 

sind , sich cnlschloss, Herrn Gomts einen Text zu gcbexi ; 
und da suchte man deun diescu vergrabenen Text von 

Hier in Kur/.om sein Inhalt. Itcr Akt. Das Haus des 
LastlrSgers Peblo, der neben seinem Weibe Teresina sitst 
und ihr seine Liebe au einer vornehmen Dame gesteht, wel* 
ehe er im Vorübergehen in der IVirche gesehen hat. Tere- 

fiina fragt ihren frcimüthigcn Gemahl, ^as er wohl thuo 
. würde, %Tenn sie ihm eine gleiche Neigung gestände, 
leb würde dich tödten, antwortet er; und die Sache bleibt 
dabei. Diese Seene ist unentwickelt« Es erscheint die 
Schwester des Gourerneors und spiter dessen Gemahliii i 
sie wollen sich von Teresina, die lur eine Prophetin gilt, 
weissagen lassen. Üeide Weiber lieben nämlich Don 
Bafael; dieser jedoch liebt nur die Gemahlin des Gouvcr- 
acurs. Die Irauen unterhandeln allerleii bis der Gemahl 
•nhdminti welcher auerst vor Eifersucht hochl» sich aber 
allmShli^ beruhigt und der beste Mensch von der Welt 
wird. Der Akt schliesst mit einer Herausforderung Don 
liaiacls an den Gouverneur. 

Uter Akt. Das Haus des Goutcrncurs. Die beiden 
Frauen« umgeben von einer Menge anderer Frauen, endi« 
gen einen Abendgesang. In der folgenden Seene vertraut 
die unverhcirathete Schwester der verheiral beten Ihre 

laebesqualen, bis Don Rafacl durch's Fenster ins Zimmer 
' Lommt. Kaum ist ei ;n!(»elangl, als der Gemahl Itlopft. 
Don Malad, dem dies uiierwarlel kömmt , weis vor Angst 
nicht , wollin er sich verbergen soll und kriecht in einen 
Koffer« Der Gouverneur tritt ein ; die Gemahlin weis ihn 
aber bald au entfernen, — und sobald sie allein ist, dffbet 
»ie den Koffer, den Geliebten zu befreien. Doch dieser 
ist iudt| erstickt* Da:« arme gtäugsicte Weib wci» niebt. 
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was BIO mit dem Leichnam beginnen soll , als sie plöts* 
lieh dcu LasttrigLf Peblo unter ihrem Fenster singen 
hörU Sie rutt ihn, er kommt und vernimmt den Auftrag 
der achön^n Frau» den er nur unter der Bedingung er« 
fuUen will, ala die Dame ihm AUea bewillige« waa er 
verlangt, — denn wohlTeratanden , ea iat ja die DaraeaeU 
nea Uersent. Der Vorhang fällt. 

llltcr Akt. Feblo Avird bei einem Gelage Ton den 
Maaleaeltretbern genecht, keine Geliebte zu haben. 
In aeinem Rausche sagt er ihnen , daaa er der GcUebio 
einer vornehmen Dame sei, und um ea ihnen au bewel* 
sen , will er die Frau des GouTerneurs holen. Allgemei« 
liCS Staunen. Die Gi uppc zieht sich zui lirh. Peblo , al- 
lein mit der Signora, nagt nicht, ilir seine Liebe im 
crhlären, giebt ihr ein Billel und zieht sich zurück^ 
um die Antwort au erwarten« Im Augenblick, wp 
Signora dureh die Verwegenheit der Erklärung Feblo^a 
indignirl, der beleidigenden LeidonschafI des Lasttragera 
entgehen will, um ihr Ccinnhl in licglcituu^ \oii Gc- 
richtsdicncrn ein. I\Ian sucht i'cblo, der beschuldigl viird, 
Don Bafael ermordet tu haben. — Feblo, eine Antwort 
Ton der Dame erwartend, tritt ein und iat nicht wenig er* 
at«nntt aich arretirt au aeben* Aber weit entfernt n« 
läugncn, gesteht er Allea und aebwdrl im Gebeimen 
htiiiör Dame, die Wahrheit nur dann zu gestehen, \venn 
fcie ihm sein Verlangen abschlagt. Gl ijcklich erweise wur* 
den Alle durch das Wie derer wachen Don Jdafacls, dureh 
die Heurath deaaalben mit der unverheiratheten Sehweater 
der Frau dea Gouverneure und die Intervention Tereaina^a, 
welche Peblo zu überreden aucht, daaa Allea nur Traum 
war, aus der ^'crlegenhcit gezogen; — und das Fubiicum 
muss Mch mit dieser Enlwiclielung begnügen, 

£s wird Sie nach dieser Auseinandersetzung dea Sujets 
nicht wundern, dast das Publikum dasaelbe auagepfiifeii 
hat; aber es ist erfreulieb, das», trots der Yielfacb un- 
günstigou Umatände, die acbdne, aber nur au oft ver* 
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sttonelte Musik de$ Herro Gomis anerkanm wurde, 
und diese Anerlieannng steh besonders am Seblvsse be* 
wSfarte» als Herr CholUt die Autoren nannte. Beim Na* 

men Serihe pfiff man tüchtig, und als der Componist go- 
nauut wurde» erhob sich allgemeiner Applaus. — 

leb bebe die Partitur vor mir, und will Ihnen nun 

von der Musik sprechen. Die Grundzüge der Musik des 
Herrn Gomis sind; Frische der Melodien, die sehr häu- 
tig das Gepräge der Origioaliut tragen, Klarheit in der 
Instrumentirung , die» wenn gleich den Forderungen der 
Zeit angemessen» doch nie lärmend ist» Lebendigbeit ond 
Neuheit in rhythmiseben EiTeeten, so wie durchweg rich- 
tige Auffassung der dramatisclifn Situationen. In Bezug 
auf Harmonie hätten Wiv an nranclien Stellen mehr Wech- 
sel y mehr Combinationen erwartet« Der Componist ba| 
seine Studien in Valence unter Leitung des Maestro Pons 
gemacht» und in den BIdstern die interessantesten Parti- 
turen studiert« Haydn wurde sein Liebling, und ht es 
noch, und wir linden nicht selten diese besondere \ or- 
liebe in einzelnen Zügen seiner Musik markirt. — Die 
ausgeaeicbnetstea ^Nummern seiner letalen Oper sind $ 



1.) Die Arie des Lastträgers ,^De Jardeax^ dt- huJlots^^. 
Diese Couplets , welche mit einer gans besonders ein- 
schmeichelnden Gantilene Terbunden sind» haben ei- 
nen so frapanten rbytbmiseben Effect» dsss man sie leiebt 
Hir Volbsmnsik nebmen w&de. ^ir wissen aber» da&s 
sie Herr Gomis seiner glOcklicben Erfindung verdank u 



2.) Die Romanse ^^Qu^elU taräe a Paräkre^* (Es - dur), 
welche aber von Oemoiselle Cawoin so schlecht gesungen 
wurde, dass ihr ganeer EiFekt verloren ging. Dieselbe 
liomanzo wird sputer von dem l onoristen in T-dur wie 
derliolt^ und hier erregte sie • iutercs&c , da sie besser 
vorgetragen wurde. 
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3«) Ein Trio oline Bogleitnng, Mvina maäomufi^^ 

in welchem der KompouUt eiuc genaue Sumuit'uiicxini- 
hIm entfaltet« 

Der zweite Akt beginnt mit einem ausgcreirhnct scliö- 
nen VV eiber • Chor ^^Brlse *) du soir.'-^ Hier drüciit die Mu- 
sik <len tief gefühlten Dank tler Bewohner Spanien*8 beim 
Sonnennotergange aus, da die aehwülef drSckende Hitae, 
die JieUsen Winde naehlaMeot und*sie freier atbnien Ii5n* 
nen. Die Instrumentirung dieser Nurnmer ist eine der 
sorgfalligslen undau< Ii lilr das Auge interessantesten. Lei« 
der entsprach die Ausführung den Intentionen des Uom* 
poniaten hier gar nicht. Ohne aich in rouaikalische Map 
lerei cinsul aasen » hat Herr Gomis auf böeliat geschickte 
lind eigenthümliche Weise den Ausdruck der Scbwüle« 
so wie die raschen Windzüge in den heissen Klimans, und 
alliiialilich den der ciiHrctcndcn frischen Abendkühic, 
gefunden, und es ist dicss eine JNummcr, welche von 
bedeutendem Talente und von vieler Henntnisa der In« 
atrumente aeigL 

Eine sweite Ronanae „Ja ma rapelh ßvee plmnr^ 
ist reisend« Die Worte ma sntr •protege moP* sind 
tief ergreifend und verfehlten ihre Wirkung nicht» da 
Demoiselle Camoin sie sorgfältiger vortrug, 

^ Der erste Chor des dritten Aktes, (die Orgie,) iß £ dur 
^^Buvons a tasse plttin& et chantons tour h tour^^ in wel- 
cher^ der berauschte Gasparillo (der Lastträ^^er) seinen 
Freunden era&hltp daaa eine Prinseasin aeine Geliebte aei, 
ist ungemein kräftig und aebdn* GaaparÜlo nntttbriebt 
den Chor mit den Gduplets „{/ite ffrmeess0 de Orannde^^ 
welche einfach, aber wieder so charakteristisch im Rhyth- 
mus sind, dass sie überall lauten Beifall fnden werden« 

^ Nächst diesem Chore müssen wir noch eines Quartet- 
tes mit Cbor erwähnen. £a iai die Seena, in der man 



*) ahe&dlaftclM» UM Stmürr. 
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Gasparillo arrctirt und cxaminirt. Er ist bctranltcii, onÄ 
•Otwortet immer mit tlcn Couplets ^^Unc piincesse de 
Granade"' die in V- Takt sind, Avährcnd der Chor sein Er- 
•tannen über die dem Gaspariilo angeschuldigte Mord- 
Ibat $ ansdrficlK. Wir möchten dieses Stuck das Hapi* 
lalstück der Oper nennen. 

Ganz im Gegensatze zu dem Gesagten steht die Ouver- 
türe und ein Theil der Inlroduclion, Die Ouvertüre hat 
keine Einheil ondihre Haupttbemen sind so wenig durch» 
geführt, dass wir um so erstaunter sind, als Herr Go- 
mtf bei andern Stucken so viel Talent in der Art der 
Durciiführun:; beweist. Diese Ouvertüre missflllt uns ge- 
radezu; und der erste Theil der Introduction (ein Wal- 
ser im spanischen Charakter) bat uns auch nicht besonders 
angesprochen ; — doch brauchts WaUer, um die komische 
Oper in Paris 80^ befriedigen f wo gans besonders Tana- 
melodteen und Quadrillen hausen; und wir glauben fest, 
Herr Gomis habe yersucht, auch diesen Theil des Pu- 
blicums zu befriedigen. Er ist aber aus seiner Sphäre 
getreten, und dies ohne i^jrfolg, — worüber er sich am Ende 
mir firenen kann. 

IHSge diese kurae Notia beitragen» die deutschen 6&h- 
nendirektoren auf dieses Werk aufmerksam an machen, 

das, unsrer Ueberz,eugun(^ nach , iu Deutschland Gluck 
machen wird. Ist gleich der Text schlecht, so ist er dosli 
noch immer Tcrbesserlicb, und er ist eigentlich nur 
den Forderungen der Fransosen nacb^ die sie an die 
komiseke Oper machen, schleebt au nennen; denn hier 
fr»gt man bei einer neuen Oper suerst: 4,lst dns Smj»t 
gut?" und dann nebenbei: und wie ist die Mu- 
sik?" und beider grossen Oper heisst's: ffsind Deiio* 
ratlonen und Ballet brillant^^ ? I ^ 
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über 

den Standpunet der heutigen Musik 

Ton 7« Fesky* 

W enn wir auf dem Tilelblatte einer Composition 
OeuTre 10 £nden, und yergeblich alle» Catalo^e durch* 
blättern, um einige Konntniss yon Jen alleiu Geschwi- 
stern dieses I^feugeborlleIl za erlangen, dann honunen 
irir wohl mitanter auf die Idee, dass dieses lOte ein 
unter- oder yielmehr yorgeschobenes Muttcrsühncheo 
sei und, wie Rahels Jakob, den Segen der Erstge« 
burt gestohlen habe. — Zwar sind die Frübgebornen, 
'Werden sie uns später yorgeiülirt — was gewöhnlich 
geschieht, wenn die Erzeugnngskraft ihres Schöpfers 

► abniniml .^ zu beklagen, denn ihnen fehlt ja der Se- 
gen^«» zw^r ist der wohlwollende Vater zu bedauern, 
denn ihn bringt gewissermasen weniger Alter« als 
Jugendschwäche ins Grab; allein dies Alles hindert 

i viele Componisten nicht, der Prime die Decime Tor- 
zuziehen. Der Wohlklang der Letzteren ist schon . 
darum für sie angenehmer, weil eine höhere ZtahX 

^ auch einen grosseren Begriff in sieh tragt, und ein 
bedeutender Theil des Publicums yon der Quantität 
auf die Qualität schliesst. — Und ist dieser Schiusa 

WSm, X9U, Bd. (^«A SS.) 17 
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lichtig^ ist das Spruchwort: Fox populi 90x dei 
wabry SD stehen wir unbedenhüdi ia der Honst bSher 

ab untere Yorfahreo» 

Ja, sie koimeii sich überhaupt ia gar heinenHampf 
nut uns einla3iien; denn unser Panier ist die Frei> 
h e i t ! — die Gedankenfreiheit — Torzüglich in Noten* 
Tegiicb erweitert sich onser Fünfliniensystem. Hier 
strebt das ut re mi fa zu den Sternen, dort in die 
Tiefen der Unterwelt — Welche Ballen Termügen 
wir in die Wagschale za werfee! — 

Aber Gold wiegt schwerer als Kupfer, rufen un- 
sere AJinen* Gold? ~ — O ! reines Gold wird nicht 
Ycrarbcitet, und blosses Kupfer ist unsere Waare auch 
nicht; doch seheint es nöthig, dass die Chemie eia- 
schrote» 

Sondern wir nun alle Theile nach bestmöglicher 
Einsieht 9 so finden wit auf der einen Seite Tor* 
zugweise das Erhabene Torwaltend, gedrängte und 
echige Fonnen, nebst ausserordentlicher Gewandt- 
heit iin hsrmonischen Theile* Auf der andern Seite 
dagegen herrscht das Lyrische, das oft ins Empfind- 
same iibergeht, breitere und rändere Formen , mehr 
Weichheit I in melodischer wie hannonbcher Hin- 
sicht» — 

Was die harmonisdi-technisdie Gewandtheit anbe- 
trifft, wie sie z« B. Seh. Bach besass, so mögen 
Einige behaupten, dass sich dieselbe in jedem Zeit- 
dtw erlangen lasse, — lA hdie nidits dagegen; nur 
meine ich, ds|s sie sich anter den damaligen ümstan- 
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den an ihrem eigcntlklisten Platze befand. Die Mc- 
lodieen unserer VorTäter -waren Ton einer Art, das« 
man auch bei deiiTer'wickeltestenCk>mbinattoneal&eii]ea 
Verlust iJires Reizes empfand, ja sie ^^cwannen oft 
dadurch, -wogegen unsere Tonfplgen ihre Eleganz 
durch derlei hünstliche Yersetzungea einbussen wür- 
den. 

"Ea erhellt aus dem Gesagten, dass ich bei Ue- 
trachtung der altern Musik weder an den Pabst Gre- 
gor gedacht habe, noch an Dorien, Piirjgien und 
Jonieni ^ nur an die Alten, welche uns jetzt 
noeli hanfig genug erscheinen, wie Handel, Bach und 
Gluch, wage ich hinaufzublicl^en , und ihnen als Re- 
präsentanten der neueren Zeit: Beethoven, C. M» 
V. Weber, Spontini ujid Spohr entgegen v.u sloilcn. 
So iand ich dort das Erhabene, hier das Lyrische 
und Empfindsame. Dort Ruhe, hier Leidenschaft. 
Dort Kraft, hier Zartheit. Dort Ernst, hier Humor. — 

Mozart bildete den Uebergang Ton jener zu die- 
ser Epoche. Sein Styl ist ruhige Grosse. Oefter 
aber neigt er sich noch zu den Alten als zu den 
Neueren, Seltner berührt er das Empfindsame als 

Erhabene. Ilajdn scherzt schon. Weber schwärmt, 

Spontini brausset, Spohr seufzt. 

Beethovens Auge aber drang in die rerborgenstcn 
k Wiakel der Segele, und gab uns so ein Bild des Er- 
^ habenen, das weder mathematisch noch dynamisch ist, 
und doch das Staunen der Welt erregt. Nur seine 
Werke sind es, die, hünnten die Veteranen zu uns 
herüberblicken, ihnen Ehrfurcht einildssen mussten. — 

17* 
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i)ie empfindsame Manier^ welche Spohr Tor* 
mgsweise liebt, nahet sich ihrem Ende. Tor Kiir- 

zexn noch handhabte sie ein ganzer Chor vor wand ter 
Qeisterf denn dies Gefilhl lebt einige 2'eit in der 
Brost eines Jedön. Doch mit dem Junglingsalter ent- 
schwindet es. Der 'Mann sacht iiräitigere Nahrung, 
ihm genügt oft nicht einmal der schwärmerisch-ro- 
mantische Weber, der leidenschaftliche Spontini (des- 
sen Produktionen überdem nnr einer Veberspan- 
nnng der SeelenkrSfte ihr Entstehen zu rerdanhen 
scheinen.) £r steigt eine Stufe zurück, imd opfert 
wieder auf dem Altare des unrergesslicben Mozart^ 
blicUt giitraüthig lächelnd auf seine Schwächen ; denn 
die Zeit hat ihn gelehrt, dass nichts auf dies^ sublo« 
narischen l^elt Tollkommen ist; ~ — 

Wie Gotha dto Stur2S seiner empfindsamen EVo* ' 

dnktionen besonders durch den Faust befördert hat, 
wie Wenige jetzt noch etwas von dem sensiblen 
Werther wissen wollen, trot^ seines heroischen Endes, 
(denn er hätte eigentlich an der Schwindsacht ster- 
ben müssen so wirkten BeethoTens Werke auf ^ 
einige semer Zeitgenossen. Ueberhaupt gleichen sich 
Göihc-und BeethoTeo in vieler Hinsicht. Auch ihre 
letzten Sehüpfungen haben ein ahnliches Schicksal: 
sie werden nicht Tcrstandcn. — 

i 

Ich will nidit gesagt haben, dass wir uns dnrch ^ 

das Abwenden ron weibischer Empfindsamkeit wieder ^ 
ZU jener Grüsse des Gefühls erheben werden, die 
unseren Vorfahren eigen war ; — ich wage nicht 
einmal zu l^oJOfen) dass ye^ auch nicht in den qpäte* ; 
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sten Z^hen, jene marltige Kraft, di« sich in ihren 

neiA ausspricht, wieder erreicht werden liunne^ -r- 
ea «ei denn, dass wir uns rerjüngen um alt zu wor- 
den, uud so wie unsere Yät^r zum Leben erwadien, 
ganz so empfinden I so denken. Vielleicht waVs 
möglich, wenn wir russisch irürden. Alle 
Geisteswerke dem Feuer, die Gcda^^ken der Censur 
und den Körper der Knute übergeben» Doch kein 
Volk wiederholt sidi. £s steigt und sinkt abweeb« 
selndy aber jedesmal verschieden. — — 

Jean Faul sagt: Ursprung und ^haracter der 
ganzen neueren Poesie^^ (also auch der Musik) „lasst 

sich so leicht aus dem Christenthum ablcitenj dass man 
die romantische eben so gut die christliche nennen 
lionnte.^^ Ich finde ihren Grund jedoch in dem rerschie« 
denen Gange der Cultur, wonach sich auch die Religio- 
nen modificiren« £s hat sich alles humanisirt» Die alte« 
ren Völker opferten menschlichen Gottern, ^ir Tcr^ 
ehren güttiiche Menschen. Ja, gelit man mehr ins 
Detail, so betet der Weintrinker €en Bacchus, der 
Wucherer den Mercur und ein reTollirendes Volk 
die — Unzucht an. Jedermann mag für etwas in* 
cliniren, aber was der Mensch nicht fühlt, kann er 
nicht scliiidern. Ein wirklicher Held findet in unse- 
rer Musik keine Töne; darum zieht der Italiener, 
wenn es gilt die Männlichkeit zu pcrsonÜlciren , die 
Küslung über den Weiberroek (wie im Tancred, 
Romeo etc*), der Teutsche sie dagegen unter denfteU 
ben, (wie in Jcssonda, £urianthe| Fidelio etc.). — 

Man begreift endlich, daüs jede Zeit ihre Eigen- 
thümlichkeit habe. Und mit der Zeit fortzuschreiten 
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ist woM das Beste. Denn aaflialten lisst si« «Uh 

nicht, aad ihr yorauseilen ist nicht rathsam, da man 
nicht immer geums ist, ireldien Weg sie nehmea 
werde. Warea die Alten m mancher Hinsicht star- 
her, so sind ^ir ihnen in andern Theiien voraus* 
Geben Vir nur Wahrheit, sie erhält sich in ^edem; 
Gewände. „Auch im Schleier der ErapündsamUeil,?''^ 
Wenigstens so lange wir lieben ! — „Und wie steht» 
mit der Schwärmerei?" — — Ihr opfern wir nur so 
lange, bis wir erhört werden. Aber nun keine Frage 
mehr, die Antwort konnte mir schädlich sein; nur 
dem scliöiicri Geschleciile noch — zur Ausgleichung 
— die Versicherung: dass wir Schönheit ewig Ter- 
ebren! — — 



Teutsche^framosische und üalieniache Musik* 

„Der italienischen Musik, der Matter aller 
„Musik, weisen sie den letzten Platz zu? — So* 
„gar die französische, die eigentlich erst mit 
„Boieldieu und Auber geboren wurde, stellten sie 
„ihr Tor? Ich glaube hier spukt etwas Egoismus 
„oder Teutonismus, yieileicht auch Nepotismas^ denn 
„sie wahnen sich gewiss den Franzosen näher Ter- 
„wandt, als den Italienern!'^ — So höre ich lurea, 
und muss natürlich unter solchen Umständen einlen- 
ken. Also dem Alter die Ehre! Doch zweifle 
ich, dass eine andere SteUong die Sache ändern 
werde* 

Sie sagen; die italienische Musik sei die Mutter 
aller Münk* Ganz vobL Aber pin Matter ist ge- 
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wSImUdi ein fVauenziiiimer, folglich Ist tie auch 

dem Schicitsale dieses Geschleclits unterworfen, wel- 
ches bekanotüch nur bis zu einem gewissen Altep 
an Talent und Schönheit sunimmt, dann aher mit 
jedem Jahre reicher an Falten und armer an Geist 

« 

Sie wurde ja doch nicht als Mutter geboren ? — 
^ein!^ — Ergo! Sie war einst eine Jungiran, eine 
zarte^ fromme Jungfrau , und hat gewissermasea die 
Carriere der heiligen Magdalena umgekehrt gemacht: 
Sie büsste Tor den SSnden: anftnglich fand man 
sie nur in Kirchen und Klöstern; jetzt ist das Thea- 
ter ihr Tummelplatz» £u Umstand, den ihr die 
Protestanten jedenfalls schwerer Terzeihen als die 
Katholiken; denn jene werden glauben, sie habe Tom 
Tetzeisehen Ahlass Gebrauch gemadit — Zwar wol» 
len Einige behaupten , ihr Nonnenschleier sei nichtredit 
didit gewesen und da habe sieh — — (Gelegen* 
heit madit tHebe) — nadi und na<A mit der himm- 
lischen Sehnsucht weltliches Gelüste rermengL — 
Dem sei wie es wolle, eine Betschwester ist ne 
zwar nicht mehr, aber Etwas dennoch yon 
ihrem früheren Wandel kleben geblieben* Reinst 
man sie nämlich Ton den Schlacken, ich meine 
Toa den Coloraturen, Hai»peil>assen, den fadcu Cres- 
und Decreseendos, diesem Flitterturban, den si« 
über das geschorene Haupt geworfen hat, um ihre 
Blase zu bedecke ^ — - denn Zeichen Ton Tugend 
und FrSmukigkeit gelten hekanntlieh £ir Blasen in 
unserer Zeit dann erkeput mau nicht selten 

die fromme Sehwanneria wieder, die naeh innigst 
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Yereiniguiig lechzet, irenn aocii nicht mit den Seli» 
gen, doch mit den Wähligen* Oft findet man zwar 
in den Schlaclien nicht ein Körnchen Erz, und das 
ist ireiiich übel^ denn Unrath ist noch schlimmer 
ab — Nichts! — ^ 

Nichts! — Das grosse Wort, Wethes Shake- 
speare Tergebens zu definiren Tcrsuchte! Freilicli 
war. damals die deutsche Tonkunst auch noch nicht 
bis zn dieser Hohe gediehen, sonst hatt^ er nur ei- 
nen JL>iick zu uns her über werfen dürfen ; denn un- 
sere .Componisten hennen den reichhaltigen Inhalt; 
dieses Worts. — Wenn sie so recht moduliren aus 
einer Tonart in die andere« Ton einem rermindertea 
Septimenaccorde zum andern, ron einer Cadenz zdr 
andern; dann ist es oft das — Nichts. ~ Und 
Sie hatten yielleicht nicht ganz unrecht, als Sie Tor- 
hin des Egoismus oder Teutonismus erwähnten ; denn 
der Teutsciie ist chrbcgierig und will wenigstens £t> 
was scheinen* Aengstlich strebt er daher nach aus« 
screr Auszeichnung, isl unerschüpilich in Erfindung 
Ton Systemen, wenn sie auch Nichts bezwecken; 
rasonnirt viel über das Schaifen , schaififc aber selbst 
nur wenig; und hat er einmal einen Edelstein ge- 
funden, so feilt er daran solange,^bis Nichts übrig 
bleibt, und man bocbslcüs die Einfassung des Fas- 
lifmg$losen bewundert. 

Doch wie vieles Gute wird in höherer Potenz 
zmn Uebel,' wie manches üebei, rerniinftig angewandt, 
zum Guten. So leistet denn auch die kleine Zahl 
unserer ^Compoxusten, die sich durch diesen Wust 
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Ton Geleknamlfeit durchgearbeitet hat, etwas Tudi« 

tiges. Aber durchwatea muss ein Jeder diesen Sumpf, 
£s liegt gewissermasen in der Natur des Teatscheii| 
gerade diesen Weg zu wählen, er Itann nicht an- ^ 
dersf denn die Kinder der welschen Mutter sind 
ganz verschiedenen Sinnes. Dasjenige, welches in 
Teutschland wohnt, ist männlichen Geschlechts , ern- 
ster Natur, etwas Tom F^otestantismns angesteckt, 
fragt daher gerne nach dem Waran, denkt bei sei« 
iiea Schöpiungen mehr daran , wie richtig , als wie 
schon sie seien, ist überhaupt sehr ängstlich, ond 
bindet sich die Fiisse, um — — nicht zu fallen. 
Tritlt es sich aber zuiälüg , dass bei einem Germa- 
nen die Phantasie gewandt getiug ist, sich diesen 
Fesseln zu entwinden, ohne sie zu zerreissen ; dann 
diingt sie auch, durch das Fegfeaer geläutert, in 
die Regionen der Seligen, und belauscht ihre Me* 
lodieen* Frei Ton aller Manier, die lieisten Gefühle 
alhmend, schreiten die Tone in nie gekannten Fol- 
gen einher. Dem Tcutschen gebührt dann mit 
Hecht der Ehrenplatz« — 

„Wie stefats aber mit dem jüngsten Kinde ?^ 

Mir scheint, es yertrete das, der grossen Nation 
fehlende, dritte Geschlecht, ^ das Neutrum. 

Die französische Musih, wo sie ernst sein 
irill, ist ein Mittelding zwischen tentsch und italie- 
nisch. Tiefere Gefühle sind ihr fremd. Sie ist nicht 
halt, nicht warm; sie besitzt eine wahre Frosch- 
natur* NichJ^ euunai die gewöhnlichen Affecte, Hass 
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nd Lid»0| Teemag sie darsotteUen» Ihre Formei» 
entlebit sie Ton der italieiiischei^ ohpe rieh die Gra- 
zie derselben aneignen zu liüanen« Zwar rermeidea 
eie die vebchen Gemeiiiplitaef die saftloseii Cree- 

and Decrescendos und übermässigen CoToraturen, 
auch lAt sie etwas correcter im Accompagnement ; 
doeh halt rie sieh fem ron teutseher Geaauigkeit» 
l»eicht hüpfet sie, als eine grosse Liebhaberia tozu 
Ta^aee^ dahin, ohne sieh irgend Etwas besonders zu 
Gemüthe zn siehen. *) Sie ist einer gefälligen Co»- 
rersation ähnlich, welche nur an der Oberfläche des 
Denkens und Empfindens hemmsehwebt und, nach 
einem hrafligen Diner oder nach angestrengter gei- 
stiger Arbeit, recht angenehm unterhält, anch ~ — 
die Verdannng befördert» ~ 

Jetzt wollen wir Ton der Reise ein wenig ans- 
rohen und uns derweile einige Zeitschriften ansehen. 



Morgen-, Abend- und Mittemachts-Blättcr, sogar 
poiitisdie Zdtongen, nebst einer Unzahl ron knrz> 
und langweiligen Schriften und Jonmalen, recensircn«— 
ausser tieiem Andern — auch Musik 

Was ist auch leichter als diess? Es 
gehört ja weiter nichts dazu, ab em Paar gesonde 
Ohren! — 



Dieken Stempel haben ihr besonders Auber und He- 
rold als» aufgadrnclit» Boisldisa gehört nicht dabin« 
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Gut^ — aber selbtt Einige, die Icrihe Oltfen, we- 
nigstens heiüG gesunden haben, rerfassen dennoch 
ganze Bucher über Musik , und berufen tidi auf 

Beethoven , der seine grossten Werke ^während der 
1'aubheit schuf. Sie haben die Musik inwendig, wie 
der Leipziger Lyser. Er sagt: Er sri taub — 
ich weis es nicht; flenn nach seinen Urtheilen zu 
nrthdlen, hört er eben so gut, wenn nicht besser, 
wie der berühmte Doetor Bemso (Sobernheim) in 
Berlin; wiewohl ich weis, dass Letzterer nicht nur 
das Geschrei eines Esels Ton dem eines Huhnerhahna 
zu unterscheiden weis, sondcra selbst GuiLane spielt, 
und sogar alle Tonarten kennt, die auf diesem In- 
strumente — filr gewöhnlieh > Torkommen| — aber 
die Ljserschen Lieder in der Ljserschen Cacilia 
bann nur ein Ljser schön finden. — 

Das Königsberger Wochenblatt, dessen Redactenr 
Haberland zwar schon zu der höheren Sphäre em- 
porgestiegen , welches aber noch nach wie Tor — 
geleitet Ton den Hinterblidbenen — in den niederen 
Regionen schwebt, fasst seine Urtheile mitunter fol- 
gen dermasen ab: Er — oder ^ Sie sang zur Zu* 
finedenheit des Poblicums, dso ~ fgaU 

Und am Ende ist diesor Aus^prudi noch riditiger 
als der, welchen Menzel über eine Sängerin wagte; 
denn auf welcher Stufe der Bildung ein Publicum 
auch stehe f jedenfalls hat es ein richtigeres Unheil 
fflber Musik, als Menzel. Aber Menzel recensirt fast 
Alles, und Musik sollte er ausschliessen! Ein Opem- 
raoeosent eriftiindigt aicb neulich ganz gcheimoissToU 
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bei einem Moftker^ yde liocb die Sängerin wohl ge- 
sungen habe. Mir schien, sagte er, der Ton, den 
sie am Schlüsse der Axie herausstiess, noch höher als 
h, und es müsse wenigstens i oder k sein. — Mich 

selbst fragte Imrzlich ein gern gelesener Kritikus, 
ob das Terzett im Finale des ersten Akts der Oper 
Ijestocq, zwischen £iidoxia, Dimitri und €k>lofliin 
nicht eine Fuge sei? — > Aber| wer Ohren hat^. der 
mrtheilt» 

Mag es sein! Findet doch Torzngsweise der Tent> 

sehe im Auffinden der Fehler eines Kunstwerks sei- 
nen höchsten Genuss. Ach! so einen Error heraus- 
zuhlauben, ein unrichtig-declamirtes Wort, oder gar 
eine Verwechslung des Artikels aufzulischcn, ist ihm 
die höchste Wonne« Eher als dies duldet er, dass 
seine Sänger gar nicht pronunciren, — Lassen wir 
ihm ^ein Steckenpferd; denn wie Mancher entschä- 
digt sich nicht für eine rersäumte theatralische oder 
musikalische Yorstellung an der Recension derselben! 
Ja Einige bedürfen nur eines blossen Gonzert- oder 
Theater-Zettels, und die Kritik ist fertig. 

Doch, glauben Sie mir, meine verehrten Kunst- 
freunde, es gebort etwas mehr dazu, als ein weni^ 
Singen oder Ciavierspielen, um ein gediegenes Urtheil 
über ein Musikstück fällen zu können. Sagen Sie 
inmierhin, es gefalle, odefir gefalle Ihnen nicht; das 
kann Ihnen selbst ein Künstler nicht übel nehmen, 
aber lassen Sie Ihre unreife Meinung nicht drucken« 
Ein getiiuclues Urtheil, und sei es noch so unsinnig, 
wirkt oft Terderblich, sogar auf Künstler Ton aner« 
kanntem Rufe* 
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H^en sie m BelspieL Der Tenorist Wild ' 
hatte sich eine Recension in den Berliner Blattern 
<icli glaube sie irar yon ReUstab) so za Herzen ge« 
nommen, dasft er den Doctor Bernso förmlich anbe- 
tete, als dieser ihn in einem Leipziger Blatte verw 
theidigte. Und das ist doch Gotteslasterang. — Einen 
andern Künstler (oder Schauspieler, wenn Sie wollen) 
^tte ReUstab ebenfalls mitgenonunen. Was thnt 
der Gekrinkte? Er lianft sidi die Kanilcataren über 
riellstab und Terschallt sich im Beschauen und Yer- 
sehenken derselben die süss jste Rache. — Ein Bas* 
sist (Sanger) hatte zufifllig das Bild seines Recen- 
senten in einer Wachsfigur \vieder geiunden. Er 
bauft sogleich dieselbe, nnd treibt jetzt seit einem 
halben Jahre anatoiuische Uebungen, indem er dem 
liritischen Kopfe täglich ein Stükchen Ton der Nase 
oder Ton den Ohren abschneidet Ist das nicht ent- 
setzlich? 

Also meine lieben Freunde, yerderbcn Sie durch 
Ihre Kritiken nicht noch mehr die armen Künstler^ 
denn sie sind keine Hnnde, nnd sogar die Natur 
eines Hundes wird ja durch fortwährendes Necken 
verderbt. Schonen Sie die empfindsamen Seelen* 
Sprechen Sie Ihr Urtheil seltener und gemässigt ans. 
Sie werden dadurch die Kun&t mehr fördern | als 
durch ewiges Mäckelo» 

Vor allen Dingen seien Sie zum Urtheüen b&> 
rofen, und betrachten Sie jedes Ding yon der rech- 
ten Seite: — » nicht scheelsicbtig, wie z. B* diese 



Digitized by Google 



230 



jiU0rlei 



^rslo Becension der Oarertare zur 
Zaaberfl$ta Ton JUosart^^ 

5)Das Adagio sagt nichts, als: Passt auf und ma- 
chet Euch gefasst auf das Ausserordentiicbsle ; «-^ 
und mit der letzten Note der Introduction beginnt 
dena anch ein — Allegro. Dieses ist aber weder 
Fisch noch YogeL Es ist weder em freier Sats, 
noch eine Fuge. Freilich wird dieses Tonstück yon 
Yieien ein Meisterstuck genannt, aber man nntersudie 
es doch ein wenig genauer. Worin besteht denn 
die Meisterschaft? — Etwa darin, dass das Fugen- 
fhema stets anf einer Tollhonunenen Cadens eintritt? 
— Oder liegt die Meisterschaft in den paar Takten 
doppelten Contraponcts in der Octayci die nach der 
ersten Barehfnhmng folgen, und womit die ganze 
Fuge ein Ende hat? — Oder ßnden Sie das zweite 
Thema mit seinen Schnslerflecks so Tortrefflich? 

Doch halt! Aufs A'eue beginnt das Ilauptthema, jetzt 
6-moll und zwar in der Verkürzung | denn eine ei- 
genllidie Engfuhrang scheint Herr Mozart nidit zu 
kennen. Wie traurig ist der Gegensatz in der 2tea 
Violine imd der Viele mit seinen enhaimonischen 

Quersländen, den Terzenfolgen £ und ^ Dann im 

öten Tacte des wieder begonnenen AlIegro*s die plötz- 
liche Aufhebung des 4stinimigen Satzes dadurch, dass 
das Violoncell in die Reihen der Viele tritt, ferner 
in demselben Takte, die ohr- und bandgreUlidien, 
wenn auch nicht offenbaren 5ten zwischen der ersten 

Violme und Viole, ' mid ®* Herr Mozart thnt wohl, 

a as« 

bald zu enden, und nach einigen kahlen Transposi- 
tkmen der beiden ersten Takte des Hauptsatzesy nach 
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VYie^erholang des 2ten Themas in der Tonilia, diese 
vcranglückto Ouvertüre ^ dia £onnio»| Tereiiizeil cUi> 
steht, sebnett zu BtMimimM 

Auch nicht ZQ eathiuia$tisch| wi« z» dieso 

^Zweite Rccension der Ourerture zur 
Zauberfiöte von Mozart.^^ 

,^ozart, der unsterbliche Mozart hat uds in die» 
ser Qavertare gezeigt ^ wie luaii die alte und neue 
Farm gesdunackroll Tereimgen li5mie. Bekanntlicii 
Terlangte man in früheren Zeiten, dass die Ouyer- 
ture mit einem Grare beginnen, und dann in eine 
Fuge ubergehen solle. Wie schön hat der Meister 
aller Meister diese Aufgabe gelöst , ohne im Gering- 
sten gegen ded zeitigen Gesohmaek zu Terstossen* 
Schrieb er auch anstatt Grare nur Adagio; — so ist 
doch der ianpame fiats daram nidit veniger gnb> 
Titatisch und majestätisch. In venigen, aber grossen 
Umrissen malt er das Erhabene und Geheimnissfolle 
der Isi»-Prietter. Wir scheinen ima, mit der gross- 
artigen Bewegung des Basses, den heiligen Hallen 
zu nahen» Nun beginnt das AUegro (welches aber 
nicht, wie gewobidieh, abgejagt werden mnss) and 
er konnte wohl keine andere Form als die fugen- 
artige dafür wählen* Wie bewnndemswerth ist die 
Stiramenführung ! Ueberall Melodie! — Fast jeder 
Satz ist einer Umkehrung fähig, und doch ist nicht 
das geringste Gesuchte darin zu finden. Alles ist so 
natürlich als — - — als habe es Mozart gemacliL 
Das 2te Thema schildert gewissermasen den innem 
Kampf des Tamino» Liebe und Ebre sind es ^ die 
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sein Herz bestürmen. Schon scliemt es, als verde 

er cien zarteren Gefühlea imter]iegeii| da ertönen 

anfs Neue die Trometen der Priester. Noeh ein 

linrzer Kampf der Empiintlungen folgt, und Lerriich, 

lurKftig^ im Gefühle des Sieges beginnt dann der 

ScUnsssatz mit den Tonfolgen des - h - c, welche die 

Seele eines Jeden erschüttern and erhebenj^ 

■ 

Sondern so ruhig wie Finb* 

Doch zu «nsera musiealisphen Zeitsdiriften* 

roriietsnag folgt. 



Späne. 



jin einen Modecomponisten. 

Wisset wodurch sich der X. seines Ruhmes Klarheit 

erworben : 

' fionigkuchen die back fieissig notirend der Mann* 

Das musikalische Kränzchenm 
Gestern that man heim Thee^ des Singens und Spielens 

nicht \\('nig 5 

Trenn 1 es fehlte dabei weiter mir niciits als Musik« — 

Belobung der Sirifonie* 

Siefonieen stnd mir die liebsten Ton allen Masiken; 

Ach man plaudert so bübdch da mit dem FrCttnde 

▼om Ball» — 
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verscliiedeue Beschaffenheit des Klaugi s 
eine^ liistriiineiitsV nachdem 69 von ver- 
schiedeueu Spieleru behandelt wird« 

Schreiben an GJ^r* .Web e n 



Ilocliwohlgeborner ctC4 

Sic liabdn uns im sectisten Bande der GSoIia, Seite? 
163 u. f. voa Chladtii eine Ahliandlting) den Klang 
der Saiteninstrumente betreffend, mitgetheüty weiche 
Sie mit einem Yorworte begleitet haben. Sie he^ 
sprechen in der zweiten Hälfte des letztern den 
Anschlag amf defii Pianoforte und greifen ihn Tom 
Staadpuukte der Akustik an« 

Ich bin so frei, üter diesen so eben bezeichne- 
ten Theil ihres scharfsinnigen Vorworts, welches den 
Pianoforte -Anschlag be«n£ft, einige Worte an Sie 
zu richten« Sie sagen dort Folgendes: 

• L) „Man hört so oft sagen, dieser öder jener Iih 
stmmi^ntalTurtaose entloche seinem Instrumente einen 
^anz eigenthümlichen Ton« und in der Tfaat 

ist es wahr, dass unter mehren gleich yollkommencn 
Yii tuoscn, doch die Tone des Einen oft einen ganz 
anders eigenthümlichen Charakter | eine ganz andere 
CmUm, XVII,. Bd. (lua SS.) 18 ^ 
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Klangfarbe, ein ganz anderes Timbre oder Gepräge 
tragen als die des anderen ^ so , dass selKst ein und 
dasselbe Instrament, z. B. eine und dieselbe Geige, 
mit einem und demselben Bogen gestrichen, und ilber- 
baupt unter sonst durchaus gleichen ümstiinden, docb 
in der Hand des Virtuosen A eine ganz andere lUafig- 
farbe, Klänge von ganz anderem Gepräge, von &ich 
gibt, als in der Hand des eben so tretflichen \],ir- 
tuosen B\ — und es mugte wohl interessant sein, zu 
erforschen, auf welchen pbjsibalischen Ursachen diese 
Yerscbiedenbeit des Klanggeprages wohl berohe>^ 

„Sollte man dieser Frage etwa mit der obei^flach-^ 
liehen Antwort begegnen wollen : die erwähnte Ver- 
schiedenheit sei enen eine* naturliche Wirkung der 
Terschiedenen Individualität der Spieler und 

ihrer e i g e n t Ii ü m 1 i c h e n Spielart uiid dgl., so 
mag eine solche Antwort dem Dilettanlen , sie ma^ 
dem blossen reinen Acsthetilier, so wie allenfalls auch 
wohi dem praktischen Techniker überhaupt genügen; 
dass sie aber dem Physiker, dem Akustiher Nichts 
sagt, ist oilenbar^ indem dieser sich nicht mit dem 
Wort- und Phrasenschail Ton lodiTidualität ii. dergL 
abfertigen lässt, sondern wissen will» wie und in wel- 
chem Stücke der Spieler ji denn anders auf das In- 
strument physisch einwirkt als der Spieler und 
worin also die Verschiedenheit der physischen £in-* 
Wirkung hier und dort besteht 

„Es kann die erwähnte Verschiedenheit im 'We- 
sentlichen in nichts Andrem liegen, als in der ver- 
schiedenen Art und Weise wie der Spieler die Saite 
seines Instruments durch Reibung in Schwingung ver- 
setzt, oder, kurz, von der Art und Weise w io die Saite 
gerieben wird. Dass dies auf manchf ach verschiedene 
Weise geschehen kann, ist bekannt genüge als eines der 
bekanntesten Beispiele führe ich unter anderen nur die- 
ses an, dass die Saite ganz nahe beim Stege ange- 
strichen bekanntii^ einen Klang yon ganz anderem 
Gepräge hSren ll^sst^ als wenn aas Streichen mehr 
gegen die Mitte der Saite hin gesdiieht ~ £ben 
so erscheint ein ganas andrer Klang, wenn man den 
Bogen, $tark auf die Saite gedrückt, nur laag- 
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8 am and trage liber dieselbe hinzieht, als "wenn 
man ihn , die Saite liaum leicht anstreichend, 
rasch über dieselbe hinschneliU — Anders klingt 
die Saite, wenn sie Tom Bogen, in genau recht» 
winhlicher Richtung gerieben -wird, als bei etwas 
schiefer Uiehtung) — anders, wenn der Dogen 
nach der Tonanregung jedesmal sogleich Frieder auf-* 
gehoben, als vrenn liräbrend ^er ganzen Dauer 
der Note die Reibung fortgesetzt vird, (lan- 
ger, oder hurzer, springender Bogenstrich,) u.s«w* — 
Cs sei genug, nur auf die erwähnten Verschiedenhei- 
ten, deren sich bel^anntlirh noch eine Menge anderer 
beifügen liessen, liier blos beispielweise hinzudeuten, 
um einsehen zu lassen, dass schon aus den verscbie- 
denen Abstuitingcn des Slieicbens in grosserer 
oder geringerer Entfernung Toni Stege, — des mehr 
oder weniger starben AuldrücUens des Bogens, — 
des mehr oder weniger schnellen Bogenstriches, und 
noch xnebrer anderer Verschiedenheiten — insbeson- 
dere und Torzüglicb aber durch die unzähligen 
Combinatio nen all dieser Verschieden- 
Kelten, eine unermessltehe Verschiedenheit in der 
Art und Weise der Saitenanregung entspringt, durch 
irelche es nun ganz begreiflieb erscheint, wie Ton 
so rielen, ^ammtlich guten Spielern doch ein jeder 
Klange von eigenthümlich Tcrschiedener Präge er- 
zeugt , je nachdem er sich mehr die eine , als die 
andere dieser unendlich verschiedenen Nuancen der 
öait enanregung eigen gemacht liat.*' 

sage, es wird dadurch die grosse Manch- 
falii^heit der verschiedenen Klangprägen begreiflich; 
sie wird es aber auch dadurch nur erst auf blos gans 
empirische Weise, indem uns dadurch noch nicht 
erklärt ist, warum denn eine Saite, auf die eine 
Art gerieben, anders klinge, als wenn sie auf die 
andere Art gerieben wird? kurz es fehlt uns noch 
immer der Schritt von der obigen Erklärung der ent- 
ferntem Ursache der Klangverschiedenheit, zu der 
näheren Ursache derselben.^^ 

„Um diesen sehr wcsenllichcn Schritt werden 
wir der wiriOicbeA lijriiläruug durch gegebene Winke 

18* 
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Ton Dr. Ckladni naher gebracht, nach 'welcher die 
Verschiedenheiten des Gepräges der Töne ohne Zwei- 
fel darauf beruhen, dass durch die eine Art 
zu streichen die Saite andere Biegungen 
beim 6chwiQgen annimmt, in andern Curvea 
schwingt, als wenn sie auf die andere Art angestri«» 
chen "wird, welche yerschiedenen Schwingangsformcn 
denn auch begreiflich Schallwellen Ton verschiede- 
ner Form erregen, welche Letztere denn auch un- 
Sern Gehurwerhzeugen yerschiedentlich modüicirte 
Eindrücke zufuhren müssen.'^ 

„II.) So gewiss es übrigens ist, dass ein Geiger 
durch die vorschiedenc Art und Weise, wie er seine 
Saite zum Schwingen und Tonen anregt, derselben 
Klfinge von ganz yerschiedenem Gepräge cntlochen 
hann; so scheint es dagegen physikalisch ganzlich 
CTident, dass auf dem Pianoforte die Klang- 
präge Ton der Art wie der Spieler die 
Tasten anschlagt gänzlich unabhängig 
ist** 

,^8 steht diese, physikalisch evidente Wahr» 

heit freilich dem gemeinüblichen Glauben entgegen, 
dass auf dem Pianoiurtc von der yerschiedenen Art 
und Weise, wie eine l aste niedcrgedrüciu a\ ei de, der 
mehr oder weniger sdiöne Klang gar sehr abhänge; 
man s] tri cht da von hartem oder hölzernen, und von 
elastischem,, klangvollen Anschlage und von diesem 
und jenem anderen Je ne sais quoi : — allein wie 
aligemein recipirt der Glaube an diese Dinge auch 
sein mag, so lasst sich doch der Ungrund desselben 
schon durch den Gegensatz des vorstehond über die 
Verschiedenheit des Klanges beim Geigenspiel Ge- 
sagten leicht einsehen« Der Pianofortist kann keines« ' 
vegs^ wie der Geiger, oder auch wohl der Harfen- 
oder Guitarrespieler, die Saite, wülIiürHch bald 
näher am Stege, bald mehr gegen die Mitte hin, an- 
schlagen, sondern der Hammer trifft die Saite un- 
wandelbar allemal an Einem und demselben, vom 
Instrumentenmacher bestimmten Flecke; — Er kann 
nicht den Hammer, wie der Geiger den Violinbogen, 
bald in dieser bald in jener Richtung gegen die Saite 
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Jjcwegcn, sondern der Hammer bewegt sich gegen 
die Saite unMandelbar in einer und derselben durch 
clen Mechanismus bestimmten Richtung; — Er kann 
Blicht den Hammer, vie der Geiger seinen Bogen, 
nach erfolgter Tonanregung willUürlich länger oder 
Isürzer die Satte berühren und fortwährend anrej;ea 
lassen, sondern die Berührung bort unwandelbar je- 
desmal unmittelbar nach dem Anschlage auf; •—•harz, 
der Fianofortist yermag Nichts weiter, vermag in 
seinen Anschlag (als solchen) keine andere Verschie- 
denheit i:u legen, als n ii r d i e einzige, d e r g r ü s- 
seren oder geringeren Stärke des Anschla- 
ges: nnd nlles was man so tagtäglich yon speciÖsen 
14unsturlheilern yon dem ganz eigens schönen Klange 
faseln lH*»rt, den dieser oder jeiiLr Pianofortist dem 
Instrumente durch die e i g c n t Ii ü m Ii c h c Art 
seines Anschlages zu entlocken yerstehe , zer- 
ilies&t, dem Ohigen zufolge, in Wortphrasen ohne 
physihalische Realität, oder beruht höchstens etwa 
darauf, dass ein gu t e r Spieler gerade denjenigen 
Grad von Starke zu treffen yersteht, bei wel- 
chem das Instrument, seinem eigenthümlichen Baue 
nach, sich am yortheilbaftesten ausnimmt, — wenn 
man will auch wohl darauf, dass er Tornehmlich 
solche Dinge spielt, welche dem Klange des Instru- 
mentes am Vorth eilhaftesten zusagen, — auch wohl 
darauf, dass cr jede Taste gehörig lang mcdcrgc- 
t!i ilclu hält, um den Klang nicht früher als nöthig 
ist Avieder zu sperren, — • (was alles zwar allerdings 
die einzigen wahren Gcheinmisse sind, dmch deren 
ycrständigc Anwendung jener elgcnthumliche Zauber 
entsteht, rerniüge dessen der rechte Künstler den 
Klan^ seines Instrumentes aufs yorthcilhaf\este auszu- 
prügen und oft in so magischer Schönheit herrortre- 
ten zu lassen versteht, dass man meinen mögte, er 
Termöge den Saiten eine eigene Seele einzuhauchen, 
^ was alles aber eben so wenig die Wirhung etifer 
besonderen Art und Weise des Anschlages, 
d, h. der Art und Weise die Taste niederzudrücken, , 
ist, als die yerschiedenen Modificationen der Hlang- 
pröge durch die sugeviannten Pedale, Lautenzug, 
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Flöteijzug, toa Celeste oder gar Fagottzug ti. clgl-^, 
deren rortheilhafte Benutzung yieileicht schon man- 
dier Kansturtheiler eiaem Pianofortisten als Verdienst 
cigeothümlicli schonen Anschlages und besonders 
schönen Tones auf dem Flügel, angerechnet haben 
mag! — denn was hat man nicht schon alles ron 
unseren Kunstspreohern önd KunstiirtheilerA ankeren 
müssen! — 

„Wie sehr ^cmeinübh'ch also anch die Kunstphrasea 
Ton hartem und weichem Anschlage, von elastischena 
oder unelastischem Anschla;2;e ii. d;^l. sein mögen, so liegt 
doch all diesen Worten durchaus keine Realität zum 
Grunde, indem keine andere reelle Verschiedenheit des 
Anschlags physisch möglich ist, als die der grosseren 
oder geringeren Stärl^c, welche selbst einzig und al* 
lein daTon abhangt, ob die Taste mit grösserer, oder 
mit geringerer Stärhe nieder — oder noch ge- 
nauer ausgedrückt, ob sie mit grosserer, oder mit 
geringerer Geschwindigkeit aus ihrer wagerechtea 
Lage bis zu ihrem Anhaltpuncte hinbewegt wird, so 
dass sie diesen Weg in einem längeren, oder kür« 
zereu Zcillhciichen zurücklegt , und also auch der 
Hammer mit grosserer, oder geringerer Geschwin- 
digkeit wider die anzuschlagende Saite angcschnellt 
wird. — Einzig durch dieses Letztere , durch das 
Anprallen des ITammers wider die Saite , wird der 
Ton erregt, und einzig durch die verschiedene Art 
und Weise dieses Anprallens kann also die JBe$cha£» 
fenheit des Klanges verschieden ausfallen; und da, 
wie vorerwähnt, eine andere Verschiedenheit, als 
die einer grösseren oder geringeren Stärke oder 
Heftigkeit des Anprallens gar nicht denkbar ist, diese 
Stärke des Anprallens aber einzig nur von der Hef» 
tigkeit oder, was physikalisch dasselbe heisst, von 
der Geschwindigkeit abhängt, mit welcher der Harn* 
mer gegen die Saite hingeschnellt wird, diese Ge^ 
sch windigkeit aber wieder lediglich und einzig und 
allein vom geschwiiideren oder langsameren Nieder- 
drücken der Taste, oder, um den gebräuchlicheren 
Ausdruck bcizuhehaUcn , yom stärkeren oder schwä- 
. cheren Anschlagen derselben, abhängt, so ist es phj- 
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siicalisch •rident, dass die gemeinübiich getrMumten 
sonstigen Verschied enheitcn des Anschlags 
nichts anders sind, als leere Träume; — vas auch 
stcberiich nie ein Physiker und überhaupt niemand 
leugnen wird, dem nicht der Fundamentalsatz aller 
r>inamih fremd ist: dass die StUrhe der Befragung 
dsis Prodnct der Geschwindigkeit in der Masse ist, 
und das also da, wo die Masse unveränderlich bleibt 
(wie der Ciavierhammer) die StärUe der liewegung 
nur durch grossere oder geringere Geschwindigkeit 
und sonst auf keine andere Weise modißcirt sein 
l&ann, oder, mit anderen Worten, dass wenn ein 
und derselbe Hammer, jedesmal in einer nnd dersel- 
l>en Richtung, wider einen und denselben Funkt ei- 
ner nnd derselben Saite geschleudert wird, alsdann 
l&eine andere Verschiedenheit mehr physikalisch denk- 
har ist, als die des stärkeren, oder schwächeren An- 
rallens, welches selbst in nichts anderem bestehen 
ann, als in der grosseren oder geringeren Schnellig* 
lieit der Bewegung des Hdbuners ron seiner Ruhe- 
stelle zur Saite hin, weldies selbst wieder Mos allein 
Ton der gHSsseren und geringeren Geschwindigkeit ab-> 
hangt, mit welcher die Taste niedergedrückt wird, und 
wobei also l^eineswegs noch ein weiteres gewisses 
Je ne sais quoi statt findet , hinter welches soge- 
nannte Kunst? erständip^e so oft und gern sich ver- 
stecken , um ^emeinüblicbe aber iuhaitieere Kunst- 
pbrasen bei Ehren zu halten*^^ 

„Aus dem Vorstehenden lässt sich zugleich auch 
der Werth des, gleichfalls ziemlich gemeinüblichen, 

Wahnes beurtheilen, als sei auch das Zerspren- 
gen oder Zerschlagen der Ciavier -Saiten 
keineswegs blos die irknng der Stärke des An- 
schlagens, sondern es komme nur auf die rechte 
Art an, und Einer ders recht verstehe, könne das 
Instrument noch so Stark angreifen, ohne Saiten zu 
zersprengen u. s. w. — ein Wahn welcher, wie man 
sieht, auf den nämlichen irrigen Einbildungen beruht, 
nnd sich ganz durch dieselben phjsikal^chen Prin- 
cipien widerlegt, wie der yon dem gewissen je ne 
sais ^ucif rermSge dessen Aet Ansc&ag dea Einen 
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Spielers den Klang der öaito anders ausprägen soll 
ajs der des anderen« 

,,Auch io diesem Botreffe habe ich daher, — weim 
gleich im Yorans überzeugt, dass sowohl unsere Kunst- 
urtheiier und Kunstsprecher, als auch Yirtt^sen^ 
Yirtaoseiiaiiheter und sonstige Knnstgläubige, sich ihren 
Glauben an das gewisse Je ne suis quoi auch durch 
die endenteste Demonstration physischer Unm 5 g- 
liehkeit doch nimmermehr w«*den. nehmen lassen, 
— dennoch geglaubt, wenigstens m Gunsten der Ver- 
ständigeren , unseren verehrten Chladni aulTodern zu 
(lüri'eri , auch über diesen I'unct seine rielbewahrte 
Auloi itat zu interponiren , wie er es denn auch in 
den nachstehend mitgetheilten Aufschlüssen mit höchst 
daQkenswprther Bereitwilligkeit gethan ha^^ 



Zunächst gestehe ich Ihnen nun aufrichtig, dass 
ich mich über die buchst anziehende und scharfsinnige 
Auffassung des Anschlags auf dem Pianoforte, auch 
über die gegebene Erklärung der Klangverschieden- 
heiten eines ron rerschiedeneu Spielern behandelten 
Instruments gefreuet habe. Die Letztere ist gut Sie 
gründen aber auf diese ein lirtheü über frühere An^ 
sichten des Pianoforte -Anschlags, die idi hier da- 
gegen in Schutz zu nehmen versuche j ich setze des- 
halb über folgend« Sätz^ loein^ Bemerkungen hinzu: 

1. Sie sprechen der technischen und asthe* 
tijijspheo Ansphlagsauffassung aileu Werth ab» 

Sie nenuen es eine oberOachliche Antwort^ wenn 

auf die von Ihnen aufgestellte Frage erwiedert würdet 
i,die erwähnte Yerschiedenheit sei d>en eine natür« 

liehe Wirkung der yersphi^den^ Indiyiduajita; 
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Spieler and ihrer eigentbumlicben Spielart und dgl.<^, 
die nur ftir den praktisohen Techniker , für dea 
Dilettanten, den l^lossen reinen Aesthetiker Werdi 
haben liönne; fSr den Physiker | Akustiker sei sie 
Wort* nod PhrmoscbaU» 

Ohne hier zu untcrsuclien, inwiefern der Dilet- 
tantismus, die praktische Technik und die blosse reine 
Acsthetih des Pianofortespiels sieh mit der Indiridna- 
litat des Spielers befassen, -will ich nur noch vorbe- 
merken, dass i(ji hier nicht das heutige Pianoforte- 
apiel nnd seinen Anschlag, auch die Ton Ihnen gerüg- 
ten Bezeichnungen des Le^ztern, durch hart, weich, 
hölzern, elastis^ und unelastisch in Schutz zu nehmen 
Ycrsuche. Wenn ich aber für eine eigen thümliche 
Art des Pianoibrte- Abschlags zu sprechen mir die 
Freiheit nehme, - so halte ich mich an die Lehre, 
'welche uns J* S. Bach darüber hinterlassen bat, und 
über welche wir eine doppelte Eiitwickelun^ Ton 
Forkel und Herrn Professor Griepeqkerl besitzen. 
Der Bachsche Anschlag crsghien mir inm^er a)s eine 
cigenthSmliebe Art| und weil die letztere tou Ihnen 
angegi*iffeu wird, so hielt ich mi^h hi^r ZU (üesea 
Gegenbemerkungen y^anlasst^ 

Indem Sie in der obeQ angeführten Stelle *) sagen : 
„liurz es fehlt uns noch immer der Schritt 

Ton der obigen Erklärung der entfern- 
tere Ursache der ftlangTerschiedenhcit 

SEu der uiheru Vraaebe der^olben^S Aso^ 

► > - . 

Vorüthand S. 23S» Jnm. d. Ud. 
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ten Sie mit diesen Worten auf drei Terscfaiedene 
Momente in der Tonanspragang hin: Saitenanregung, 
Schwingungsform derselben und ausgeprägten Ton. 
Weil die Schwingnngsfonn der Zeit nach zwischen der 
Anregung der Saite und dem ausgeprägten Ton erfolgt, 
so nennen Sie die Schwingnngsform die näh er 
und die Saitenanregpng die entferntere Ursa- 
che dißr Tonauspragung. Ich müsste mich sehr ii*- 
ren, wenn die Unterscheidang zwischen näherer und 
entfernterer Ursache der Tonausprägung Ihnen nicht 
Yeraolassong zur Unterscheidung der technischen^ 
altustischen und ästhetischen Auffassung des Anschlags 
gewesen sei. Wie sehr wir aber auch die einzelnen 
Anschlagsmomente durch technische, ästhetische und 
ahustische Tonausprägung unterscheiden mögen: für 
den ausgeprägten Ton sind sie unzertrennlich. Die 
aus der Saitenanregung herrorgehende Schwingungs- 
form fallt mit dem Ton in denselben Moment zusam- 
men ^ und nur die Saitenanregnng hat die Schwing- 
ungsform, und damit den Ton in der Gewalt Die 
technische, ästhetische und akustische Tonausprägang 
arbeiten gemeinschaftlich an der möglichst yollliom- 
menen Saitenfibration, d« b. an dem Einen möglichst 
schonen Ton, und weil ihr gemeinschaftliches Werli, 
der Eine schone Ton, Eins ist, so muss es auch 
die Ürsach dayon sein. Es bleibt damit der eigen- 
thümlichen Anschlagsart ein Spielraum übrig; die 
technische und ästhetische Anscfalagsauffässung er- 
scheinen nicht als Wort- und Phrasenscball, und der 
Werth derselben wird von Ihnen (auch für das Pia- 
noforte) in einer folgenden Stelle zugegeben, wo 
Sic Toa den anfgezahiten YerseUedenheilea in der 
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Reibung der Saiten bei dem Yiolinspiel und voa 
Ihren aozahiigen Combinationen tprechen^ ,,aiit wdU 
eben eine unermessliche Verschiedenheit in der Art 
nad Weise der Saitenaoregong entspring, mid wel* 
che es ganz begreiflieh eneheinen lassen, wie Ton 
80 Tieleoi sämmtUch guten Spielern doch ein jeder 
Klänge Ton eigenthümlieh Teradiiedener Präge er- 
sengt, je nachdem er sich mehr die eine, als die 
andere dieser unendlich rerschiedenen Nuancen der 
flaitenanregnng eigen gemacht hat.<* 

2* Sie stellen den gemelnü blieben Glauben an 
eine eigenthumliehe Art und, Weise des 
Anschlags, yroTon der mehr oder weniger schone 
Klang abhängt, als nngegi'ündet dar. Die Beweise 
gegen diese eigenthumliehe Anschlagsart anf dem 

Piaooibrte linden Sie'*') 

a) darin, ,,dass der Pianofortist keineswegs, wie 

der Geiger, der Harfen- und Guitarrespieler 
die Saite willkürlich bald näher am Stege, 
bald mehr gegen die Mitte hin ansdilagen hann, 
sondern der Hammer trifft die Saite unwandel« 
bar allemal an einem und demselben Ton In- 
struraentenmachern bestimmten Flecke ; 

b) darin, „dass der Pianofortist den Hammer nicht 
bald in dieser bald in jener Richtung gegen 
die Saite bewegen kann, wie der Geiger den 
Yiolinbogen; sondern der Hammer bewegt sich 
gegen die Saite unwandelbar in einer und der- 
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selben dnrdi dm Medianisma» bestmimten Bich* 

c) darin, ^iau der Fianofortist den Hammer nach 
erfbigtar Tonanregung nieht iriUkurlieh langer 
oder iiürzer die Saite berühren und fortwäh- 
rend anregen lassen kann, sondern die Berüh- 
rung hurt unwandelbar jedesmal unmittelbar 
nach dem Anschlage aaf>^ 

Was nun die Beweiskraft dieser Satze für die 

Grundlosigkeit einer eigeoihümlichen Art und \Teise 
des Anschlags kurzlich betrifft: so gestehe ich Ihnen 
aufrichtig, dass ich diese sehr bezweifeln muss. 

a) Sie fordern für die elgenthumliche Art und 
"Weise des Anschlags auf dem Pianoforte einen grüs- 
sem Spielramn in der Saitenanregung, ähnlich dem, 
'Welcher dem Geiger, dem Harfen« niid Guitarrespie- 
Icr gestattet ist. I>ie Ton llinen angeführte Ausmit- 
telung des Saitenpunetes .iiir den HammeranSchlag, 
vom Yorderen Stege an, auch die Richtung, in wel- 
cher sich d^ Hammer zur Saite bewegt, so wie 
der Umstand, dass der Hammer nach erfolgter Ton- 
anregung die Saite nicht willkürlich langer oder kür- 
zer beriibren and fortwährend anregen bann — ent- 
sprechen Ihrer Forderung für einen solchen Spiel- 
raum nicht» i^it BechU Diese drei Sätze beschrei- 
ben einzelne Theile der mecbanlsehen Einrichtung 
des Instruments, welche nur als leidender Spiel« 
räum, als beschränkter Wirkungskreis der eigenthüm« 
Kchen Anschlagsart in Betracht kommen l^c^nnen. Die 
^ beiden ersten Sätze gehören zu den Yorkchrungcn, 
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die im ^Mechanismus des Instruments getroffen sind, 
wodurch die Möglichkeit einer rortheilhaften Aus* 
nähme des durch den Anschlag heirorgebrachten 
Tons Torbereitet viird* Sic haben aber mit dem 
Anschlag an sich nur das ta thon, dass Sie erwarten, 

wie der Act der lingerthätiglicit, worin das Wesen 
des Anschlags hesteht, sie behandeln wird, nm znr 
möglichst Torlheilhaften Ausnahme des Tons mitwhr- 
heu zu können. Der dritte Satz greiflt die Mäi^gel 
des Instruments an, nach welchen es den Ton nicht 
tragen kann ; desto mehr wollen wir das Verdienst 
des eigenthümlichen Anschlags anerkennen, der diese 
Mängel möglichst zu ersetzen weis. Schon aus die* 
ser CLaracterisirung der drei Sätze gebt genugsam 
herror, dass ihnen alle Beweiskraflt gegen eine 
eigenthümliche Anschlagsart gänzlich abgeht; 

Bas räumlidie GeUet der Fingerthtftigliett wird 

durch die Tastatur des Clayiers naher dargeboten j 
der Spielraum für die Finger im Augenblicke der Ton- 
auspra'gung ist aber nicht so gross, als bei dem Gei- 
gen-, Harfen- und Guitarrespiel* Die Taste des 
Pianoforte gestattet bei der Tonansprä'gung den Au« 
schlag entweder hinten oder vorn. Bei den Unter- 
tasten wird entweder die ganze Flache, oder die 
eine und andere Seite, auch die Mitte derselben dem 
Finger als Spielraum dargeboten. Dieser Spielraum 
auf der Tastenfläche ist klein« Wir wissen aber bei 
der Tonausprägung die Punkte sicher zn trefTen, 
um durch den Anschlag die Saite in die möglichst 
ToUkomnme Fibration zu setzen und wissen auch 
die Verrichtungen der Hand und Finger so zn Icn- 
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keil, datt sie, betchrSnkt auf dea U^eii Spidrantt 

der Tastenlläclie , dennoch durch den Anschlag den 
Ton mit der mSglichsteo Sonune T<m Tonfuüo Ter« 
sehea k5nnea. Doch das fuhrt mich 

b) auf das Wesen des Anschlags selbst. Hier 

ist nicht Ton der Einrichtung des Instruments und 
besonders der Tastatur die Bede, welche in den 
Torhergehenden drei Sätzen naher bezeichnet imrde 
und weiche als Vorkehrung zu einem schoneni^Ton 
mitwirken können« Dieser sogenannte dem Inatra- 
mente inwohnende Anschlag ist nim materidles Ton* 
mittel zur Tonerzeugung* 

Sie bezeichnen den Anschlag auf dem Pianoforlo 
mit den . Worten: „kurz, der Pianofortist Tcrmag 
Nidits weiter, Termag in seinem Anschlag (als solchen) 
keine andere Verschiedenheit zu legen, als nur 
die einzige der grössern oder geringem 
Stärhe des Anschlags. Sie räumen in diesen 
wenigen Worten dem Anschlag yiel ein. Grössere 
oder geringere Starke des Anschlags bezeichnet 
alle von den äussersten Grenzen derselben einge- 
schlossenen Zwischengrade, in welchen die möglichst 
Terschiedenen Ton - Modificationen zur Erscheinung 
kommen. Die grossere oder geringere An- 
schlagstarke bietet eben so Tiele Formen der Ton- 
Modißcationen dar, als nolhwendig sind, um die aus 
der Fingerspitze in die Taste übergehende Gefühls- 
modification daran fest zn halten. Oder bestimmter 
gesagt, die grössere oder geringere Anschlags- 
atarke ist eben ein Werk der Terschiedenen Gefühls* 
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modification, d«r Gefuhlsgradatioii, welche eoi den 

Finger in die Taste übergeht Die aus dem 1 inger 
ia die Taste übergehende Gefuhisgradation ist der 
jfknadilagsstarke nnd dem dadurcti lieryorgebraditeii 
Ton entsprechend (analog). Die Terschiedenen Gra- 
dationen des aus dem Finger strdmenden Gefühles 
sind die yerschiedenen Grade der zum Ton erfor« 
derlichen Anschlagsstarhe* . Der Anschlag nimmt alle 
Grade des im Finger yorliandenen GefüUs auf, und 
läast sie im Ton treu nieder erscheinen« 

Was sie aber aoch dem Ansdilage mit der zuge- 
standenen grösseren oder geringeren Starke 
einrämnen: so bezeichnen diese Begri£Pe nur die 
Wirkung des Anschlags, nicht den Anschlag selbst» 
ötärke and Schwäche machen nach Ihrer Ansicht 
die Realität des Anschlags ans. Sie sind aber nicht 
der Anschlag, sondern Das, was der Anschlag be- 
arbeitet und entwickelt. Das Wesen der eigen» 
thümlichen Anschlagsart ist weniger in der 
Kraft ^tt suchen, womit die Taste niedergedrückt 
wird, sondern hauptsächlich in der Art und 
Weise, wie jene Kraft Ton dem Finger auf die 
Taste getragen wird« Nicht mit der Summe der 
Kraft, weldie Ton dem Finger auf die Taste getra- 
gen wird, hat es die Art und Weise des Anschlags 
zu tbun, sondern mit der Art und Weise, wie jene 
Summe der Anschlagsstarke im Moment der Finger- 
thätigkeit in der Hand entwickelt wird* Starke 
und Seliwlehe sind, an sieh betrachtet, materielle Be- 
grifie, die in ihrer Anwendung auf den Anschlag der 
Bearbeitung bedürfen* Die auf die Taste getragene 
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Kraft ist aus Drach und Spann« oder Schnellltraft 
znsammengesetzti Beide dürfen in ihrer gemeinschaft» 

liehen Wirkung sich einander nicht stören und auf^ 
heben. Dazu bedarfs aber einer besondern Art der 
Behandlung jenes Drucks und jener Schnellhraft, und 
diese Behandlung ist eben die Sache eines eigen» 
thümlicben Anschlags« Der Lehrer des An- 
schlags darf sich mit der geringeren und gros- 
seren Stärke als Realität des Anschlags nicht be~ 
gnügcn, Tielmehr muss er rie aus den dazu yorhan* 
denen Elementen entwickeln. Das, was durch die 
Tbätigkeit aller dabei mitwirkenden Organe und Kräfte 
im Anschlagsmoment aus jener Slarke und Schwache 

gemacht wird, damit ein schöner Ton die Folge 
dayon sei) darauf, auf den Entwickelungsmoment 
derselben kommt es an , und diesen Entwickelungs- 
moment bezeichnen wir eben mit der eigenthüm- 
lichen Anschl ags ar t. Es ist ein Unterschied, 
Kraft als gegeben yoraussetzen , oder erst welche 
biJden wollen. Ohne diesen Bildungsact giebt es keine 
brauchbare Stärke und Schwache des Anschlags. Wie 
letzterer sie bildet, so ist die eigentliümlicbe 
Anschl ags art^ 

Diese Entwickelung der AnscMagsstlrke setzt aber 
eine gewisse Stellung der Hand in dem Gelenke, 
durch welches sie mit dem Arm yerbunden wird, 
Torausj um jene schon oft genannte Spann- und 
Schnellkraft zn gewinnen« Auch eine bestimmte 
Form der Hand und Finger und cm bestimmter Act 
der Fingerthätiglicit sind dazu erforderlich, um die 
zu entwickelnde Kraft auf eine zweckmässige Art 
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T(m einem Finger auf den andern übertragen zn 
können. Der dadurch lierrorgerufene Ton hat die 

grüsste Siunme Ton "lonfülle, womit er seine Zeit- 
daner ganz ansfüiit und keine Vor- und Nachmo- 
metite tonlos yoi ülici^tliCii lässt^ der nach der 
Ansicht eines sinnigen Instrumentenbauers ,,ein einzi« 
ger Tonpunht ist, welcher sich nach allen Seiten 
gleichweit ausdehnt;" der nach Forliel von der ge- 
hörigen Zeit der Saiten«Fibration und nach Chlad* 
Iii Ton der Diü^iiclist TolHiomraenen Saiten-Fibralion 
abhängt 3 der mit der Tonfülle auch die innere An* 
läge zur schonen Verbindung aufeinanderfolgender 
T\>ne Tcrbiudet, der in dem Anschlage für die aus 
der Fingerspitze strt%ende Gradation des Gefühls 
eben so yiele Ton-Modiflcationen zu forme« weis, 
oder yielmehr das Werk der Steigerung des aus 
dem Finger stammenden Gefühls ist 

IMe Entwichelang der bei solcher Tonschonheit 

Torausgesetzlcn Anscliiagsslarlie aus der Hand- und 
fingerhraft im Anschlagsmoment ist eine verdienst' 
liehe Kunst, die Spielraum zur eigenthümlichen 
Ausbiidung genug darbietet^ sie ist aber nicht das 
Werk eines individuellen Gharacters. Chladni sagt:^ 
,yAuf keine Weise ist zu glauben, dass ein Spieler 
etwas Ton seinem indiriduellen Charaeter auf eine 
uns unerklärbare Weise unmittelbar in das Instru- 
ment übertragen könne, sondern es geschieht nur 
mittelbar, durch das Mechanisehe der Behandlung 



♦) Seile 191 des VI. Bandes- — • VergU naclisrrlicnd 
S. 25Ö. d Bd 
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Er behauptet al«o » d«M » mechanische Behaad-, 
lung der Tonausprägung etwaa feamdoellos, also iia 
deo Anschlag eiwas Eigcnlhümliches gelegt werden 
hSnne, tind gesteht also damit eine cigenlhüralicho 
Anschlagsart zu. Also iril der anerkamiten Stark« 
und Schwäche, oder schneUen oad langsameu Ham- 
merbewegung hami man die eigenthümliche Art 
des Anschlags ©icht bestreiten, da jene durch 
diese erst gewooaea, wd die Letztere hei jener 
StärLe etc. Torausgesetzt wird, wad Sio wollen doch 
mit dem Werbe daa Daseja der Ursache gewiss 
nicht heslreiten? 

So Tiel über die Beweisluraft Ihrer Gründe gegen 
eine eigenthamUche AASchlagsart. Als Bes«äireib«ing 
^seiner Theäo der mechanischen Einrichtung den 
Instruments beweisen sie, genau genommen, nichls, 
da sie wohl als leidender Spielraum, als Wirbungs- 
hreis der eigenthümlichen Anschlagsart in Bracht 
kommen können, aber übrigens mit dem Wesen de* 
Letzteren, mit dem Act der Fingerthätigkeit, mit 
dem thätigen Entwickehingsmoment der zur An- 
schlagsstärke erforderlichen Hand- und Fingerkraft, 
nichts zu ifaun haben. Auch Ihrer aufgestdüten An- 
scblags-Realität fehlt als Resultat, als Wirkung der 
eigenthümlichen Anschlagsarti alle Beweiskraft gegen 
die Letztere. Der Glaube an eine dgentfiumliche 
Anschlagsart bleibt also unangefochten. 

3) Noch setze ich einige Worte über „die Ge- 
heimnisse hinzu, welche nach Ihrer Ansicht der rechte 
Künstler in sein Spiel zu legen weis, und durch 
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deren Anwendung er den Hlaog seines Instruments 
mifs T<M*theilhafteita amsupragen und oft in so nish 
gischer Schönheit heryortrelen zu lassen Teistebt| 
dass man meinen mogte, er termoge den Saiten eine 
eigene Seele einzuhauchen^^ Sie reebnen zu diesen 
Geheimnissen s 

a) 9)dass ein guter Spieler gerade denjenigen Grad 
Ton Starke zu treffen Terstehe, bei welchem 
das Instrument, seinem eigcnlhümlichen Baue 
nach, sich am Tortheilhaftesten ausnimmt.^^ 

b) ^dass der gute Spieler Tornehmlich solche Dinge 
spielt, welche dem Klange des Instruments am 

Tortheiihaitesten zusagen.^' 

c) ,,da$s er jede Taste gehörig lang niedergedrückt 
hält, um den Klang nicht früher als nSthig 

ist wieder zu sperren.** 

Was ilun kürzlich das erste betri£Pt, so liegt fuf 
uns das GdieimnissTolIe nicht in dem ton Ihnen Tor- 
hin so treu beschriebenen eigenthümlichen Baue des 
Instruments; auch aieht der gute Spielte ein, dasi 
der eigen thümlicbe Bau dos Instruments einen ge- 
wissen Grad der Anschlagsstarke erfodert, Wenn der 
Ton desselben sieh rortheilbalft ausnehmen soll. Aber 
darin finde ich mit Ihnen allerdings ein Geheim- 
niss, dass der gute Spieler den rechten Grad der 
Anscblagsstarke zu treffen versteht. Dies eine 
Geheiomiss ist nichts anderes, als eine eigenthümliche 
Anschlagsart. Dies Treffen der rechten Anschlags- 
starke geht aus einem Act der 1^'ingerthätigkeit her- 
vor 9 und bezeichnet den Entwickelungsmoment der 

19* 
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rechten Anschiagsstärlie aus der TorHandenea Haad- 
uod Fingerkraft im Aoschlagsmoment. ^ Die bewusste 
£nt\Fickelang der Anschlagsstärke kann gelehrt wer- 
den: die darüber Torfaandenen Begriffe schärfen das 
Gefühl der mit dem Anschlag beschäftigten Finger- 
spitze 9 ^wodurch das Reich der Erialirung and da-> 
mit der Zugang zu jenem Geheinfhiss des guten 
Spielers geüilnet Tfird. So entwickelt sich das Tref- 
fen der rechten Anschlagsstärke, oder die begreift 
liehe Art und Weise, die Taste aicdcrzudrücUen, 
kurz der eigenthümliche Anschlag. 

Sie finden das zweite Geheimniss der guten 
Spielart darin, ,,da8S yomehmlich solche Dinge 
gespielt Tverden, welche dem KlaDge des lasLrumcnls;- 
am Tortbeilbaftesten znsagen.^^ Hierüber wäre Yic* 
les zo sagen; docb ich beschranke mich hier* Dies 
Geheimniss ist schon mit der Entwickelnng des ebea 
besprochnen entratbselt» Nor wer gelernt bat, den 
Tollkommea schunen Ton auf tlem Instrumente her- 
Torznbringen, auch ihn in seiner Wirkung zu erken^ 
nen; wer aus den Anlagen des schonen Tons die 
schone TonTcrbindung aufeinander folgender Töne 
zu entwickeln weis, der weis, welche Dinge dem 
Klange des Instruments am Tortheilhaftej»tcn zusagen* 
Das Wesen solcher Dinge kann in ihrer eigentbüm** 
liehen Einriciktnng zn suchen sein, nach weldier sie 
die schöne Ausprägung und Verbindung der Töne 
zulassen. Die Einrichtung solcher Dinge muss auch 
eine wohithucnde Deutlichkeit der Tonaus- 
pragnng und Tonrerbindung und damit eine schone 
musikalische Deklamation zulassen. Und da der An^ 
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schlag die musikalische Aassprachc ist, so l(ann die 
£inriohta]ig jexier Dinge iaiir aas dem Anschlag het» 
Torgchen, oder Tielmehr, es zeigt sidi, dass die Ein* 
richtuag solcher Diage, welche dem XUange des Pia- 
aoferte yortheilhaft zusagen^, nur in einer practisehen 
Anwendung der Be^rilTe der Anschiagslehre auf 
das Fianofortespiel besteht, womit der tüchtige Com* 
pooist dem Spieler yorarbeitet» 

Auch das von Ihnen ausgezeichnete dritte Gq^cim« 
aiss deh gaten Spielers, „nach welchem er jede Taste 
gehung lang niedergedrucbt halt, um den Klang 
nicht früher als nüthig ist wieder zu sperren,^^ hängt 
mit dem Anschlag innigst zusammen. Diese Eügen» 
thümlichkeit der guten Spielart .yerSndcrt nur die 
Fplgc der drei zur Tonaospragnog erforderlichen 
Momente. Sie reihet an ihre Ton data er nnd ihr 
Ton ende das Ein setzen des nachfolgenden Tons, 
nnd bringt , durch die Uebertragung der Tba'tigkeit 
des Yorhergehenden Fingers auf den nachfolgenden, 
Znsammenhang in die Tonfolge. Kurz, wie wir 
die zur gehörigen Anschlags starke er- 
forderliche entwickelte Fingerkraft yon 
einem auf den andern Finger übertragen, 
so y er binden wir die Tone. Die Taste ge- 
hörig lang niederdrucken, heisst die Thätigkeit des 
mit dein Anschlag beschäftigten Fingers länger unter- 
halten, heilst yolienden, was yon dem Anschlag als 
einem Entwickelungsmoment der rechten Anscblags- 
starke aus der dazu yorhandenen Fingerkraft ge* 
fordert wird« 
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Sie haben daher mit den Worten^ ,,dast der gute 
Spieler den rechten Grad der Anschlagsstärke zu 
treffen rerstehe*^ eine Terschiedene Art und Weise 
des Anschlags und aUo eine Eigeothümlichheit des- 
selben eingeräumt, und sind damit Ihrer Behauptuagi 
,)das8 auf dem Pianoforte die Klangprage ron der 
Art "wie der Spieler die Tasten anschlägt gänzlich 
unabhängig sei^^ entgegen getreten* Auch triÜt ihr 
Urtheil die Runstphrasen yon hartem, weidiem, ela- 
stischem Anschlage nur zum Theil| da ihre Bedeutung 
nicfat auf den eigenthümliehen Ansehlag, sondeni nnr 
auf dessen Wirkung bezogen werden kann« 

Entschuldigen Sie, hochgeehrtester Herrl diese 
Bemerkongen gegen ihr sdiarfsioni^es Vorwort mit 
der Wichtigkeit seines Inhalts für das Pianoforte- 
spiel. Es handelt sich ja um Ansichten, die, in 
rahiger Sprache entwickelt, nicht yerletzen wollen, 
irre ich, so bitte ich, mich durch gütige Belehrung 
auf den rechten Weg zu führen. 

Indem ich etc» 

fr i cd Und ^U«Bbarg.Sti«Uu)- 

SC Jolj tSSS» 

Schwinning. 



Erläuterung; 

von 

Gfr. Weber. 



Seit dem Jahr 1827, wo des verewigten Chladui 
uud meine gemcin^chafilichcn liemerhungcn über den 
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hier ifMiitt «ngerc^en GegeatUad im TL Bakide^ 
(Heft 22) der Cacilia mäiienea, halten wir es 
erwartet, daas Beliennrer des gemeinüblichen Glau« 
bcns uns erwidernd entgegentreten und uns yiel- 
leicht berichtigen und belehren würden. Endlich, 
und nachdem der Tortreniiche Chladni es nicht mehr 
erlebt, tritt ein geistreicher und, wie nns dem gan- 
zeu Geiste des yorliegenden Sendschreibens hervor- 
geht, Too emsteia oad wahrem Interesse iür d^ie 
Kuost beseelter Gegner mir aUeio entgegen» 

Mit der Hochachtung, welche sein Streben Ter- 

dient , antworte ich , in meinem und des yerhlärten 
Chladni Namen, folgendes Wenige als Erläuterung.— 
Ich sage als Erläuterung, nicht als Vertheidigung; 
denn wir sind gar nicht angegriffen* 

Wir haben gefragt: -wie 13sst sich phjsica- 
lischi wie lässt sidi nach den bekannten 
Grundsät2sen der Mechanih, der Djnamili, 
die Möglichkeit denken , dass ein ClaTierspieler durch 

eine cig e n th ü ml ich e Art und Weise des Anschlages 
(welche Eigeathümlichkeit in etwas Anderem bestünde, 
als in grösserer oder geringerer Starke des An- 
schlags) eine Ciaviersaite in eine andere Art von Vi- 
bration Terselzen , ihr daher einen anderen eigen- 
tbümlichen Klang entlocken hünnte, als durch jeden 
anderen eben so starken oder eben so sch wachen 
Ansclilag geschehe? — Wir haben solche Möglich» 
heit nach phjrsicaiischen , mechanischen , djnaitaisGhen 
Grundsätzen bezweifelt — ja geläagnet» 

Der yorstehende Aufsatz des sehr verehrten 
Herrn Correspondenten enthält aber nicht einen ein- 
zigen pliysictlischen Satz, — und folglich Jkeinca 
Aiigriir gegen uns ; — er enthiilt heine einzige phy- 
sicalische Erklärung der wirklichen Verschieden- 
heit des Klanges eines und desselben Claviers un- 
ter der Hand dieses oder jenes Spielers, als die- 
jenigen, welche ich gegeben habe, und folglich kei- 
nen Aogrilf gegen mich; — er enthalt keinerlei 
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plivsicalischc Erklärung, Wie — oder auch nur Be- 
hauptung, dass eine andere Verschiedenheit des An- 
prallens des Ciavierhammers au die Saite möglich 
sein sollte, als die von uns einzig angcnominene Ver- 
schiedenheit grösserer oder geringerer Geschwin- 
digkeit der Bewegung des Hammers, oder 
iras dasselbe ist, grösserer oder geringerer Stäriie 
seines Anprallens, oder überhaupt, um in der Kunst- 
»raehe der PbjsiUer zu reden, des Stesses | — und 
fpiglieh keine Antwort auf unsere FVage. 

Sowohl in unserem, als in meinem Namen, bleibt 
mir demnach nur übrig, dcui achtungswerthen Herrn 
Verfasser des vorstehenden Öentischreibens für die 
Auiraerhsaml^eit , welchen er unseren Aufs-itzen 
geschenkt und iür das Interesse, welche der Seinige 
unseren Lesern gewiss nach Verdienst gewähren 
wird 9 freundlichst danken. 

Gm 



*J Ganz; TorzugHch ycrrlicnt die körnige Erörterung 
Cliladni^s am angcf. Orte lyledcrgclcsen zu wer- 
den. (S. 18b lies 6* Bandes.) — Beiläufig bemerkt: 
an der, auf Torstehender Seite 2^9 vom Herrn Cor^ 
respondcnten ausgeh obenen Stelle , spricht Chladni 
nicht vom Ciavierspieler , sondern ausdrücklich 
Tom ,,H a r f e n Spieler*' in Vergleichun^ und 
graflc im Gegensätze zu ('In vicrspielera j von 
weichen der Bach - und Gegensatz spricht. 

Möge der vortreÜllcbc Verfasser der £♦ J4^er^ 
sehen Wellenlefare, welchem die Gäcilia schon so 
manchen wcrth rollen Beilrae verdankt , den Gegen- 
atand seiner Bemerkungen in diesen Blättern wfir- 
digsn ! 

GW- 
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Das Srstcm der grossen Gesangschule 
des Liernacchi von Bologna, dargestellt ron 
H* F. Maimsteirh; nebst klassischen, bisher un- 
gedruckten Singübuugeu yon Meistern aus 
derselben Schule. — Systeme de la grande 
Methode de Cbant de Bernaechi etc. 

Dresden uud Leipzig ia drr Arnold selten Buclilaandlttii^ 
LadtDprmc 6 RtUr. ^ 24 Fr. 

Angeseigt von C/r, Wther^ 

9 welche es ▼ielleiebt Terwunderlich finden Itonnteiiy 
dass dss vorliej^eiide Werk die grosse Menge vorhande* 

ncr Singschulen hiei' noch um eine neue Termehie, tritt 
der Verfasser, gleich im Vorwort mit der Antwort entge- 
gen; 

„Es ist keine neue 5 sie enthält vielmehr jene 
Grundsätze , durch welche ciie Biesen und Cboripliäea 
,,des Gesanges, Pistocclii, iiemacchty Farinelli, PacJiierotti, 
^^Raff u. a. m. gebildet worden und von welchen alle 
^ybisber erschienenen Unterrichtsb Scher siemlieb kleine 
ffAbkomniUnge sind» die tbeils wenig, tbeils gar nichts 
,,von der Grösse ihrer Eltern erbten*^^ 

Diese Aenssernng dient uns denn auch als Sehlfisset 
«ar Losung der, beim Lesen des vorliegenden Titels, ei« 

iiein Jetlen enlgegentretenden Frage: >vas heisst das: Da» 
System der grossen Gcsangschulc des Be 
naceht} dargestellt von Mannstein ? — Hr. Mannstein — 
so entnehmen wir ans der ansgehobenen Aeusserung^ ver- 
bunden mit einigen weiter im weiteren Verlaufe vorkom* 

CäaÜM, XVII* M. <II«A 68.) 20 
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meiideii ibalicliea Herr Maminein « sQoSelist Scliuler 

des tr«fYlichcn Kammersängers Mickseh in Dresden, und 
durch ihn ein Enlicl jener grossarti^'cn Schule, aus wel- 
cher dieser und so Tiele grosse Gesangtitanen hervorgc- 
gangea« will die, toü •«Hnem genannten Lebrer durch 
nfindiiche Tredition einpfangenen GrondsäUet welche 
^ Hilter unseren heotigen Sängern Terloren so geben dro* 
ben, hier schriftlich niederlegen, sei es nun zur WarnHn^, 
Beiehrung und Bekehrung der Zeitgenossen, oder vrär 
ee aneh nur um einer künftigen heiseren QeneraUen den 
Schals anfsubewahren« 

Ein eolehee Untemebmen liann Jeder Verehrer der, 
unsere heut sn Tage gemeinOhliche Gesangtchule an Ge* 

diegenheit ailcrdings weil hinter sieb lassenden, Schule des 
▼origen Jahrhunderts, (und zu diesen sähl^n auch wir 
uns sehr gerne,) nicht anders als sehr danhens* 
Werth finden, wenn auch nicht grade Jeder so gans in 
die bieten argen und bitteren Klagen über das hohe Ver* 
derbnis unserer heutigen und deren schmählicbes Zurück- 
bleiben gegen die lieben Aiten, einstimmen wird, in welchen 
Jcremiaden unser Verfasser seiner Übeln Laune an so ^ar 
fielen Stellen Luit macht, (S. 8, 13, 16) 53» 54, 55.) 

Seines Lehrbaches Hanptrerdienst eetst er darein s 

„es bebandelt mit Griindlichlieit tbeils Gegenstände, welche 

„in keiner bisher erschienenen Gcsangsrhule nncli nur cr- 
,,'\TäliTit werden, z. Ii die Gesetze der äusseren Hüllung 
„beim Singen, die Tonbiidung, die Mundslellung, den Aus- 
„druck u, 6. w., tbeils solche, welche nur oberflächlich be* 
„sprechen werden, s. B« das Athmen, das Porramento di 
„Toee, die Verbindung der Register, die Vortraglehre, die 
„Stimmerhaltung u. a. m. So gehören auch die wenigen 
„Beispiele, mit welchen die Bolo^nesische Gesangschule 
„das Höchste zu erreichen lehrt, nicht au ihren geringsten 
„Vorzügen," 

,,Die Principien , welche mein Buch enthält, sind 
„bis jetzt noch nicht im Druck er^chicucu'^ u* s» w* 

Der Herr Verfasser avancirt, wie man sieht, ein we- 
nig Viel ~ und in der That doch eua bisschen viel Mehr, 
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ali eich inic der Wahrlieit ▼eitrfigls ~ denn wahrlich 
•i ist ja doch eine arga Behauptung« dast in heiner dar 
biabar anchienanen Gasangscbulan dia Gaaatsa dar fintsarao 

Baltong beim Singen, der Tonbildung, der Mundstellung, 
des Ausdrucits u. 8, w. a u c h n u r e rvT ahnt würden! 
— Sind denn, um ein neues Buch zu empieblcn, soicha 
YanisgüiDpfangan aller Vorgangar nothwandig? — oder 
ain4 sia ancb nur nütalieh ? — Wia bfinntan aia aa aeipi da 
aia Ton fadem , dar nur aln paar aolcber Büehar galesen 
hat, augenblicklich als unwahr erkannt werden müssen ?^ — 
Denn in der Tbat, ^ir wüssten ja im Gegcntbeile schier 
Keines au finden, worin Ton Haltung, Tonbildungt 
MnndsteÜnngi Anadruak u«atW. b^ina £rw£bnung 
gaacbaba! 

Doeb waa bfimmart aa untf waa dar Varfaasar über 

andere Lehrbücher urtheilt: schauen wir zu, was in dem 
seinigen Gutes stebtl 

Biaaea Guten ist, — wir wollen es gern von Vorn her» 
ain aagaOf in dar Tbat recht Viel« Dia vorgetragenen 
Labran aind von der Art« daaa jader ana guter Schule 
hervorgegangene Sang er und Geaanglebrer aia wenn 

auch nicht überall als neu bewundern, — doch als richtig 
beinah durchgängig gerne unterschreiben wird. ^ 

Das Werk ist in fünf l^heila abgatheilt« Der arate ist 
fibaracbriabea s 

Erster det ibeoretiscber TbeiL 

Im Anfange daa eratan Kapitale, Ton derStimiBe« 
apricbt dar Varfaaaar von dar pbyaiaaliaaben Tbaoria dar 
Erseugung daa Geaangtonea in dar manacblieben Kehle; 

er kennt aber diese Theurio nur bis auf Liscovius; was 
Ton diesem an bis in unsere neueren Zeiten weiter in 
diaaam Facha geleistet worden tat« namentlich auch in 
den gagenwSrtigen Blättern,' erat von mir, dann von Chlad* 
m, £. W(ebßr^ Smvart o* e. n« (S« CaaaUa Bd. |» 8 j IV» Mp 

20* 
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229| Vin, 14Q in imscrtBi VerfatMr imb«mtrltl ? orübcr 
gegangen» — 

Da indesfen die physIcalUch-altuslischc Tlicorie über 
aieten Ponct, wie der Verfasser mit Recht erwähnt, dem 
practischcn Rönsller keinen erheblichen Vorth eil 
g e w ä h r t — so woll en wir ihm nicht nur d i e s e Luche gar 
gern vcrzcihcnj — wir wollen es Tiulmchr überhaupt 
mit manchem, was er über diesen Gegenstand sa^t, nicht 
80 genau nehmen, — («. B. wenn er meint und lehrt, der 
Kelilhopfschlicsseeine einer Clayiatur Terglcich- 
bare Scale ein 5) — wie wir auch nicht genau nach 
phpikaliscb-aliuslischem Beweise all der Dinge fragen 
wollen, welche er von der Mitwirkung des siebarii;^ durch- 
Idcherien Gauroenltnoehens, seines sebwammartigcn Uc- 
bertoges n» dgl. m. au rühmen weis, (auf welches phy- 
sicaüsche und ahaslische Theoretisiren er auch in der Folge 
immer wieder zurüclizuliommen nicht lassen hann, s. B« 
S. 2, öl 7, 9, u. a. in.,) was „für den Wissbegierigen ron 
„grossem Interesse , dem Künstler jedoch hcinen erheb* 
„liehen Vortheil gewährtl^ 

Das Kapitel Vom Athem holen rühmen wir mit Ver- 
gnfigen schon allein dämm, weil es e in e Hegel enthält, die 
man ^ unbegreiflicher Weise — schier in allen Gesang- 
schulen (din des Pariser €onservatoriam ausgenommen) 
nicht findet, indcss sie doch die allererste und allere 
wesentlichste Grundregel für die Art und Weise des 
Atberoholens aum Singen, nnd den wesentlichen Unterschied 
desselben vom gewöhnlichen Einathmen, bildet, ^ welcher 
Unterschied darin besteht: dass beim gewöhnliehen 
Einalhmen mehr der Unterleib als der Brusthasten ge- 
schwellt wird, welcher letztere beinah in miissiejer Ruhe 
bleibt, — indess beim Athemschöpfen zum Singen, gra- 
de umgekehrt, der Unterleib sich einslehen, die Hippen 
des Brustkastens aber sich hoch heben müssen, um In ihrer 
Höhlung die Luftmasse aufzunehmen und in der Gewalt 
tu behalten, nnd so mit geschlossenem Athem, wie 
man es nennt« singen an können« 
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Dass man immer eine rnöglichsl reichllclie Portion Luft 
eiaatbmen und vorrätbig halten soll, — immer «o viel 
«Is ohne jiachlh eilige Anitrengung gesehehen kann^ — • 
hat der Herr Yerfaeser au empfeblcn vergef sen^ 

Mclircs Andere, ^Tas sonsl noch i'n dieses Kapitel geho- 
ren könnte» ist in weiter folgenden Kapiteln nachgebracht. 

Dae Kapitels Yjo mAngebendesTonet (beim Sealar 
.Suigen)^ enthalt das Gewöhnliebe; nur nicht die Warnniigs. 

den Ton nicht hauchend, sondern immer mit gescblos* 
ecnem Alhem ansusetsen, — mit anderen Worten: beim 
Seala-Singcn doch ja um*« Hinunela willcii nicht aa iingen; 



















1 — ^ — L 









fla Ib 1h u.s.m 

•ellist atdit »Sc Meh Hör gans leieem Hauchet ^ aon« 
dem doeh }• ohne allen Handi: 




oder wieder mit andern Worten t'd^n KeUhopf niebt. 
vor dem Tonanschlage tu offnen, den Atbem niebf vor 

dem Tonanschlage los zu lassen, — den Ton zugleich mit 
und durch das Ocünen des bia dahin geachloaaenen Kehl-- 
hopfea heginnen an laaeen» 

Die folgenden Kapitel: Von den Teraehiedenen 

Stimmen, und: Von deren Registern und Um- 
fang, handeln den Gegenstand richtig und fassücb ab. 
Der VerCaaaer nunnt heiler hohen £|opranatimme drei 
V^pMat ans (etwa e Cf dann g-*lt und von da an 
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bis «ur ausserston Höhe, S. 4, 5« 25|) All, Tenor ^nd 
Bais haben deren nur swei* 

Ein folgendes Kapitel sagt nnt i>tel Gates Gber Umta«« 
tioD| und über Kraukheiten d^r Stimmen. 

Das bis hierher Berührte nannte unser Verfasser des. 
tlieoretischen Xheü: folgendes Weitere nennl er 

Pracüschea TheiL 

£rbesebreibl cuerst die Ines er« Haltaag beim 
Singen, und swar auf folgende llVeise: 

„Vor allen Dingen mnss der Lehrling . • • in gerader, 
„anfrechter Stellung stehen , so dass die Fersen einander 

„berühren, die Fussspitsen aber ein wenig auswärts ge- 
„kehrt sind. Der Hopf muss gerade, die Ellbogen müs* 
„sen sanft an die Seiten gehalten werden. Hat der Schü- 
„1er Noten in der Hand, dann muss er dieselben so ge- 
„hoben halten , da<;s die Augen in gerader Richtung dar- 
„auf fallen und die Arme wieder leise die Rippenfläcbd 
„berühren. Die Brost muss etwaa yorgedrAckc, der Un« 
f,terleib dagegen. unmerklieh nach innen gesogen werdeiv^ 

— . Lachen v^ir ho\ Leibe nicht über die Stellung, die 
vrir uns, wenn wir wollen, freilich soidatesk steif vorstellen 
hdnnen: , die Steifheit wird sehen vergehen, die Grad* 
heit wird bleiben und der Oesundheit des Singers , so 
wie dem Auge des Zuhörers, lange Jahre hindurch wohl 
thun. — Etwas outrirt ist indessen wohl die Warnung: 
„steht der Lernende z. B. mit ausgcspreitsten Beinen, so 
„läAifit er Gefahr f sich einen Bruch au singen»** ^ 

Der Verfasser sehreitet nun aor Lehret Vo» derTon* 

feil dun g. Er unterscheidet den guten, und den schö- 
nen Ton. Die Wesenheit des Ersten besteht darin, flass 
er frei von Nasen-, Zahn- und Kehlklange sei, dass 
er niehl heraus gestoasen, sondern heraus gesogen 
werde* Von diesem» vom gute» Tone, whrd nun hier 
gehandelt,, und au diesem Behufs snrMersl empfohlen, 
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6en «tti der Kehle durch deo Bachen herrorströmenden 
Ton nicht an daa Bachen gewQ'Ib« auch nicht an 
die T ordere Wand der Bache nh Öhle, die Choanett^ 

sf) n d i'rn an den Yordcrcn Thcil <les ImöcherDen 
Gaumens anschlagen zu lassen, — was alles mit 
pbjaioalisch-akustischcn Sätzen gefüttert, erläutert uod be* 
triesen wird, — Manchem aber nicht gar praetiBcb 
manchem Andern aucb wohl nicht genügend er* 
scheinen möchte. ^ 

,,NatürIich bricht sich die aus der Luftröhre getriebene 
„Liiftßäule, indem sie gerade in die Höhe steigt, am leich- 
,«tes(en an der gerade über ihr ausgespannten oberen 
„Wand der Rachenhöhle, an dem Bacbengewölbe. Da 
„aber nach physikalischen Gesetsen die tönende Luftsäule 
„in demselben \Vinl;el, in welchem sie anschlug, auch wie* 
„der zurüchgctriebcn wird, ao hann der to angeachlageno 
„Ton nicht die FrciHrit gewinnen , sondern muss in den 
„T<ehll<opf zurnchfailen, wesshalb er auch Kehl ton ge- , 
„nannt wird. Er klingt dumpf, gepresst, hat immer etwas 
„Blökendes, ist bei allen Stimmen, vorzüglich aber bei 
„den Bassisten, ihrer tiefen Stimmlage wegen, deren breite 
„Luftsaule schwer an lenhen ist, an finden, dem klassisch 
,,gebttdeten Ohre aber nnertragUeh» 

Allerdings hommt (wir wissen es gar wohl,) nnler 
den Dogmen der fortreffltchen alten italienischen Sänger« 
aebnle anch das Theorem Tor: man müsse ti ordent* 
lieh im Mnnde spüren, wie der Ton über den Tor* 
der Zähnen anschlage; wir haben dies aber ulo 
anders als blos figürlich Ter&teben können; denn dass 
sich so Etwas wirklich erkennen , körperlich fühlen, die 
BUJitnng welche die Blangwellen nehmen » sfch wirklieb 
{jliysiseh bestimmen lasse, ist uns nie glaublich gewesen, 
so wie kein Phjsiker , kein Mathematiker oder Akustiker 
an die von unserem achtnngswcrthen Verfasser gemachte 
Anwendung der Lehre von Hückprallungswinkeln u. dgl 
glauben wird | — wie denn anch Hr. Mannstein selbsjt uns 
nirgendwo sagt , wie man es denn maehen müsse, nm die 
HIangstrablen grade in dM* und der Biebtong aus dem Kehl 
bopfe an den Vordergauotea anprallcu lvl mdciieu. 

9 

l 
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Aiicb In'cr aber mrerdcn Tvir uns mit dem Verfasser 
ieicht versöhnen , durch seine schon erwähnten Worte^ 
dass Dergleichen ,,far den Wiasbeg'ertgen Ton gtoBsem 
«,Interes6e, dem K6nst1er jedoch keinen erheblichen Vor* 
9,theil gewahrt.'* Diesen Letzteren gewährt weit mehr Dan- 
jenige, was demnächst S. l6 f^csagt wird: ,,os bleibt die 
Aufgabe eines guten Gcsanglchrcrs, den jcdcsmaligcii 
„ScIvSler so lange au beobachten, bis er weis, bei wel* 
,,cher Mttndstellung sein Ton am angenehmsten hlingty 
,^und diese dann nnTcrindert beibehalten an fassei».** 
Diese Hegel ist siebcrlich die einfachste und pt actisch 
richtigste! OeDTne den Mund müssig, öffne ihn In der 
Art wia ea dir am gewöhnlichsten nnd allernaturliehsteii 
ist, maehe gar nichts Besonderes wader mit der Zange 
noch mit den Lippen eic» In hundert nenn nnd nannztg 
Fällen gegen einen ist dieses die dem Klange deiner 
Stimme günstigste innere und äussere Mundstcllung, jtrst 
nach dieser ersten Untersuchung und Uebung magst da • 
dann weiter nntersuchen und proben, ob diese oder jene * 
Aendernng der Haltung dieses oder jenes Thmlea^^etwa 
der Zunge, des Gaumensegels, — einiges Erweitern der 
Rachenböhle, — ein voHbommnercs Anschliessen der Lip- 
pen an die Zahne, eine etwas grössere, oder geringere 
Oeffnong dea Unterhiefers » oder der Lippen «• dgl. dam 
Klange Tortheilhaflert ^^^^ g^r ^ wesentlleber 
Fehler — etwa gar eine bereits angewöhnte Unart %n be* 
icihgen ist. Hast du so geprüft und das Beste gefunden, 
so behalte es« Frobatum esu 

Was der Verfasser Tom aoganannten Kebltona noeh 
weiter aagt, ist 'au marhwiirdig, als daaa wir es nicht hier — > 

statt aller Bcgntachtung — lieber wörtUcb £ur allgemei- 
nen Würdigung ausstellen sollten: 

„Die Abart des Tones, welche wir K e Ii I to n nannten, 
„ist auch von dem ungebildeten Ohre 'laraa au erkennen, 
„dass er durch die geriugste ausserlicho Bc- 
,,tastiing des Behlkopfaa ersticht wird. Der 
,,Lehrer lasse also den Schuler» welcher Hehlton hat» bis* 
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„weilen während eines verlängerten Tones den Kehlltopf 
gelinde drücken , bis davon kein oder nur »ehr wenig 
„Eindass auf die Stimmgebung zu TertpQren ist. Damit 
„kann dar Lernenda, so lange er noch keine Kenntniaa 
,,dca Tonea besitzt, zu jeder Zeit untersttehen» ob -er an 
„dem beseacbneteA ifehler leide*^^ ^ — 

Es folgf nun die Lebre TOn dem nfebt blos ^nten. 

Sundern sc b ü n e n Ton, welcher sauft, ^y e i < h , di ' 
huona pasta, voil, edel und charactcristisch und den Text- 
Worten antspreebend sein soll. Als Mittel, diese Eigen- 
8<:faaA6A ßu arwarbeSf wird die Messa di vo€e empfoblen« 

Ein drittes liipitel handelt wieder: Von der M und- * 
Stellung, — 'Oeffnung des Unterkiefers — Haltung der 
inoci^n und äusseren Tbeile des Munt^ics. — (was Alles wie 
man aiebt» eigentlich an den bereits berührten Gegen» 
standen gehört halte*) Wir bdren 'bei dieser Gelegen- 
heit» dass viele Anfänger die Untugend haben, die 
Zun^e gleich einem Ii c gel im Munde aufrecht 
zu stellen (!), — weshalb der Lehrer sie ihm mit einem 
LöffeUliel niederbeugen soll« — 

Dem folgenden Kapitel 9 Von der üebnng der 

Scale, zufolge, ist diese das einzige Mittel, den Scbü- 
Icr richtige Intonation au lehren. Versteht Herr 
Jdannstein hierunter das Rein singen« so meinen wirdage* 
gen, dtasea lasse sieh dureh kein Blittel In der Welt lehren^ 
und wer daa nieht mit auf die Welt, gebracht hat, lernt 
es nie; und wenn wir, mit Herrn Mannstein ganz einver- 
standen 9 das Scalasiugen für die wichtigste Elementar- 
übung für die Stimmebildung erkennen , so ist es 
doch nieht um daa Bein singena willen dar f alL 

Er empfiehlt sodann , „um den Anschlag des Tons au 
^^erleichtern, die Scala mit ISenuun^ der Buchstaben 
„C D E F G A U anfangs singen zu lassen^^ ; — ein Vor* 
theil welehen wir nicht begreifen« Wenn aoji der 
Sutsen daT»B beateheii, den SehOlar tu B. singen sn liseen s 
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' Er ]as8t fibrigen» die Seala nicht, wie die meisten Lelirer« 

alleio auf dem Vocal A, sondern auch auf E und auf O sin- 
gen, (und eben so auch andere Uebungen, js. B. S. 19» 40«) 

I 

r 

Es folgen Anleitungen «um sogenannten Solmisiren, 
und dann Seelen und andere El ementarfibun* 

gen in Noten ausgesetzt, zum Theil mit unterleg- 
tem beziffertem Basse» (Warum nicht lieber die Ziffern 
in wenigen Noten o^er Notenpuncten ausgesetzt ? Dann 
lidnnten aueh andere Leute sie spielen « die nicht so ge* 
lehrt sind wie Herr UannsteinO 

Das Kapitels Von d er Verbind an g der Stimm« 

regist er, behandelt diesen Gegenstand mit dem ganzen 
Ernste, welcher die alte italiänische Öangcrschule clia- 
rakterisirt, aber doch nicht ▼ollständig. Der Sänger soll 

1«) Tordersamst sich bemühen, mehre der an den Grenzen 
nweter Register liegenden Töne, z. B. Tenorstimmen und 
Sopranstimmen die Tdne e, f, g, und e, T, sowohl 

mit Bruststimme als im Falsett mit möglichst gleicher Ton- 
Stärke und möglichst ähnlicher Klangpräge ansuscblagen* 

2.) Hat nun £. der Ton f als Falsett -Ton an Hreft 
und Fülle gewonnen, so soll ihn der Schüler mit Brust 

angeben, Terlängern, und während der Verlängerung un- 
roerhlich in die Mittelstimme über-, und von da wieder in 
die Bruststimme zurückgehen lassen. Damit aber bei die- 
sem Wechsel der Register kein Ueberschnappen der 
Stimme oder Schluebsen hörbar wird, soll er die Brust- 
stimme, als die klangvollere, während der VerlSnge- 
rungi sänftigen, die Mitlelstimme hingegeni als die «cbwä- 
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cbere , rerstlrken , wodurch der Abstand unbemtorltbarßr 
wird, bis er durck fortgesetslM Sludiuui ftsi günsiich ww 
•cbwiniiel» Dimibe lJ«bwig miiif nil g gelmbw wer> 
den — n« •» 

Nach diesen Abgleicliiings- irad VerShnlicliungsstudien, 
eigentHch erst Vorübungen zu demjenigen rins inaa 
gewöhnlich, und zuweilen ausscbüeslich , unter Hegister« 
Terbii^daQg lu Terstehen pflegl« dem Vortragen toieher 
Figuren« welche aue dem Umfange eines Registers in dea 
«snei anderen hinauf oder hinab «teigen , wie s« B« 




aoUtaa aaamehr 

5.) die Regeln und Vorschriften isur Anwendung jener 
Vorübungen und zu dem erwähnten Verbinden der He* 
gister« in Gängen, Läufen und auch Sprüngen» folgen f -«» 
allein solche Belehrungen fehlen Hier ginalich; — waa 
wir um so lebhafter bedauern müssen^ da wir grade über 
diese, Ton uosern Sjingero so wenig cultivirto Malcrie 
grade von unserem Verfasser ohne Zweifel so viel Gu« 
tea nnd richtig Beiehrendea hätten erwarten dürfen* *) 



*) Einij^en Mangel an Sorgfalt Tcrralhcn in eben (die- 
sem Kapitel auch noch einige offenbare Irrungen. 
Der Verfasser yerwcisct Pag. 23 auf das vierte 
Kapitel des I. Theiles, meint aber offcnLar das 
fünfte. (Pag. Wenige Zeilen af^äter verweist 

er auf das Kapitel, Ucber die Eintheilung 
der Stimmen: Ein aotcbes Kapitel oxistirt aber 
nicht ; er meint auch hier das Von den Begistern 
der Stimmen. — Gleich darauf spricht er von 
einem f des Soprans auf der dritten Linie' Wo giebt 
es ein solches? — Blose Druckfehler sind es nicht, 
denn der en regard abgedruckte französische Text 

enthält dieaelbeo Irrva^en gan« gleiebaHwaig» 
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£• folgl ein K«pit«l: Von dem Tragen des To- 
net, unter weleliem Anedrueke der Yerfaaeer ' sowehl 
i.) jedes geirolinlieb« LegMO^ gebondenes Vortragen einer 

Tonreibe; 




als aucli 2«) jedes Absingen zweier Tone nnf Emern Yoenle 



vnd endlich S.) das eigentlietie italiSniscbe Portamento dl 

voce versteht, "welches ,,miuels Vurausnabmo des zwei- 
ten Tones^^ ausgeführt wird, ^jweicbe jedoch an Zeitwerthi 
,inie mebr «U ein Zwei und dreissig-Tbeü betrage» dar£\^ 




1 




<;na-de tei d» 



für welebee Allee dana noeli atebre Uebongsbeispiele 

folgen« 

Das bieranf * folgende l^apitel t Vom Atbembolen» 

(d. h. nicht von der schon oben besprochenen Art und 
Weise wie zum Öingcn der Athem genommen werden muss, 
aondemt oder Yielmebr: „an welchen Stellen in einem Mn* 
sibstücke geatbmet werden darf^^) enthält die gewdhnlieben 
Begeln» nur sunt Tbeil allgemeiner ausgesproeben als 
sie in der Tbat wahr sind; a. „man darf nicht im Tact- 
i,s^ich athmen^^ •«.••• |,Im ^-Tacte wird am scbicklicb- 



Digitized by Google 



Recemionen. 



9,8teii tor dem % und 4. Viertel geatlimet«« • • . . „Im |- 
„Tacte ist nach dem % Viertel su athmen.» Wer mö-to 
•olche Regeln in ihrer Allgemeinheit unterschreiben ? — 

Beiläufig wird erwähnt, dass «uweilen, «. B. Im thea* 
traliscben Gesänge, ein Atbmen sogar nach jeder Sjlbe einea 
Wortes, ala Zeichen der Erscbdpfung, an seinem Orto 
aein liönnc, (was eigentlich nicht hierher geiiörr) — 
so wie auch als bcsunderc Benachdruckung der 3 ersten 
Sjlbcn der Worte Sarastro's: Doch — geb — ich — . 
dir die Freiheit nicht; — (welches LeUtere wir weniger 
unterschreiben mögten.) 

Der dritte Theii ist überschrieben « 

Unterricht für den meiismatisclica oder 
iigorirtea Gesang, » 

(nachdem bereits in den vorigen Kapiteln wenigstens Läufe 
und sonstige Melismen und Figuren genug gelehrt wor* 
den.) — 

✓ 

Das erste Kapitel: Von Läufen, lehrt und übt 
Passagen dieses Namens der Keihe nach von geringe, 
rem und grösserem Kaliber (wobei gelegenbeitlich , pag. 
38, die — weit aHgemeinere — Regel beigebracht wird, 
beim AufwSrtssteigen die höheren Töne immer progressiv 
mit stärkerem Allieni 711 untcrstützien) — warnt vor dem 
sogenannten Lachen der Passagen, — berührt auch die 
Lehre yom StaeauOf dann das Studium der „Sprunge^^ 
wornnter hier eigentlich Arpeggio • artige Figuren (ge- 
brochene Aceorde) verstanden sind. 
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0 

Die Yier folgenden KapiteU Vom Vor* und Nach«* 
• ehIage»«-Vom Sohleifer, — Vom Sehneller, 

— und: Vom Do ppelechlff ge, enthalten mehr di« 

Erklärung der also genannten Figuren selbst, und de» 
Zeichen, durch welche sie in der INotcnscbrift angedeutet 
werden» ala eigentliche beaondere Sing regeln* 

Dem folgenden, wenig bedeutenden, Kapitel : Vom 
Suchen dee Tones, ^crcar U tuono, ecl^iesst eich das 
Hapitel 

Vom Triller an. Neben vielen nfitaliehen Lehren, 

ist uns aufgefallen, dass der Verfawer die sogenannt« 
Hülfsnoie des Trillers überall als sogeiiannte Durch j^ang- 
BOte darstellt, nicht als Wech&elnote, wie wir es im XL 
Bande der CädUa S. 262 bis 276 dee 44. UefteB gelehrt. — 
Eine Beeension aoU kein Streit über MeinungSTerachie« 
dtnhciten sein. Wir liönnen unreehl haben — Herr Mann'» 
eleia auch. 

Ein 

Vierter Tlieil 

des Werhei, betitelt: Aoathetiacher Theil, handelt: 
Von dem Vortrage der Tereehiedenen Gal- 
lungen des Gesanges«-^ dann der Aaeapraehe, 

— insbeson lere der Vocalc, des a, — des e, de§ i, — 
der Doppcilauler ä, ö, au, ei, au, ui, cu und ü, welche 
unser Ur, Verfasser als einen Vorzug der tentschen 
Sprache vor der ttalianisehen betrachtet» ^ der Gonsonaa* 
teil, besonders l und r, it« s. w. 
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Gans auffallend war unp , was to» dar Aatapraalifl dat 
Vacalan i gelehrt wird. |,Uin ihn anganalinB au •iogan« — 
Iieisst es pag. 66« „innss man das i dem a in der Ansspraeha 

nähern.** — Eben so das u dem o, Seite 66. — Einen sol- 
chen Lehrsatz hätten wir im acstbetischen Thcile eines 
Lehrbuches wie das vorliegende zu finden wahrlich nicht 
erwartet, sondern vielmehr grade diesem unserem Verfes« 
ser eine reinere Festhaltnug der« von ihm selbst fr&her 
S. 17 -18 angedeuteten Lehre erwartet: jeden Vocal mög- 
lichst rein und unverfälscht auszusprechen. — Mao denke 
sich doch einen Sänger ^ welcher ^ um z.B. die Worte: 
,^Dies Bildnis wie besaubernd schön** angenehm und 
nesthetiseh au singen» alle darin Torhommenden i dem 
• in der Aussprache nSherte ! *— oder in den Worten i 
,,Dumpf und dunkel ruhl^'- die u dem ol — i 

£a folgt hierauf die Lahre Vom Auadrnck, <^ 
•in Kapitel , dessen Inhalt wir mehr ein sch5nes Morati* 
•iren aber schönen Ausdrudi » als eine Lehra vom Aus- 
drucke nennen können. 

Ein 

Fünfter oder diätetischer Theü 
handelt endlich Von der Erhaltung der Stimme. 

Unter diesen diSietisehen Begala liomrotf mit Baebtt auch 

die Warnung Tor: nicht allsuviele Stunden tiglich mit 

Gesangstudien zuzubringen. Der Verfasser erlaubt „nicht 
„mehr als täglich zwei ötunden,^^ und ^ibt dafür nach* 
•tahende ,,Zeittafel:^^ 



.Nach dem FrShstöeht 



5 Minuten Scala • Singen. 
Fsuse. 

Scale < Singen» 
Pause. 
Solfeggiren* 

Pause. 

Soifoggiren. 



15 
10 
15 

15 
30 
90 
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' ftwd Summen naeK Ttelies 

10 Minuten 8ca1«»8iagtB. 

ift - Paase. 

15 - Solfegfirfln« 

10 • Pause. 

10 • Solfcggirem 

10 • Pause. 

(macbl librigenfl täglich 3 Stunden nnd 40 Minuten— oto« 
aacb Absttg der Pausen , 2 Stunden und B Minuten.) 

TJnT)cl<aiint war uns übrigens* — "nir wollen es in unse- 
rer Unschuld nur gestchen — was tlcr Vcrfat^er uns in 
diesem Kapitel mit folgenden Worten eraablts 

,,Mancbe Sanger pflegen durcb beftig erregten und 
^befriedigten Geacblechtstrieb die Stimme au reisen. Nun 
9ii6t swar nicht zu läugnen, dass sie einige Stunden 
9,nach Anwendung dieser Aufregung TOn erböbter Brafl 
^fScbelnt. Da es aber^^ •«••*•« 

4- 

Nun ja, das Weitere yerstebt sieh* 

Den BescLIuss des Werkes machen, yon S. 75 bis 88« 
Terschiedene Bccitative aus Tancred, Vestalin^ Titus 
und Zauberflöte, belehrend in Noten ausgesetat» — und 
endlich noch 13 Bogen alte Solfeggj (tbeils mit blos be* 
sifferten, thefls auch mit gar unbeKifferten Bassen,) theils 
Ton Caselli^ Manzoni und Anderen , die meisten aber^ 
anonjfnu 

Warum gerade diese? — War es uns gelangen, in 
diesen Solfoggicn irgend etwas su finden, um dessen Wil- 
len man ihnen grade den Vorzug besonderer riiütKlich- 
keit oder Zweckmässigkeit in einem höheren Grade beile* 
gen könnte «als so Tielen anderen bereits allgemein Ter- 
breiteten , guten Solfeggren , ^— • wie gern wollten wir es 
den Torliej^cnden Ter/.eihen, dass sie denn doch gar arg 
nach dem lieben AlUribum und seinen Perücken schmecken 
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nnd d^M man bei eleu meisten demlben ^oh\ aibnfan.1 
etnen compotiTrenden SSnf»cr , aber doch gar «u wcf^f?» 

einen ( Komponisten criieniu. — So ahcr, wie sie ^in'l, bc- 
liaucrn \ylr 08 im Interesse des braven Verfassers und 
der Yerbrciiung seines Werkes, dass dieser Aabang den 
Freies dieses letsteren» ebne wcsentlieben Gewinn, niebt 
wenig rertbeuern maes» 



Sollen wir es ciidlieh mit Einem Worte atis.^jjrechen, 
in was denn eigentlich das Charakteristische des vorUe<« 
genden Lehrbuches besteht t es ist grade dasjenige^ 
was die alte italienisehe Sängersebnla Ton nnsera beati- 
gen Sangern «nlersebeidet, es ist der grosse, tiefe 
L r a s t, ju i t \Y c i c ii c m das m e t h o d i s c Ii c S t u d i u m 
empfohlen wird. Statt dass in unserer Zeit jeder 
verdorbene Friseur, jeder relegirte Student etc., fühlt 
er sieb ein wenig Stimme und Gehör , finge Vom Kaiiim« 
fntterat und Ton der Mappe weg, mit Einem Saise auf dl« 
Breter springt, gurgelt, und sieb lastig bald anslacbcn, 
bald aber auch bcklatsclion lässt von einem an gediegneren 
Gesang nicht gewoiintcn Publicum, — statt soich«r unver<» 
scbämter Oberflächlichkeit« wasste noch tor benm einem 
halben Jabrhnndert eis angehender SSnger nicht anders« 
ala dass er sieb erst mehre Jabre, durch metbo« 
discbe , höchst ernstliche Studien »um Sauger vorbereiten 
müsse , und dann erst es wagen dürfe , vor ein liunst" 
gerecht gewöhntes Publicum su treten« Und dass auf 
diesem , freilieb mühsämeren , Wege unterglei eblicb Ge^ 
diegneres nnm Vorschein« kommen mnsste , als was nacb 
heutiger Mode erzeugt wird, ist denn freilieb ganz aussei*- 
ordentiicb oatüriicb^ . 

Dass auf dieseii Weg dei> Verf. des torlieg<jndefi Wer» 

kes die Zeitgenossen wieder zurück zu. führen strebt, 
ist verdienstlich und daokcnswerth | und hauptsächlich 
Cäcüi*. xvil. fid. (Uefi es;. 21 
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änrum können wir lein Auftreten in der litcrariick/bn 
Weil nar mit umcrm «UerbMea WuiücIi«^ bf^iten. 

Gm 



Lea Soirees musicales, Collection de I&uit 
ariettes et qaatre Duos Italiens, ayec une 
traductioa francaise par M'* Crepcl de Charte^ 
magne^ mi$ en musiquei ayec aeeompagiie» 
ment de Piano, par G. Rossini, 

Pari«» UtjMiM «t Anw», Prix «et lo Fr» r«U< «9 Fr« 

Lea Soirees musxGales, (ebenso) arec une tra^ 
duction francaise par M''' CreveL de Charles 
magne. Tracluctioii äliemande par ]e Professeur I 
£r* Friederich» 

Hajenc« et Anrcra 1 cbet 1«« fiU B. Sahott. Pr. 4 fl* 4^ ^* 

Hefliai» liariMi, ihr sablloatD Anbeter dea divlno maw^ 
arOf liei^bei ibr Gefeierten der Saleae, Ihr die ea am 
beüeii wisset, dess iiir am 'Ende deeh mit beinea andern 

Meisters Melodeien so unfehlbares Glück machet, als 
mit den Zauberwetsen des unnachahmlichen Zucker- 
bäckers. Owaohino , — herbei ! herbei ! hier findet ihr 
dessen was Ihr bedürft die Hülle nnd Fülle! Hier steigt 
ener Meister und Abgott, er, der sieb sonst nur mit 
Opernwerken abgibt, herab vom Brctertbrone , setKt 
sich freundlich, ja gleichsam als wär er nur ein Mensch 
vrie Ijnser- oder Euer- einer, herablassend zu Eueb 
an's Ciavier, sieht ein Heft gana allerliebster CaTalincben, 
Oanaonetteben , Boleros, Tjrroleaon, Barcarolen , ja gar 
Tarantellen, ancb Bnette für versehiedene Gattungen 
weiblicher und männlicher Singstimmen aus der Tasche, 
fiämmtlich nagelneu und exprcss für euch, ihr lieben 
Leutchen, componirt, — er legt das Heft auf euern Cla- 
▼ierpttlt aecompagnirt so ariig, und ist eben, mit einem 
Worte, gana allerliebst — grade wie aeine Compositioncn 
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•eTbst; und Ibr tingt sie so gar schön und herzig vom 

Blatte weg, — so entzüclicnd , dass Ihr am Ende den 
Meister selbst schier noch höher entzücla als er Euch. 

Ernstlich : die Freunde der Bossiniscben Musik erbaV 
ten hier, gewiss su ihrer Freude» ein Tollee DuUend 
neaer Compositionen , tbeils ftir eine, theils für svci 
Singstimmen, so lieblich, so pikant und so gelallig gur- 
gelnd, wie niaa*s nur immer von einem Bossini erwer» 
ten kann, und in der That haben wir noch nie in einem 
niclit iingersdicken HeAchen ao viel Produeiblea und nur 
Production iim> Pianoforte Avantageusea beisammen ga- 
luuden wie in dem hier vorliegenden. 

Gaox forsUglich wirkungsreich ist 9 vor allen andeni 
Mummern, das Duell Nr. 12 fDr Tenor und Basa: Erst 
em Wechselgeaang aweier^ 8chi£Fer beita Seesturm; Ge- 

dicht vom Gonte C, Pepoli^ dem beifbll gekrönten Dichter 
der Puritani^ — vom 7'onsctzcr anfänglich mit einer 
Schwüle wahrhaft peinigender iiarmonieen, die dem Zu- 
hörer schier Uers und Ohr quälen nnd teides ordeniliob 
suschnuren, schier peinigend lang und, TleUeicht absicht- 
lich , bis nahe ans Langweilige hingedehnly um dann b^i 
den Worten 

EeeQ U eml si fa iermOf 
^ Spwtta il soi mI suo äpUndor^ . « • . 

Sceso a spiaggia^ la mia helta 
IVlilU volce vo baciar — u, a. w, 

i» ein jubelndea ^-dur adaaubmben, bei deaaen Anbdreti 
man nur gradesu miffubeln mdjstn, so wnnderfreund- 

licli und frisch, dass selbst der etwas ungeschickte Brnnt^- 
basä der Clavierbcyleilung ihn nicht verdunkeln ver- 
mag, und die Irrationalität der fünf- oder siebentactigcn 
Rh^ftblhett gar nicht störend geföhlt wifd. Wahrlich 
UMdr R^Alli» iHidh nklit akkbetei, niuair ihn uni'dlesea ein* 
sigen Nummcl^ willen' fiMgittn^ llitbgewinnan ao er 
obon ist. 

21* 

1 
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Der Stich (f^mdß d^une superhe lUhographie^^) der Pa- 
riser (Auflage) weniger, der Mainser ist bübscb,. aagencUm, 
lesbar und correet* % 

Der Pariser Aasgabe ist ein fransSsischer Texl toh 
Herrn Cr»vel dt Charlmnagne mitonterlegt, — der Mainser 

Auflage aber, ausser dem itallanischen und dem franzö- 
sischen, auch noch ein teutscber von einem uns bis 
jetal unbekannt gewesenen Herrn -professeur FriedericJu 
Aach 4^ese Vebersetsnngen singen sieh — wenn auch 
lireilieh nicht grudo so ohrenrecht wie der wiUche» doch 
gan2 gut* 

„r.M mpme wwrceaux seront puhlies incessament avec 
^ccompagnement dß Cuitarre,^^ Qp%^* 



The germ of fine Pianoforte Flaying^- — hj 

J. D. nohlffs. 

LeadttBt Wessel et Co. Irap0rt€r5 anri PuLlisTiTS of (ryttmg JUlttk| 
Nr. 6, Frith Street, Sobo äc^uare. Pnca lO/C» 

Angezeigt ^on GJr* Weber* 

Der Behuf, su welchem der Verfasser der vorliegea» 
den Vorbereitnngs-Clavierscbule seine Anfangsgründe dem 
Pablieum überreicht« besteht darin s To assht Mustert in 
fcrmhtg PupUs ön the eorreet PrhteipUst miä to enahh 
those of limited mushai Knowledge to teach Beginners the 
elementSf witJwut (langer of acquiring had hahits^ oder, wie 
er xnit andern Worten auf der ersten BUUseite sagt: 
•eine Absieht ist« die beste Art und Weise ansudeoten, 
wie der Schüler in der hfirsesten Zeit ao weit kommen 
hdanoi aeim dgener Lehrer s« werden. 

Nun, und wie hat der Verflisser diese Aufgabe gelö- 
sel? — Ei nun, nicht eben besser und nicht eben übler 
eis hundert Andere« welche, eben so wie er« au hundert 
neun und neuneig schon vor ihnen da geweaenen obeii^ 
. folchen An&ngsbtichem du' sweibandertstoa rerfniigt 
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babcn. Sohl echt liönnea wir daher sein Werk nicht 
schelten; und filr uns Teulscfie mag es eis blos in- 
different passiren; — das aber ist gewiss» dass wenn eine 

Clavlcrschulc wie die Torliegcnde eine Lücke in der 
cn glischenLiteratur d es Clavicrunterriclits 
ausfüilty es aisdaoa ontseuUoh übel um ^ene Lite- 
ratur .stehen muss! 

I\Ian frngp uns nicht, was wir denn an den Lchreo, 
welche die Toriiegcude Schule den Anfängern des Cla- 
vlerspielea vorträgti falsch oder unrichtig finden ? — Gern 
wollen wir antworten: f^Gar nichts!^* denn das We- 
nige was wir nicht gana richtig finden können, mag nicht 
der Hede wertb sein. — Aber man frage uns eben so 
aufs Gewissen« was wir denn darin lobenswerth» Ter- 
dienstlich , oder auch nur flberhaapt neu finden » ««r* und 
wir werden eben so gewissenbafi auch wieder antworW 
müssen: „Gar nichts!*^ — > Und man frage uns |a nichts' 
was kann ein Lehrbuch wie dieses nützen? denn unsns 
Antwort müsste wahrlich auch wieder heisseni — »iGar 
nichts!'« 

Eine kuree Aufsählung des Inhaltes des Wer- 
kes und seiner Art und Weiso möge diese kurse An* 
aeige beschliessent 

Dass dasselbe gana nur snm ersten Unterrichte be- 
stimmt ist, haben wir bereits angedeutet. Nur über die 
ersten Schwierigkeiten will der Verfasser seinen Eleven 
i^nd ihrem Lehrmeister hinüberhelfen , eine richtige Ual- 
tung der HSnde« Tactfiestigkett, Leichtigkeit im NotenIe«> 
sen , und XJnabhSngigkelt der Finger begrfindeof au wel« 
ehern Ende er sich auf einzelne Fingerübungen , Scalen, 
und üebungsbeispiele grösslentheils in unverrücUter Lago 
' der Hände f beschränkt. ^^Information on other poinis of 
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Die r^chr-Mctlio^e , (forcn rr, soincn Anfiingcm «um 
Frommen, sich heilicDt^ Ut fast durchgängi|^ die kaiC' 
get lache (in Fragen des Lehrers und Antworten des 
Scbüleri eingelcleidete). 

So heginnt er seinen Lclireursus damit, seinen Eleven 
feu fragen : \V i e im d wohin in u s der Clav i o i*- 
atuUi gestellt* w erde n?^^ und auf diese Frage 
inu«s dann der £lef e ihm antworten s »»Der Sil« niusa dem 
quittieren c der Cfariatur gegenüber geaetst werden/* — 
„Abel* wie weit** — fragt der Lehrer weiter — ,,vvie weit 
muss der Stuhl von der Claviatur wegsichen?'* Auch die- 
ses cxpltcirt ihm der Lehrling. — ,iWic hocli ttiuss der 
Stuhl sein?** — wird er weiter g4;fragt — ^Wie hoeh die 
IiUtnbogen — »»Wie müsseo die Beine stehen?** — Und 
all das weis der Lehrling, denn er beschreibt es dem 
fragenden Lehrer aai& Haar. — 

Allen Kespect vor der liatecbisirenden Lehrmethode! 
•aber das Fragen mnss einen 8 i n n t eine Bedeu- 
tung haben. Diese Bedeutung liegt — das benutzte 
schon Socrates , und das sieht seit Soerates {eder auch 
nur halbwegs vei ständige Mensch ein — diese Be- 
deutung Itann nur darin liegen , dass man den Lehrling 
durch Fragen darauf hinfü hrt» eine Wahrheit, 
eine Erkenntnis» gleichsam aus sich selber und aus sei- 
nem eigenen Verstände heraus au wickeln, ihn durch 
Fragen ordentlich hinsuführen, dass er sie von selbst und 
in sich selbst entdecken, finden und aussprechen muss. 

Nun frage ich aber: heisst das fragend lehren, 
wenn Einer ein Buch macht, in welchem er, statt au 
sehreiben: „Setae den Stuhl dem e gegenüber** — einen 

Lehrmeister fragen lässt: ,,Wo muss der Stuhl stehen** 
MOfduT ein Leitrliii^ anuvortcn lausss „dcrSluiil inuss ge- 
rade dein o gegenüber stehen'^; — oder wenn er» statt 
»u erklären i wie . dieses oder jenes .Uebungabeiapiel 
eingeübt werden soll, ^ binscbrcibt; »»Wiemussl 4« die« 
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»o«: Uplniiif^fibeispiel einüben?" — worauf er den Lehr- 
ling antworien iässt : ,,lcli muBB dabei meine Uand uod 
Fingür nach den Begeln hallen, inrelcfae ich erlernt . . • . 
«inen Finger um den andern nben .... and dabei muss 
■ch besonders torgfliliig bedacht sein, dass . . . . u. s. w. <— • ! 
<S. 4) . 

Wir sagen es nicht gerade um dea eben jetat «orlie* 
genden Werkes willen allein , sondern überhaupt well es 
uns schon gar zvl oft auch bei hundert anderen Lchrwcr- 
hen aufgefallen ist, wie uinnlos, unTcrstandii^ und unge- 
schickt die Iragcform so oft angewendet zu werden pflegt, 
fjcicb als wäre das dem Lehrling deutlicher , Terständ- 
licher« wenn man, statt au sagen: setiee den Stuhl vor 
c", — __die Frage setzt: wohin?«« — und die Antwort: 

Was nun die Lehren sv]h<it nn^cht, welche in die- 
ser belicbrcn Hatechisirmethodc abgehandelt werden, 
so &ind es folgende: Stellung des Clavierslufats, — Ual- 
long det* Hände und Faust, — Uebung einzelner Finger, 
^ Uebuttg^n der Handstellung — (naeb dew Finger- 
iibunf^t ul) — Zeitmas, — Intervalle, — Tetrachnrdc, (wie 

gelehrt I) harte Tonleiter, — Namen der Tonleitern 

Dauer der Töne, — Fauscn, — Fingersats für die Dur- 
Scalen* ^ > ' ^ 

Will man uns um die Ursache grade dieser Aaswahl 
von Lehren, und grade dieser Ordnung sfolf^e fragen? 
— so miissen wir gesteben, dass wir .ml >;(»ichc Fr.T^e 
keine Antwort wissen, da<is zwar wir selbst den tiefen 
Terborgenen Sinn, welcher vielleicht in solcher Vortrags« 
Ordnung liegen, mögte, au erforschen bemüht wa^en, 
aber uuTerrichteter Sache rom Versuche abstehen muss* 
ten. Als einige Entschuldigung unseres Stumpfsinjics, 
ja als Beweiss, tla»s man ein wahrrr sein muss, um 

den geheimen Ordnungsplaji unseres Verfassers su ent* 
rathsein, erwähnen wir , dass er die KmpfWhlang dei laa« 
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ten ZählcDS der Tactthcilc in dem, der Stellung des Cla- 
vicrstuUls govvidmctcn , ersten Hapllcl (S. 2*) vorbriogi» 
$ic im Ka]»itc1 von dr^r Haltang der Uand und dar Wrist 
wiederholt » — die Lebre Tom Tacte selbst aber erst spä- 
ter ($• 5«) nachfolgt, — dgl. tn. Dass viir den liefeii 
Plan weicher in sol eher Ordnungsfolge liegen mag, si| 
fag.^en unvermögend sind, wird man uns boffentlicb ver- 
leiben* 

Nach dem bis hierher erwähnten Untenrichte wird nim« 
. in zYrbXf I^ssonSy snr Einübung jon eben so vielen kur- 
sen Handstuehchen gescbritien , mittels welcher der be* 

{ammernswürdigc Anfanger sclioi>t:pgslos durch eben so 
tielo T(>nr<rten — bis Ges-dnv und Fif-dur — durchgcqualt 
liiid sCibst in die cnharmonische Verwechslung von Ces za 
Js^ und von da wieder in Got euruch» eingehetat wird, mit 
welchen Handstuehchen aber in }eder Tonart auch ein* 
^elne Fingerübungen, Uebungen der Handatellung und 
Scaleuübuiigcn verbunden werden, so wie wieder Uate- 
clietische J^clcbrun^cn über alles in jedem Uandstüclicbcn 
Vorhommonde. So wird s. B« dem Lehrlinge das erste 
Handstüekehen vorgelegt« welehea die Uebersebrift führt s 
^lUgro moderatoi und der Iiehrer fragt den Schüler; 
„Was heisst Moderato?^^ ^ worauf ihm der Schüler ant- 
wortet; ijdas bedeutet nüis.^ig geschwind, moderately 
cfuick.^*' — „Was bedeutet die lilanimer (Accoladc) welche 
die obere Notenseile mit der Bassseale verbindet? 
Antwort : ««Des bedeutet, dass diese ewei Zeilen nusam* 
,,men gespielt werden müssen;*^ u. dgl. — S« 11. 

Pen besagten 12 Lessons folgen sodann noch eben 
so viele Molltonleitern mit FingerbesiflTerung , dann — 

Dil! er (Icni Tilcl: Hannonic Skeletüus qf scales ^ die ver» 
Mdiledencn harten und weichen Dreiklänge, ebenfalls mit 
J< ingcrbezeidinunp^, — und endlich auch noch eine eben 
solche chromatische Tonreihe liir beide Hände. 

Von den ziemlich geschmach losen Haudstüchchon sind 
manche nechlassig gestochen, %, H. S* 30. i(kh t^^iott^ die 
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Noten sehr bäufi^^ unrichtig unter einander geaeUi» und 
im B> TaiHe aogar em Aabtei su vial» 

Den Sehlnaa bildet ein Uebungtbeispiel von drei Blatt*> 
eeiten, unter dem betcfaeidenen Titel: ^^MultumXn Varvo.*^ 
— (Sic 1) 



Wantra wir Ton dem vorliegenden, |cdenfalls nnbe* 
deutenden , ausländiscben Werlicben dennoch so siemlich 
ausfübrlieb Iltis nclimen? Xfm des Werkes selber willen * 

tlucli wohl nicht? — Aufrichtig zu antvvoiien: jXciii, und 
nicht ohne Nebenabsicht« Wir wollen diese Nebenab- 
sicht gradeau aosspreehen. 

Es reiset im tentechen Mnsihhandel mit federn Tage 

mehr Manier ein, schier jede im Ausland erscheinunde 
Gesang- oder lustruincntalschule alsbald ins Teulsche zu 
' übersetzen und su edircn, um sie auf den tcutschen Markt 
SU fahren. Dem teutseben Verleger ist ein solches aus- 
^ländisobes Werbehen jedenfalls doch immer wieder ein 
neuer Verlagsartikel mehr, der ihm scbler nichts 
liostct — 7.umal die Ucberäetzung , vom ersten besten 
lialbvcrständigcn , halb Sprach- und halb Musikkundigen 
gemecbtf um Spottgeld geliefert wird. — Die guten Dilet- 
tanten » ^Le)irlinge nnd ihre £lteri|* häufen es gläubig 
denn es ist ja „das Neueste** was in Frankreich oder in 
England etc. erschienen ist, und ist fa auch Ins Tentsche 
übersetzt, muss also doch ohne Zweifel ^vertlivoll 
sein I — Sie kaufen^ und linden sich betrogen ; — oder, — 
noch schlimmer s sie finden das nioht einmal 9 und das 
Unheil ist noch Srger! ^ 

Welchen ungcmcsscncn Schwall soirben Zeugs unsere 
Musikiädcn bereits ausgespieen haben und den lieben 
Bauflttstigen täglich anfmutsen, ist eine nur allzuklägh'eh 
iieliannte Thataai;|ie. Qnd da ^ wollten wir eben 
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unicr&eits wcniggtcns das Unsere tliun, — unsere vater- 
1ändi8cben Veriagsbandlungcn sü^wArnen« und sie sa 
bitten « . doch nicht ein Gleiches sn ihnn durch Uebertrft« 
gung auch di'wa hier vorliegenden, so gans und gar niehu* 
bedenteodeh Prodnetet anf «nsem überßllllfen teuttehen 
lioduii und auf die Conti correnti ihrer Abnehmer. 

. . cm 



Coars d'education pour le Pianoi'orte, 
coniposu et dedie a S. A. la Prinr # e M. G. de 
Nassnu , par son maitrc de Musi<jue, Cliretien 
Rumniel^ — Premiere partie, eoiilenant 50pieces 
fadies, diyis^es en trois suites. Suite 1, 2 3* 

BbjcBctt Pari» «t AnYcrt, • i II. la Ir. 

Kuh da hanns |a nicht fehlen ! Was etn rfihmfichtt be- 

hnniilor Clavicrspiclcr und Cum|ionisL Tvic lierr Hofcnpnll. 
meister Bummel für seine fürstliche Schülerin eigens 
geschrieben, gevriss mit der rcchcrcbir testen Sorgfall 
geschrieben hat, um die erlauchte Tochter seines Fürsten* 
baus^s doch ja auf möglichst dornenfreiem 9 möglichst 
rosigem und doch sicherem und kdrzestem Pfade über 
die ersten Scluvicrig]<citen des Clarieruntcrrichtcs hinaus- 
zuführen, — davon dürfen wir anderen, geringen Leute, 
denen der Meister seine in so hoher Sphäre erprobte £*lu* 
cation aur Benutcung sttfliiessen ISsat, uns wohl das Beste 
versprechen« 

Und siehe da, unsere Erwartung tauscht uns nicht. 
Wir erhalten, in den bis Jetet vorliegenden drei Heften, 
Uandstücke für den ersten Unterricht,, in sehr 
zweckmässig erscheinender Stufenfolge vom gana Leichteu 
bis au gana massiger Schwierigheit, so sorglich geordnet, 
dass man es ordentlich au sehen glaubt, wie der Eraieher }e 
^on einer Unlcrricbtsstundo r.ur anderen daraui gesonnen, 
was er seiner Schülerin nun tvicder für die morgige Stunde 
aufschreiben und mitbringen müsse, uns ihr nun dies 
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oder Jenes Neue, in Koga-l'apicr ciii gewickelt» beizubrin- 
gen, i^cbrer und Lernende, wcicbe sieb dieser Sammlung 
bedienen wollen , werden dabei sicberlich ihre Rechnung 
und hinreichenden Stoff »ur Herausbildung bis bu einem 
tnSssigen Grade von Fertigkeit finden, und das obnc da- 
bei uucii andere Haud»tüclic zur Uiit'e ncbiaen ixx müssen. 



Sechs Gesänge, mit Begleitung des PiauoForle ; 
Gomponirt Ton Carl Manck. Op. 7* 

ljri:>i4u Lei C (Iruux. Vx» iG Gr. 

CarlBanck bat durch ttinWLieder aus „Italien^* und 

aus ,,Dcut&cliland''*' bereits einen günstigen und verbrei- 
teten Hui' erworben, der seinem bedeutenden Talente für 
das Fach der Liedercomposition gebührt« £s ist in seinen 
Iii einen JGesangscompositionen durchaua ein poetische« 
Leben su erkennen, und insbesondere der Singslimme 
jene wahre Si Ihslstündii^litit in den meisten bev\äi)rt, 
welche in deu, bau]>t6ÜchlI( Ii durch die künstlich iigurirte 
Begleitung gehobenen, Liedern selbst berühmter liumpo- 
nistcn oft vermisst wird. Gleichwohl versäumt er nicht, 
den Ausdruck der Worte durch die Begleitung in seinen 
Liedern su fördern, und erweiset sich in dieser Hinsicht 
auch als seiner Zeit angeliurig, die srch bei Liedern tüit 
einer alUuwenig unterstützen Melodie nicht begnügen 
mag. 

In dem Torlfegenden Hefte finden wir die Texte xu- 
vdrderst durchaus gut gewählt* Gleich die ersten beiden 
Volkslieder aus Brentano^s des ,|Knabea Wunderborn^^ 
sind sehr lebendig gefühlt. 

Nro. 1 : -»Jcb hurt ein Sichlcin rauschen-' lauU, 4-T.tcl) 
gleitet in glcichmässigcr , bcbchaulicii wehuiüthiger i>e- 
weguBg dabin. Die Vertauscliung der Jüolltonart mit der 
pttrtoAart drilekl dis avgBiibltclUiflio Steigarung dea Ge- 
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fühics» das aber sogleich wieder ia seine sUUe Tr9Mmr 
wtrtmktf trefflich «ne, — 

Nro. 2 : .jclas scliöne Känucrl*^ ist tansmässig, im Vollis* 
tone gcbaltCQ. — • 

firo. 3: tfdie Heimkehr** ron C Alexander« ist dage- 
gen eine sehauerliehe Romanae. Zmr hat sie der Com« 
ponist dttrclicomponirt, da der Text nicht in allen Stro* 

jihcn denselben iiiusikaliscbcn Ausdruck zulässt. Aber er 
bat die musiiialisehe jLiiibeit dadurch trctldicli hergeitclU» 
dass die Uauptmelodie nur in der Begleitung irerändert» 
dreimal wiederkehrend, suletat mit freierem Ausgange, 
das, seiner Natar nach snchr epische Gedicht, cum Ijri* 
sehen gestaltet. — * 

Piro 4: ^ySchätcli, was traarist Du" ist gans im Che« 
racler eines österreichischen Volksliedes gehalten. — 

Nro 5 : „Suleika's Gesang" ron Göthc, ist oftmals Toa 
Tonsetzern benutzt norden, was das treffliche , Oriente* 
lisch-sehnsuchtige Gedicht Tcrdient» C. Banck hat ein Ge^- 
sangatQek daraus gestaltet, das sich der Form der Catra* 
tinc nähert. Die Melodie ist einfach, aber gtuthvoll, und 
das ilir inwobnende Feuer steigert die lebendige Beglei- 
tung, die durchaus obligat ist. Namentlich geht der Basa 
bedeutungsToli seinen aelhststSndigen Gang. Das Ganse 
inuss in jeder Hinsicht gut vorgetragen einen tiefen £itt* 
druck herTorbringen. ^ 

Nro 6: „Un|re4^^^ lafsl uns in einer sehr ausdmcks- 
▼oUen Weise die bange Klage getauschter Liebe ▼erneb- 
men; dass die Grundtonart (^-moll) gar nicht verlassen 
wird, ist bei der Einfachheit, die das Gepräge des Ganzen 
ausmacht, sehr sweckmassig. Das Gedicht übrigens würde 
seboner sein, wenn es nicht mit einer Eraählung, aendem 
sogleich mit Ijrlscher GefiihMmerung enünge. ^ 
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Wir wOntehen und hoffen, das« C Banok im.Facba 
der Liedercompoaition, wosu er entiehledenaa Bersf bat, 
thätig ea aeiDy eifrigst forlfabren möge l 

jt». Kahlcrtm 



„Are Miipia,« (BP yier Singstimmcn und Orgel; 
Ton Joh. ß. GordigianL Partitur und Stimmen. 

Png b«« M. Bcmu Pr, »4 Ir. C« Mst. ' 

,,Begina eoeli^^ (ebenso,) 
^aire regina^^ (eben so,) 
9,Pater noster^^ (eben so,) 
^alye mandi domina^ (eben so.) 

XSn braTsr Tonsetser gibt na» bier eine Sammliiiig 
sehr rühmcnswcrther ganz kurzer Hymnen, "vvclchc jedem 
Singchor wülkommcn sein müssen. Der Styl ist klar, ein- 
fach und fast leicht, und doch bei irgend angemessener 
Ausfubrnng voll schönen uod würdigen Effects. Die vier 
Singstimmen Sopran, Alt« Tenor und Bass» sind fast be« 
atSndlg durch Orgelbcgieitung nnterstGtst, mit — fast , 
zu wenigen — Ausnahmen, wo sie allein hervortreten. 
Pie Orgelbcgieitung selbst ist übrigens bei einigen iX Um- 
mern gans entbehrlich 9 nnd bleibt bei manehen Stellea 
besser gans weg« 

Ganz besonders hat uns das buchst einfache „Ke^ina^* 
gefallen mit seinem freundlich erhabenen ,,AlIeIuja^^ und 
dem so einfach schönen Orgelpunkt am Schlüsse* 

Wer in so kleinen St&eken so Schönes vermagi .der 
termag gewiss aneh Grösseres« 
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DtTerti$sement facile cn forme de Walze, ponr 
Tio Ion Celle et Piano, sur des airt Tyro- 
Bens tires des Op^i«ft de Rostini et Auber; par 
Mtauriec Ganz. Op. 9» 

MajCBM et Anwvn Schott. Pr. 4^ ^* 

Kommt heran, all Ihr V^iolonccUistcn, die nicht gern 
mit Sohwieriglicitcn iämpfcn ; wa^t Kucb keck und mu« 
tbtg heran Ihr Schwachen 1 hier ist etwa« gans für Eu« 
ran Schnabel, IBr Eure Finger und Euren Bogen Ver« 
ferti^tes, gane leicht, Tom Anfang an bia nnm Ende ein 
blos nus Achteliiolcti bcstclieiiiicr* , wogender tyroHschcr 
Itändlcr, den Ihr und der erste bessere Oiavierspieler zu- 
aammen nach Herzenslust ab jubeln könnt, und jedes 
tanaluattge Mädehoa wird £aoh Beifall anlächeln, denn ea 
macht sutammen eine recht anmuthige Wirkung. — Und 
ach I (schier hätt icVs vergessen !) vollends das schmel- 
zende j4ntlante^ welches dem Walzer als Einleitung voran- 
geht und gegen dessen Ende aU commencement de la ßa 
wiederltehrt! — wie müssen da ertt der aiiaaesten Sehn« 
sucht Zähren in den himmlischen Augen der achÖaen 
Engel gISnsen! — den gefChlvolIen Sprolern hochbegei- 
sternder Lühnll — Ohl Ohl — (häuft! Kauft Ij 

Dasa die Violonccilstimme im Tenorschi ussel geschrie- 
ben ist, wird Euch ja doch nicht geniren? — Manchem 
unter Euch wird ea wenigstena au gedeihlicher Uebung 
dienen; (und auf dem Notenpult aiehts auch gar schön 
gelehrt aus.) 

Dr. Zyoe* 
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Das .grosse 

Musik- und Sänge rf est 

. in Mainz 

am , 

8. und 9. August 1835, 

.21IDI Besten des daselbst zu emchtexiden 
Gutenberg. Denkmals« 



Wir leben jetzt in der Zeit der Assoeiationen! 
Von den grossen Alitien-Gesellscbaf^en für Dampf-. 

schiilTahrt, Dampf wagen und Eisenbahnen, bis auf 
die energischen Yereine der ScliaeitiergescUen, — Ton 
den Ungeheuern Versammlungen der Naturforscher 
und Nalurforscherinnen , bis zu den, von dem Dorf- 
harbicr Xin Y auf Aktien ^egrüniiclen Lesezirkeln, — 
Ton den monströsen Musikfc&ten in Eogland bis zu 
den eben so ernst gemeinten Vereinigungen der Teiv 
schiedeneni Liederkinder einer der Marken unsers 
lieben deutschen Vaterlandes; — überall scheint 
man dem alten Grandsatze zu huldigen: Concordia 
parvae res crescunt» Mögen nun auch die Re- 
sultate nicht immer den Vorbereitungm , den Er- 
wartungen, ja selbst nicht dem gemachten Aufwände 
cntbj)! echen ; so cuLsteht doch hierdurch unbcslreit- 
bar yicles Gute, Grossu und Herrliche, was den in- 
dividuellen liestrebuDgen ewig unerreichbar geblie- 
ben -wäre* 

Obgleieb w schon lange die Art Ton Künstler- 
Terbindungcn hennen, welche man unter dem Namen 
Mttsihfeste begreift, und sie also durchaus keine 



Digitized by Google 



288 Musikfest 

neue Erscheiaungcn mehr sind; so bann man sie 
doch immer noch als Gegenstande Ton Bedeutung 
in der musikalischen Welt ansehen. Sie gewinnen 
noch m.ehr an loteresse, %venn sie sich an Orten bil- 
den wo sie Torher noch nicht bestanden. 

» 

Ich siind%e Tielleicbt auf die Geduld der geehrten 
Leser dieser Zeitschrilt , wenn ich über die oben 
genannte Muiihlcier einige ausführlichere Notizen mit- 
theile; allein ich nmss dem Dräni^^cn meiner schreib- 
suchtigen Feder nachgeben, selbst auf die Gefahr 
hin, überschlagen zu werden. 

Der historische Hergang des .Mnsihfestes toid die 
Festlichkeiten, welche man theiis zur Erreichung 
des artistischen Zweckes, thcils zur Unterhaltung der 
Fremden, reranstaltet hatte , (es ist rithmend zu be- 
merken, dass alles TOn der Liedertafel allem ans- 
gmg und durchgeiEuhrt wurde), war nun folgender. 

Die erste Veranlassuns» zu der Unterncbraung 
gab die bald berorstcbende Errichtung eines Gu- 
tenberg-Denltmals ron der Hand des grossen 
Thorwaldsen, in Mainz, der Mutterstadt det 
Erfindung der Buchdriicherhunst uod des Eriind^s 
selbst. ^) Zum Vortheile des, für solches Monument* 
bestimmten Fonds werde das Fest unternommen^ 
und ein möglicherweise eintretender pecuniarer Ver- 
lost aus den Gemeindemitteln det berühmten Mutter- 
Stadt garantirL i ■ 



Die von Thorwal^lseH In fiom tierrlicii'ffciiiodeUa 
colossale Statue Gutenbcr^s wird bereits im Atfclfer 
o«s berühmten Bronzeur C rozatie r m P^r\^ in lirz 
gegossen, und im Jfhre 1636, dem Jubeljahre der 
Erfindung der BuUhdruelierlcumt, auf dem Guten- 
bergp atze, iror dem neuen TheatersebSude, auf^ 
gestellt n errlcn. - Wir glauben unsern Lesern V«i^ 
gnunpn zai machen, \Tenn wir hier eine LilhograpLic 
i^ir,\on Bissen, Tiiorwaldsens vorzü^Hrhsfem Scliü- 
I6r, ficfertigie Zeicjbnung des Monum^uta beifü«fln. 
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Durch ein Rundscli reiben Tom Mai, (flas aber 
l>ei uns liier, ia H«, eist £^egen Ende des Maimonates 
datrat\) wurden die Sing vereine und Sanger der 
näheren und ferneien Unigegend Ton Mainz aufgel'o* 
dert, an einem daselbst de<f 8'*" August stattünden« 
den Sängerf'este Tbc'il zu nehmen» 

Die Einladung geschah Ton Seite des Yorstan* 
des der Mainzer Liedertafel. Uns war 
dieser schone Verein, an dessen Spit2re der liunst- 
frenndliche und hunsithälige Johann Schott als 

MÜrdi^er T*rnsi(lent sieht, schon seit einigen Jahren 
bchannt diircli »''ilentliche Blätter, in denen seiner Lei- 
stungen, seiner (-oncerte, die er thells zu humanen, 
tlioüs /n pairiotisclien Zwecken Teranstaitet, mit be- 
deutendem Liobe gedacht ward. -«'^ 

Mit freiifligem Fifcr hatten unsere hiesii^en Musik- 
freunde die dargebotene Gelegenheit ergriffen , n)it 
den Gesangs -Dilettanten Ton Mainz in nähere Ver- 
bindung zu treten. 

Auf gleiche Weise trafen auch aus mehren 
Nachbars tndten die Verehrer der Frau Musica in gros- 
ser Anzahl einy so dass sich der Chor der zusammen- 
wirkenden Sänger auf mehr als 400 belaufen mochte. 

Nachdemi am Freitag Abend und am Samstage 
Morgens die' beiden Generalproben gehalten waren, 
fand die mnsibälisehe Aufführung am Slamstagey 
S. Aug. Nachmittags, im Freien statt. 

An einem der schönsten Punkte der -sogenanntem' 

neuen Anlage, eines öiFentlichen Gartens auf einer' 



*) Itli salbst hatte mieli tod seinem* ▼erdienstlielieiii 
Wirlten Qbtfrsciigt« indem ich im Tcrwiebencn Jahre 
einem grossen Concertc und einem Souper der Ge* 

seüsf liart bci^Yotlnto; unfl ich dcnlic noch mit Freude 
i\er vvonnif;pn A u fjeiibliclie , welche mir damals so 
grossen lUmstgenuss und die Bekaontschaft mehre' 
rer buchst ächibarcr Mäuucr vcrioba^irten. 

CämJia. XVJI. Dd. (HeA 6S.) 22 
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Anhöhe Tol^ der Stadt, Ton wo aas mati die herr^ 
lichste Aussicht auf den Rhein, auf den sich ge- 
rade gegeiuiher mündenden Main und auf die blauen 
Bcrf^e des Taunus gemesst, hatte man, zur bessern 
Aufstellung der Sanger und des Orchesters, eine sich 
amphitheatralisch erhebende Bühne mit Sitzbänhen 
und mit einer ziemlich aknstiacli erbaatea üeber» 
dachang aufgerichtet» 

Schon oft wurde über musikalische AulTilhrungen 
im Freien gesprochen, und ich glaube, dass sich so 
ziemlich die meisten und gewichtigsten Stimmen da- 
hin Tcreinigea, dass nur bei deti gl uclilichsten topl- 
schen Verhaltnissen, bei der günstigsten Witterung, 
der Vortrag Toa Gesang- und OrchcsteratucUen im 
ungeschlossenea Baume gelingen bonne, und dass 
seihst auch da, wo die Oertüchkeit einen oatürlicben 
Concertsaal za hilden scheint, wie dieses etwa auf 
dem Sdilosse zu Heidelberg der Fall ist, immer 
doch eia grosser Theil des ESectes Terloren gehea 
müsse* 

Es lässt sich nach diesen Bemerhungen schon im 
Voraus das Kesultat der Froduction dieses Tages 
denken* — 

Zu den allgemein obwaltenden Uehelstanden trat 
noch ein höchst unerfreulicher Wind, der, trot£ 
all unserer Verwünschungen, mit grösster Ausdauer 
und Indiscretion in den Blättern der Pappelbäume 
rauschte, und den Zuhörern, die sich in ausneh- 
mend grosser Zahl eingefunden hatten, die schön- 
sten Stellen , so zu sagen , vor dem Munde weg- 
schnappte. War 31onsu'ur Zephir ein so grosser 
Amateur, dass er selbst anwesend sein und seine 
Fri'ude durch eben jenes Spiel in den ßltiltern an- 
deuten wollte, so hatte er auch fein höflich sein 
und den übrigen Musikfreuadea nicht so die Fi Lud<> 
verderben sollen. — Kurz, und grade herausgesagt, 
die Hörer hörten , eigentlich, Tom ganzen Concerte, 
nichts Gauxesy ^ und im Ganzen Nichts; — 
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und jedenfal}» war es daher ein glucUHclier Gedanke, 

dass man eine "N^ i c d e i Ii o 1 u n g der heutigen 
Aullühning auf' morgen, — und zwar nicht wieder 
im Freien I sondern im Theatersa^lo zu haitea 
]>«schloss. 

Den nur lialb gelungenen Tag beschloss ein sclir 
gelunj^ener, glänzender, ausscrordentlicii stark be- 
suchter Ball in dem herrlichen Theatersaalc , wo 
die anmutliii^slen Straussisclicn Tanze, von dem liais. 
Oestreichischen Musihchor ganz Torzügiicli ausge« 
führt, Alles zur Heiterkeit stimmten. — 

Am folgenden Tage (Sonntags, 9. Aug.) wnrden 
wir durcli ein, zur Erheiterung des Festes eif^ens 
veranstaitetes, Schauspiel ergötzt, nämlich durch ein 
Wettl'ahren der Mainzer Schiffer nach Freisen auf 
dem grossen Wasserspiegel am Zusammenflüsse des 
Maina mit dem Rheine, ein für die Meisten Ton 
«na ganz neues ond daher sehr unterhaltendes Schao- 
apiel* 

Am Abende dieses Tages erfolgte dann die, ge« 
Stern, auf so einmüthigcn Wunsch der, im freien 
Räume so unbefriedigt gebliebenen Zuhörer, impro- 
Tisirt beschlossene Wiederholung der Auf- 
führung, in dem, za diesem Zwecke in grosster 
Eile hergerichteten, Theaterlocal ; ~ und jetzt erst 
honnten die herrlichen Wirkungen der ;^c(iicgenen 
Compositiunen und der c^elungensten Ausfülirung her- 
vortreten und den Zuhörern vielfältige Ausbrüche 
entbusiastisciiea Beifalls eatlocUen. 

Mit hoher Befriedigung gingen die Zuhörer, — 

mit dem Bewusstsein, etwas Schönes und Grosses ge- 
wirkt zu haben, die Mitwirkenden auseinander, diese 
Letzteren jedoch erst, nachdem sie von dem freund- 
licheii Vereinsvorstande zu einem improvisirlen cordia- 
len Abendessisn zurückgeballea worden waren. *) ^ 

*) Der Beinertrag dieser musikalisclien Feier betrag, 
ipach Absug der sehr ' hadeutoaden* Kosten, Ober 
9000 Gulden. — 

22* 
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Nun auch einige Worte über die aufgefilhrtcn 
Tonst iicke selbst. 

Es waren theils blosse Gesangstiiclie, sännaU 
lich i\*ir b 1 o s männliche ^ t i m iii o thßils solche 
mit Orchesterbe^leitungi tiieiU reine In* 
strumentaist ÜGkc. 

Die Orchesterstuche} welche die ^wei Ab- 
iheUangen eröffneten , waren ^ Werke des unsterb* 
liehen Beethoven: seine c-moll-Sympho- l| 

nie*) und seine Ouvertüre / u r Ii e o n o r e. — 
Leber den ausserordentliclien Kunstwerili beider Ton- \ 
stücke zu sprecberi, >\äre gewiss buchst üboriliissit^; 
denn "welchem Uunstfreiuide motten wohl diese 
Meisterschopfungen des grösstca Heroen der Instru- 
mentalmusik unbekannt sein? 

Der Composition ToUkommen würdig war die 
Ausführung, welche durch die Hofkapelle tob 



. . . . . »,610 Glutstrom, der, im ersten Satx als in 
„sich selbst eurückgchallcnes , nie ganr. ausbrechen- 
,,dc8 Feuer Tcrnommen wird, im Andante, mehr 
„grandios als weich, nur zu höheren liraftäusserua- 
„gen vorbereitend aussuruben scheint, im Finale 
9,(ein gespanntes IHanissimo^ nur durcli eineeine auf* 
ffStrebende« bald wieder einslnliende Forte*j unter* 
,,brn( tum) imTTirr mclir die Kähe des endb'cben Über- 
^,strofnens seiner Tirnft verUündel, endlich, nacli einem 
„langen, immer iit)her spannenden Or^cl jjuiict , mit 

„dem Eintritt clesbreücn ^-TalUcs, seine %oiic Macht 
„in herrlicher Vcrld-irung erufaltct, mit allem 
Auf wände prachli ullester Instrumenlirung , seinen 
„stolzen Gang wie einen TriumphBUg schreitet y die 
„höchste Stufb de9 Erhabenen erfli^gt und, mit dem 
„brciltn, machligen Ttinschlusse , die höchste Er- 
„hebun^ In der Seele des Zuhörers surüchlässt! — — 
,,I>.i i ist Orifsse, das Jubel und Triumph und Ver- 
,,Uläriit)|^' I und — wie niedri«; erscheint, in soiphcm 
,,\ ergleiche , das jel/.t vorlici^cndo Schlacht , Spec- 
„takcl und IlnallstüciL! (seine Sciilaciit von ViUoria) 
Worte Ofr, fVeber*B über diese SYmphonie in der 
Cacilia Bd. 3» $. UV 
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T> arm st In dt unter der Leitung des scTi n tzcnswerthen 
Herrn Hof aapeiimeisters iMaiij^oLtl ^esciialu Ich be» 
daure sebr, dass es mir nicht möglich ist^ hier Wortq 
s&u ündeo, die den Gefiihlea entsprechen^ welche ich, 
lind mit mir alle Zuhörer, bei diesen anübertrelY- 
lichen Leistungen empfanden. Beetfaorens Genius 
hatte sich ofTenbar über das ganze Orchester ergos- 
sen und ein jedes IndiTidnum beseelt nier war 
Alles Ein herrlicher Gnss, in dem sich alie Theile 
ÄU dem herrlichsten Ganzen formten. Dieses f^enaue 
Kintrelen, dieses zarte Tragen und Incinaniierschmei- 
i^en, dieses scharfe Ansch lassen und Abschneiden der 
M*r>ne, dieses cntzilchende Piano und mäclitis^e Forte, 
«lieses mit überraschender üebei Einstimmung execu* 
tirte Accelerando brachte eine so wunderbar ergrei- 
fende Wirkung hervor, dass sieh das Entzüchen und 
der Dank des Auditoriams in einem jubelnden Lebe- 
hoch «osspracb. ~ 

Der auf die Symphonie folgende Prtesterclior 
2)-dnr, aus Mozart^s Zauberflote, und die 
Arie mit Chor ans jF-dur: „O Isis" eben- 
daher, sind 1 onstücKe , die eben so sehr durch ilire 
einfache Grossartigheit als durch die Lieblichkeit der 
Melodie und Harmonie hinreissen. Herr Messer^ Ge- 
sangdirelüor der Liedertafel, ein in der Kunstbiidung 
schon weit vorangeschrittener junger Mann , voll 
Energie und mit vielem Geschmach ausgerüstet, hatte 
die schwierige Aufgabe, die von allen Seiten herbei- 
Itommenden, Ton den yerschiedensten Fähigkeiten und 
Vorbereitungen unterstützten Mitwirkenden in einer 
oder höchstens zwei Generalproben zu einem uniformen 
Gesammtwirken zu yereinigen. Seinem Talente gelang 
es yollkommen, diesen grossen Chor so tvl leiten, 
dass man in der lotonahon, in dem ubereinstimmen- 
den Portamento, in der Beobachtung der feinern 
Niiancirungen des V ortrags, die Meisterhand nicht ver- 
kennen konnte, welche alle Elemente zu einem 
so herrlichea und ergreifendea .Gauu^en. geordnet 
hatte.. . ^ . 
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Das Gesan^stucli , welches dio erste A!>tTieiIong 
schloss f war Die eherne Schlange, ein Yokal- 
oratorium Ton Dr« Löwe^ Musikdirektor in Stettin» 

Was über dieses Werk in der trefllichen üeceu- 
•ion, im 65sten Hefte dieser Zeitschrift, gesagt 
Murde: „dass es ein geniales, effectreiches , in Text 
„und Composition sehr gelungenes Werl* sei, toU 
„Charakter, lebenskraAiger Bewegung und geistiger 
„Frisehe diesem trete ich mit yoller Ueberzengung 
bei ; auch machte es bei der zweiten Aufführung, ol>- 
' gleich man mehreren Stimmen theils Heiserkeit, theils 
die allziii^^i ossen Anstrengungen der vorhergehenden 
Tage anliürtc, und überdies eine nicht unbedeutende 
Anzahl Songer sich schon wieder entfernt hatte, ei- 
nen solchen Effect, dass dem Composileur, welcher 
selbst gegenwärtig war und die Direction seines 
Oratoriums übernommen hatte, ein donnerndes IIocli 
SBugejauchzt wurde« Was die Aufführung selbst au« 
geht, so erkannte man in ihr den Fleiss, welcher 
auf die Einübung der einzelnen zum Theil sehr 
schwierigen Gesangnummern verwandt worden war; 
und es ist mit Bestimmtheit zu behaupten, dass 
sie, hätten nur noch einige Gesammtproben mehr 
stattiindea liünnen , eine ganz Torzügliche, der Com- 
position TÜllig entsprechende gewesen wäre» 

Der erste Gesang der zweiten Abiheilung war 
ein, Ton Dr. C, Rosenberg gedichteter, von G, 
Bfeyej beer coroponirter und den Mitglierlern der 
Mainzer Liedertai'ei gewidmeter Festgesang ^umf^reise 
Gutenbergs, — 

Der lorbeergehrÜnte Compositeur des „Robert 
der Teufel" war im Terflossenen Jahre bei einem 
Concerte gegenwärtig gewesen , welches die Mainzer 
Liedertafel ebenfalls zum Besten des Gutenberg-Denk- 
males gab, und bei welchem sehr ausgezeichnete 
Künstler, wie Herr JVtldf Herr Sejrdelmajm ^ die 
Mitglieder der Bibricber und mehrere Artisten der 
Darmstiidter Hofkapelle mitwirklen. Bei dem darauf 
stattfindenden Yereins-Abendesseni bei welchem Ea>> 
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phrosine prasidirto und Eiiterpe ihre süssesten Gaben 
«pendele, scliien Herr Meyer beer^ der, wie mehrere 
Runslfreiintie, unter ihnen auch ich, eii.geiührt war, 
sich sehr gut zu unterhalten j und hier w ar es ohfio 
Zweifeil y/o er die Idee zu jenem I^iede fasste, wel« 
ches er bald darauf der Gesellschaft zum Gcschenlie 
überschicUte. Mehrere Mitglieder des Vorstandes der 
Liedertafel rersidiern mich, er habe in einem spä- 
tem Briefe ausdrücklich ei*ktert, dass er den Gesang 
keineswegs für eine grossere, öffentliche Anlliihrung, 
sondern nur fnr einen Vortrag bei einem der heitern 
Gesellschartsabendessen bestimmt gehabt. — Beurthci- 
len wir hiernach die Composition. so ist sie vollstän- 
dig geeignet, den beabsichtigten Zweck zu erfüHen, 
und wird allen Freunden eines muntern Gesanges 
eine recht dankenswerthe Gabe sein. Für eine öf- 
fentliche Aufl'ührung jedoch, gegen welche übrigens 
auch schon die Worte des wirklich rerdienstlichen 
Gediclitcs sprechen, dürfte sie etwas zu leicht hin-* 
geworfen erseheinen. Immerhin finden sich yiele 
Stellen, in denen Meyerbeers Gemns irieder erhebend 
und erquickend hervorleuchtet» 

Die Aufführung war (obgleich die Soli — ich 
web nicht ans welchem Grunde — Ton ganz an- 
dern IndiTidnen rorgetragen wurden, als es rorher 
bestimmt gewesen war) wohlgelungen, und bewirkte 

bei dem ganzen Auditorium eine sehr freudige Auf- 
regung. Dass hier der IName Gutenberg, — zu 
dessen Ehre eigentlich das Fest gegeben wurde, — 
dass auch die Kanoncnsalven, welche bei dem lir.Crain 
,,G utenberg hoch!»' efTectvoil dreindonnei'ten, das 
Ihrige beigetragen, ist nicht zu bezweifeln* 

Der letzte Gesang, der vielbeliebte „Chor der 
Gefangenen, a-moll, aus Caraia s Kerker 
Ton Edimburg" (mit an einigen Stellen zweck- 
mässig abgeändertem lexte) gab den Sängern und 
dem begieitendcJi Orchester Gelegenheit zu erfreu« 
lichem Wetteifer , und besehloss das Ganze auf eine 
recht anmutbige Art Obgleich das Tonstück im All« 
gemeinen heinen besondern Kwstwerth hiit| so ist 
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Musikfest in Mainz. 



<e» doch reich an Melodie, und es war von dem 
J*est-Comitee recht wohl gethan, dass es auch der 
groAsem Zahl der Anwesenden etwas Erheiterndeei 
für Alle WohlTerständliches, bieten wollte. — 

Nachträglich rauss ich noch eines Liedes gedea- 
hen, welches wahrend des Balles von den anwesen« 
den Sängern mit allgemeinem Beifalie rorgetragen 
wurde* Es ist dieses eine lobcnswerthe Composi* 
tfon des Herrn Slesser zu den bekannten Worten: 
^^EiTider, lasset 0ns eins trinken etc.^% einfach^ klar 
und >vahr, und wurde allen, heim Feste Mitwirken- 
den, denen es auch gewidmet ist, als freundliches 
Andenken in einzelnen Exemjjiareu milgegebea. 

Sollte das Fest, wie sich die allgemeine Hoff« 
nnng aussprach, tind wie es sich, sowohl ron der 

güiistic^cn La^e Ton Mainz, das wirklich ein Cen- 
tralpuiikt musikalischer- Elemente zil sein scheint, 
als auch von der Energie und Tüchtigl^eit der 
dortigen Musiltfrcunde erwarten lasst, bald eine 

••"Wiederholung finden: so werden die Fcstveranstal- 
ter manche Erialu ungen , welche in diesem Jahre 
gemacht wurden, benutzen können. — Ich gl.iube, dass 
sie die musikalische Aufführung nicht mehr im Freien 

' anordnen werden f oder wenigstens ^olche^ Gesänge 
wählen^ die mehr der Oei*tlichkeit entsprechen* 
Auch mugte ich rathen, dass dainn nur solche Di- 
lettanten zur MitwiJ'kung gezogen werden ,- die sidi 
in grösserer Anzahl , in Vereinen üben können ; und 
dass ferner Derjenige, welcher die Aufführung leitet, 
selbst einige Vorpruben bei den einzelnen Vereinen 
Tornimmt, indem hierdurch jedenfalls ein kräftigeres 
Zusammenwirl^en , eine ToUendete' Au^ührung sehr 
erleichtert wird* ^ 

M* Cr* -Ft. in S 



D ru cl{ f e h 1 c r : Tn' <Jer vorstellenden Pecensfon Jer 
S o i r c c s m 11 s i c a i e s von R o s 8 i n 215» 2»^ 9 tt*f 
Ulf — statt w^^•dur — su lesen A du§» 
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Nr. 65. ^li^ 



Rechenschaft* 

sechzigsten Hqfte war derjün f- 
zeknte Band der Cacilia geschlossen, und 
mit dem vierundsechxigsten der sech» 
zehnte Band» , 

Die Verlaghandlung hat auch im/ünfz ehn» 
ien BandCf statt der, för einen Band verm 
sprochenen ficirea 16-20 Bogen^U nur allein ßn 
Text f die Beilagen nicht gerechnet^ 18 Bogen^ 
mt Inbegriff dieser letzteren und des Inhalt* 
Verzeichnisses aber 19 Bogen ünd^ das Intellü 
genzblatt mitgerechnet ^ über 23} Bogen gelie* 
fert ; — im sechzehnten Bande aber 72 ur al-* 
lein an Text, die Beilagen nicht gerechnet, 17J 
Bossen, mit InbegriJif dieser letzteren und des 
Inhaltsverzeichnisses aber 18^ Bogen und^ das 
Intelligenzblatt mitgerechnet y über 22 Bogen; 
— und wir sind ermächtigt ^ auch für die Zu^ 
hunft zu persichern, dass sie sich bestreben 
wird 9 künftig wie bisher ^ Mehr als das Ver* 
spröchene zu leistet» , 

Die Red. der Zeitschr. Cacilia. 



laUllif^ntbUtl «nr Cä«Hi, Nr. 6S< 
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'U* e b ersieht 

der Gegenstunde , welche in dem 15«'- und 
16* Bande der Cäcilia {Hqft 67—64 

enthalten sind. 



XV. Band, (IMiSO 
enthaltend die Hefte 57 — 60; einem Facsi- 
miie und einem Notenblatt neb^t Zeichnungen, 
und InteUigenzblättern Nr. ST — 60* 

SI obennndfunfsigstesHefr. Empfehlung; von 
Gfr, M^eher, 5. 1, — Mozart der Operncora- 
puuist; von K. K. HofcapelJmei'^ter , Ignaz Ritter von 
Seyfritd. S. 11. — Briefe von C. Wlar. v. Mieter aa 
Gfr. Weber; mitgetheilt von Letzterem. Jalir 1810. Mit 
eiotfin Facsiuile. S. 30. Wildlinge; voik J. Fe$ku 
8. 59* — Rhaptodia, über J. J. Ronssean'a: ^Le muii* 
den« Jit pau^' etc. von Dr. G. Grosheim, %S. 68. — Reeen- 
sionenr Sechs vierstimmige Gas&nge f5r Männer- " 
stimmen; von J. A. G. Hemroth ^ Doctor und Director 
der Musik in Göttingen; anger. von d, Ild, S» 76* — Les * 
Noces de Figaro, Opera comique. Musique de JVIozart^ 
arrangee pour Fi anoforte et Violon^ par Alex, Brandy 
aiigos; Toa l>r« ^a&. $. 76 — L) Trcote mnda «zerci- 
o'es oa «tndea dans lons les tons, potir la ilikte» par IL 
Soussmann^ pr^ini^re flirte de s. M. Famperear de loas lea 
Busses. JAr, 1 et 2. - IL) Six duos faciles et agreables 
ponr dem f 1 ö t e s, i^^it A. B, Fürstenau. Oewr. b. livraison 
des Duos. - IIL) Quatuor pour c[uatre fliites, compoke par 
A.B, Fürstenau y angez. von d. Rd. S. 77. — Neues Y olks- 
Liederbuch, sur Weckung uud Belebung der Tagend 
und dai FrohsinDaa > to^Qhl in dao Sefaulati alt aqeli im 
Sffaotliehaii Laban au gabiaucheo; toa Matthias J^ald- 
ftar; aoges. voo d, Rd. S, 78^. — Air Anglais, rarie 
pour le Piano forte seul — par J. P. Pixis. Ocuv. 93; 
angez von G. VT^. Fink. S. 78. — Rondino sur la Ranz 
de Vaclics d'Appemell, pour le Pianoforte seul, — com- 
pöse par X P. Pixis. OquV 91» angez. von O* IVm Fmk. 
S. 80. — Anzeigen, S. 60. 

Zu dieictt Haha aia Faeslmile; nabat lotalliecntblatt 

▲ obtnodffio faigttasHaft. Ueber das Wcaan der ^ 

ahliatlicben Kirchenmusik; Von O. tJauenhurg^ 8. 81. 
— Blick: auf dta Geschichte der deutaehen Liedercom- 

Position; voo J. TVendt. S. 97. — Reccnsionen: 
Sammlung melirstimmlger Choräle etc., voa H. Droes; 
angez. t, A, Wendt, 6. 108. — Der Choral fr aus d, 
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Von CA. H. Rwch. 1. Jahig^U^g, angee. Br. Grosheim. 
• S. tl4. l^er Choral freund von Rinck^ Vorschal« 
für aiij»ehende Orgatiisten , von Ebend; - Practisd e A i? s- 
weichungsschule, von Khend, ; - Missa cum organo- 
lUm comitatu, von Ehend. - säuimtlich angei. Ton d. RJ; 
S, 119, — D«r Li ebos trank, vou Juber^ Ciavierauszug 
und Textbuehy teurseh bearb. too "Ethxn^ Uchitensuin ; - 
]>er Got't und die Bajadere, ebenso Ton Ihmtd* $ - 
Zaznpay oder die JUarmorbraut, Ton Herold^ ebenso» 
deutsen von C. Blum; - sämmtlich angez. von Prof. St, Schütze 
nnd von d. Md. S. 12S. — Hundert CJcbiingsstucke fiir 
das Piano forte, vou C, Czemy^ zweite Aufl.; angez. 
von G. J, Vollweiler. S. 128. — Ciavierübungen ioi 
allen Dur- und Molltonarten, vpn Siutfeld } - Etudes. 
^ract^risliqnes nonr le Piano 1^ comp. par H« Bertini; - 
enges. 'Fon dL Aa« S. 139. «-^ Introduetion et Varia« 
tiones brilUntes poi:r le P i a n o f o r t ^ , von Ferd* Ries; 
enget, von Cfr» pf^eber, S. 140. — Gedichte und Er« 
zä'tilungen von Dr. J. J, G. Heinroth, Erstes Heft, ent- 
haltend Fabeln und Eriählungen ^.ura Declarairen; angez. 
V. d. Rd. S. 142. — Correspondenx: Uändtls Judas 
AXaccabäus^ mitgetheilt von Silcher^ nebst Kachschrift J, 
Md, S. 142. — FC n dünge; Tdn C. F. Be^üter. S. 145. 

In jarienklage; (Scherz) Tod GW» S. 146. 

Zu diesen^ Befte Intelligenablatt Nr« $8. 

Nenn und fQnfaigstefl Heft. Beurtheilung einiger 
L e h r s ä t z e L o g i e r's , die Aecordenlehre betreffend , von 
Carl Moiche : mit einer Nachschrift von Gfr. Pf^eher. 
S 149. — Von der Musik der Aegypter und der 
JVIorgenländer überhaupt; als literarische Nachweisung mit- 
getheilt von F. J. Michaelis. S. 179. — Le musicien, 
' Ii t pcu etc., Forlsetsung; von Dr. G, Grosheim. S. 184« 
' — Recensionen: Singerfahrt, eomp« ron Fr. ImH^ 
ner s and i 20 I^rei B a U a d e n , comp. Ton Kulenkamp ; 
reo. ron PVendt, S. 190. — Für Freunde der 
Tool(unst, von Fr. Rochtitz. 4» Bd.; rec. vom Prof. Dr. 
Dpyckf. S. 197. — Blätter aus der Brieftasche ei- 
nes Musikers, ton Kahlert ; rec. von Gfr. pf'^eher, 
S. 204i — Musicalisches Hülfsbuch für Frediger, Can- 
toreo und Organisten, von Dr. Director Heinröthf reo. 
Ton Ehend» S. 206« Slona, Sammlung von Caatareit 
eto»; reo. Ton Ehend, S. 209. — Levens pour le Vio; 
loncelie, av. aeo* d*tto 2 V'elle. , per Dotzaner; reo* 
von Dr. j4ah. S. 212- — Deux Du e tti n o pr. 2 B a s s o nf, - 
von C. y'llmf'nrädcr ; rec. Von Gfr. PT^eher, S. 212. — «Sin- 
fonie heroiijue, de Beetlioven ; arr. pour le Piano forte, 
avec FL, Vlon et Vcelle, par J. N, Hummel; rec, von 
Ehend. S. 213« ~ Der kleine Flötenspieler» Ton 

Jim Michaelis, 1. Brfl; reo. voO RineK S. 21^ ^ Zwölf; 
S diu nieder von Dr. Daniel Krüger y in Musik gesetzt 
.Ton M. £. Phüipp. 1. Heft ; reo. Yon Ehend. 8. 2lt. ^ 



Digitized by Google 



_ 4 _ 

m ■ ■ 

RecreatioDS mntiealet, ponr U Piattofotte« 
H. HeT%; wo. von Ad, S. 214. — Granil Rondean 
brillant, pour le Piano forte aT«c orohesire Quatu<vr, 
comp. p. Charles Czemy\ ree. von Dr. Jah. S 216. — 
Le Phillre, <^er Liebcstrank, arrange pour ie Piano- 
forte, par CK RummeL — und: Zampa, die Marinor- 
brauty Ouvertüre et airs , arrtog^s pour le Piano fort« 
par Ch. Rummel; rcc. ron d. Rd. S. 216. — QuÄtuor 
facile pour le Pianoforte, Vlon, Alto et Vcelic, 
comp, par O, C, Kulmkamp; rcc. roa d, Rd» 8« 217- 
Qnaiaor pour.2 Violons, Viola et Vlle.; par Fred. 
'Schneider; rec. TOn Cfr. FTeher. S. 2IT — G e s a n p- 
schule, Methode eomplete de chant, par A. de Garaude : 
rcc. Ton d. Rd. S. 218. — "O^^ Köoigl. Hollandische Ver- 
ein zur Belorderung der Tonkunst. i>. 219» — Ctiur- 
)iessi£che ^täudeFersammlung. S. 220« 

Zu diesem Hefte Intelligeiitblatt Nr. 59» 

Sechiigttei Heft. Versuch Aber das Komieehe 
in der Mufik; von K, Stein, S. 221. — Wildlinge, 
Ton FesU. Zweiter Schössling: Freiheit! Freiheit t 267. 
— Reeenaionen: Nr. 1.) Sonata di Brarura per il Pi a- 
nof. Ton Moys Schmht. - Nr. 2) Andacht, Fantasie 
für das Piano forte von Ebendemu - Nr. 3.) Neue Stu- 
dien fSr das P i a n o f o r t e ; ron Ehend. — Nr. 4.) Huite 
e t u d c s pour le Pianofortc; von Ebendems, - Sämmtlieh 
ansezeiEt Ton G. PV. rmk. 8. 272. — Violinsehule TjOd 
Louis Spohr, angezeigt TOS Feskip - nebst Nachschrift Ton 
C/r. Weber. S. 275. — Die Bitte, ron Seume^ comp. 
Ton A, Schmitt. S. 292. — rIMontecchi e i Capuleti, 
Romeo und Julie, Oper Ton ße7/mi* S. 293. — Le Diablo 
ä Seville, von Gomis ; — Lc Serment, ou les faux 
monnoyeurs, die Falschmünzer, von Auher ; — La 
Medecine Sans medeoin, von Herold. S. 294- — 
Handbuch der Ftfrtcpiano.Baokniis t Ton C. KUnzig 
S. 29& 

Zu diesem. HeAe Titel- und lobaltbogen som 15. Bande, 
und eioeni Notenblatt urbst Zeichnungen; — nebs^ Umschlage- 
bogen tum Sinbinden dieses Bandes. 



XVI. Band^ C18340 

enthaltend die Hefte 61 ~ 64- Mit einem Noten- 
blatt nebst Zeichnung, Facsiinile und Intelligenz- 
blättern Nr. gl — 64« 

Einundsechzigstes Heft. Orthoepik| Beitrtg 
«ur Gesanglehre; von O. Nauenburg, S. 1. K.Spig 
II js Ton Fidibus; Ton K. Steh. S. -17« — Ueber 
compenairt9 Zongenpfeifaii; toa K.llpl^Ae. S. 6ft«. 
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— üeb^r compcnsirte La i) i a 1 p f c i f e d ; von Gfr, 
J^^eher, S. 65. — Verbesserte OrgeJpfeifeu, Er- 
üiidußg (les Or£e{bauers Turley ; von Gjr. pf^^eher^ S. 68. 
— ^Dft i F ei t a^»r heiligen Caeeilia i m Mittelalter 
Ton JDücvn, mirgerheilt von H. Pano/ka, S. 71* 

* Zu dtMetn Hefte Intelligcnzblatt Nr« 61« 

ZfreiuDdseehtigiteS'Heft. RecensloBen s L) 
Anweisung, das 'Pi a no f ör t e mit Hilfe de« Hand» 

leiters spielen zu lernen, von F. Kalkbrenner, Op. 108» 

— II.) Grant^ Coacerto pour deux Pianofortes, comp, 
par Ka/khrenner, Op. 125 ; Beide rec. von ^t/g. Kahlert^ 
nebst Nachschrift der Redactivn, und mit Notenblatt. S. 75. 

L) Souvenir de Robert le Diablc, Fantaisie puur 
Pianoforte par F. Xmlkhrenner, Op, HO. - IL) Blnette 
uusicale, Fantaisie pbur le P i a n o f. p. F. ^alkhrtmur* 
Op. 114. - III.) Soavenir du Pre auz clercs, Fantaisie 
pour le Piano f. p. F. Kalkhrenner,. Op. 119. Alle drei 
angeseigt von Dr. Zyx. S. 83. — Quatuor pour le Pia« 
DO f., V., A. et Vclle, par C. G. Reissiger, Op. 70. 
Zwei Recensionen , von ^lug. Kahlert und von JK. Sm 85. 

— Fragmente aus der Geschichte der Musilt, von 
Hr« C. Grosheim; reo. toh Dr« Job • 8i 87* — 1.} Di» 
▼ er tiss e men t pour le Violoncelle, par/. J» F, De» 
t%ever. Op. 125* - II;) Coneertino pour Violoneelle^ 
par F. ^. Kummer, Op. 16. - HT.) Amusemens pour 
Violoncelle et Pianof. par F. yf. Kummer. Op. l8. - 
IV.) Huit Pikees facil es pour V i o I o n ce lle, pac JVI* 
Gans, Op* 14. Alle angezeigt von Dr. Zyx, S. 89. -7 
Einleitung in die öeaangs- niid Instrumen- 
ta Inrnsik; TQn ülr\ Benf. Wachur^ Auges, Ton O/r. 
Weher, 8. 91* — I.) Papillons pour le Pianof. seul, 
comp. p. Rohe rt Schumann, - II.) Th^me Tarie pour le 
pianof. par Schumann. - III.) Intermezzi per il P 1 a n o f. 
par Schumann. - IV.) Impromptu, par Schumann. — 
Sammtlicl» angez. von Gfr. TJ^eher. S.94* — I) Etudes 
meiodiques, pour le Pianof., comp. p. Henry Bertini 
jeune. Op. 86. - II.) Etudes musieales ^.4 na., comp, 
pour Piano pmr Henry Bertini jettne» Op. 97* Anget. 
yqn d, Rd. S. 98* — * I.). M ^ t Ii o d e pour le Pianof, 
eoiDp. p. Fr , Hunten. Op. 60. - II.) F a n t a i s i e p. Piano 
p. Fr. Hunten. Op. 57. - H^-) Variation s pour le Pii- 
n o, par 7'r. ffUnten. Op. 58. Angez. von d. Rd. S, 99. — 
König Mjs, Fortspiznnr:. S. 103. — Vorwärts oder 
Kückwärts? — von Prof. Dr. Dejcks S. 155. — üäthsel- 
Kanons Ton Mosikdireelor Braun» S« 144* 

Zu diesem |lefte. ein Notenblatt nebst Zeielinung und In- 
telligantblett Nr. 62. ^ ' ^ 

l^reiundteehsigstes Heft. K6hig Mjs, Fort- 
ietxung. S. 145. — Ueber das Verliältniss der 
Komik zur Musik, von St. Schütze. S. 197. — R 
eention: Beaeb^eibung einer» in der Kirche su Per- 



leberr; , im Jthr 1831 anfgpsteTTten , neuen Orgel; von F» 
T^^ilke, Zu na Gebrauche für Kircbenpatrone, Cantoren, Orga- 
nisten und Orgelbauer. Mit der Abbildung der Orgel; angez« 
von J. ^ed, S. 206. — Aus Breslau ; von August Kah^ 
lert, S. 207* Autograph Toa Michael Haydn, 
TOD Red* S. 212. 

Zu diesem Hefte ein Faeiimile nebst Intelllgeoxblatt 
Wr. 63. 

Vierundseebzigstes Heft. Konig^Myt, Sobluss« 

iS. 2!2. — üeber die Bedeutung des R o m a n f i s c b e n in 
der Musik; vuu -^wo'. Kahlert. S. 235. — Üebcr Komik 
in der Musik , ^Fachschrift von K. Stein, S. 245« — 
Hecetiisionru: I.) Bilder des Orients, von • 
Stieglitz 9 in einer Auswabl für Gesang und Piano« 
foTte^' TOtt B. Klein ^ L. Berger ^ Cunchmann^ Taubere^. 
Griebel, Mantius et€,^ herausgegeben Ton A. Suadelin^ - 
II.) N a h i d 9 Ge ucbt TOn /f. Stieglitz , für 'eine Sopran^ 
oder Tenorstimme, mit Begleitung des Pianoforte, com- 
ponirt von f. Jähns. Op 6.-111) Naliid und Omars 
Kaclitlied, Zwey Gedichte aus : Bilder def Orietits , von 
H. Säeolitz, in Musik gesetzt für eine Öuprao- oder 
Tenors timme ete , von G. Mtf//er. Op. Alle aoee» 
aei^t Ton G. Neuenbürg, S. 250* — I*) Felix Mendelstohn 
Bartholäy* Bondo capriccioso nour le Pianoforte. 
OwTxe U.) Felioe Mendelssohn Bartkoldy, Fan tat« 
sie Sur une Clianson irlandaise p. Je Pianoforte. 
Oeuvre 15. - III.) Felix M<'r delssohn Jiartholdy, Sechs 
Lieder ohne Worte fürs Pf. U)tes Werk. - IV.) 
Fttlix: IMendtlssohn Bartholdy. Ooncert für das Pia- 
no f. mit Begleitung des Orchesters. Oeuvre 15« Alle an- 

Seseigt Tpn Jugust Kahlert. S* 256. Coneerto 
ur« (Nro, 6) pour le Pianoforte aveo aeeomp. de POr- 
chestre, comp, par Aloys Schmitt; Oeuv. 76. Angez. 
von Seyfried. S. 261. — Die Gr g e 1 b a u k u n s t , nach 
einer iieuen TJieorie dargestellt, von Gottlob Töpf<fr ; an£;e- 
feigt von F. M^ilke. S. 267. — üeber eine Compensa- 
tions-Mixtur im Pedale; von Musikdirektor F. Pl ilke 
3. 272* — Musiker und Maler; mitgetheiU von J. 
Seyfried^ 5.274. — Druekfehlerin Hrn. X Fesky*e bei« 
den Artikeln im 60. Hefte der Cäoilia) nebst Gommentac 
des Herrn Verfassers (iher dieselben, von J. Fesky. S. 275. — 
Deutsche und italische Musik| Ton Carl Börromäms 
von Miltitz. S. 282. 

Zu diesem Hefte Titel- und Inbaltbogen 7,um 16. Bando 
und Umschlagbogen zum £iobiodea dieses Bdndes ^ ^ebs( 
Intelligensblatt lür. ü^. . /, 
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Cäcilia, 

Zeitschrift für die musicuUsche Welt, 

Fortsetzungsanzeige 

HofbucbhaDdlunf in Mains» Paris und Antwerptn. 

D as Heft 64- scIiHesst den sechzehnten Band; der 
•iebzehnta hat bereits mit Hein 65 begonnen. 

Es ewbeinen in jedem Jahre wenig« 
Stens vier, hdchstens a.cht Hefte» 

Die .VerseaduDg derselben ist einer eigenen 

Expedition der Ztitschri/i Cacilia 

in Mainz 

aufgetragen. 

ViW Hefte bilden einen Band| und das Abon« 
nement gilt jedesmal für einen Band oder 4- 
Hefte» wofür der Abonnemenlspreis 3 Rhei- 
nisch« oder l|Thlr. SSchs. Cord.) betrSgt«^ Dieser 
Betrag iTird ^ed^smal glet ch bei der Abliefe- 
rung des ersten Heftes eines Bandes t^or- 
4iusbezahlt ^ und die Berechnung darüber von der 

Expedition der Zeitschrift Cäcilia 

in Main z 

gepflogen, »a welche auch die Bestellungen ]zu 
richten sind. 

Jede solide Buch« oder Musikhandlung nimmt 
Subscription an. • 

Einzelne Hefte kdnneii noch zu 45 I^r. Rh. 
oder 12 Gr, abgej^eben werden. 

Uebrigens bleiben die Bedingungen dieselben 
wie bisher; die Hefte werden ganz dieselbe Ein» 
richtung und denselben Gehalt wie bisher be- 
baken, und demnach fortwährend jederzeit bedeu- 
tend Mehr leisten , als^ ursprünglich versprochent 
gewesen, also auch eigene Bandumschläge 9 mit» 
unter auch Fortraite u* dgLy für welches AUei 



d^r VmaUBd bürgt, dfM auch die Redaction die* 
selbe bleibt wif bUher und itl üborbaupt durchs 
aus in keinem sonstigen Fnnete aucb nur das G«* 
fingste geändert» - ^ K 

B. Schotts Söhne. 



Vorth^ühafte Bedingmsse 
für die 

Neuen Ab^onnenten 

der 

Zeitschrift für die musicalische Welt: 



ie hohe Achtung und ganz ausgezeichnete Theil« 
nahme^ welche dieser gediegenen, unter der Re» 
daction eines Vereins von Kunstgelehr- 
ten, Kunstverständigen und Künstler 
erscheinenden Zeitschrift, von der Kunstwelt gezoi« 
let wird , übersteigt fortwährend und fortschrei« 
tendy jede anfangliche £rwaitung. Durcb diese 
unterstütsende Tbeilnahma des Fubllcums» sehen 
wir uns mit Vergnügen in Stand gesetzt ^ unsern 
▼erehrten Abonnenten nicht allein fortwährend wie 
bisher iminer^ mehr als die versprochene Bogen« 
zahl 9 an Text und Beilagen aller Art, zu lleferni 
sondern auch den Ankauf der bereits vorliegen* 
deUf reel gehaltvollen 

^ e ch s z e h n Bände 
dadurch immer mehr und mehr zu erleichterui 
dass wir unr erbieten ^ aucb den Abonnenten dea 
aieblebnten Bandes die sechzehn rorbar- 

fehenden zusammen um' 

15 Rthlr. 12 ggr. oder 27 fl* 54 Icr. Rheinisch 
zu erlassen) indess sie sonst, in dem schon ausser« 
ordentlich wohlfeilen Ladenpreise, zusammen 
22 Rthlr, 16 ggr. oder 40 48 iu-« ^ ' 

kosten« 
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Herr RUt^P ^/r. Weher föhrt fort, di^ 
Aedaciion ganz wi« bisher, durcli Führung der 
oberen L eifung das Institttls^ so wi« zuweUea 
•uch durch eigen« Beiträge ^ zu untenftfitzen* 

für di9 Expedition der Zeitschrift Cäeilia 

B« Schottes Söhne* 
Die H o B o r a r e * 

der Herrn Mitarbeiter ßn der Cacilia 

betreffend. 

X7iii MIsftTfMtSndnisse su ▼ermeMen , ^ebea wir um die 

Ehre, äcn verehrlichen Herrn Mitarbeitern au der CäcU 
lia ergcbenst ku eröffnen^ dass wir einem jeden derselben 
sein Honorar, auf Erfordern , jedesmal nach dem 
Schlüsse eines Bandes berechnen» wie wir diese« 
•ebon im Intelligeniblatte Nr. 15 erklärt hatten. 

B. Schott's Söhne, 
Grosshemogl. Hess. Hofmosikhandlutog, 

Beurtheilungen ^ 
in $ e r dt a t $ i l i a 

betreiTend« 



An die Herren 

Autoren und Fetleger. 

Die ver ehrliche Redactlon der Zeitschrift^ de^ 
tM Expedition uns anvertraut ist ^ hatf ihrem 
ursprünglich a?igekUndeten Plane gemäss $ von 
einigermaßen bedeutenden Compositionen oder 
Schriften bisher ßewdhnlich mehr als Eine^ 
oft dreif ja vter^ ßeurtheilungen gelte-' 
Jertf um durek Neteneinanderstellung dersel" 
ben sowohl die Vollständigkeit^ als insbeson» 
ilere auch Mehrseitigkeit der Darstellung^ mög- 
lichst zu fördern^ und jedenfalls ganz unbe* 
dingte Unpartheilichkeit zu üben 



^ So sind\ mm nur eintg^ BeispUU anzuführen^ Ubor dh 
JaMmests MkkmßlMmyduSj im V. ßmuU S. 187 s. 
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Da es nun aber ^ um solche Vielseitigkeit 
zu erreichen^ natürlicherweise erforderlich ist, 
äas^^ die Redaction das zu beurtheilende IVerk, 
mehreren Beurtheilern^ und zwar, um die 
Sache nicht veralten zu lassen, mehreren zu 
gleicher -Ze it ^ zuschickt, wir aber dieses zu 
^ffectuiren nür dann im Stande sindf wenn das - 
iVerk 90n der Veriaghandlung oder pom Hm» 
Verfasser in mehre iren Exemp laren e^- 
^ e sendet worden ist; so glauben wirf Ihnen 
in Ihrem eigtnen- Interesse bemerkbar mMhen 
zu müssen, dass es immer gerathen ist, die zu 
beurtheilende Werke m e h rfa ch einzus en* 
den. *).''•' 



flgg. drßi, «am TA«t/ sehr dtv0rgir$nd§, R$t§n»ienBn 

von den Herren Dr^ Breidenstein ^ Neuner und v, Sey- 
Jrifd^ zu gleicher Zeit geliefert und als Verständi" 
gting noch eine vierte von der Redaction selbst beige- 
• J^S^ worden. — Ebenso Jinden sich, über eine F. Ries*- 
sehe 'Pianofortecomposition zwei Recensionen, von Hm, 
' Dr, Grosheim und Um, Prof, Dr. Deyeks, jm VUL BJm 
S. III und S, 112; — Betthovens neueste grosse 

amissa drei Beurtheilvngen, von Hrn. Dr, Grosheim, 
Hrn. Prof. Fröhlich, vnä Hrn» Ritter I, von Seyfried, 
im IX. Bd,, S, 22 r^nd 211 >' — über die Be^thovcmche 
Chorsyni-phonie drei ahnliehe j4nzei»en von denselben 
eben genannten Herren^ Vlll. Bd., S. 231, und IX., S. 
217; — über Momarts Biographie Nissen zwei Beur^ 
theüungen^ von Hrn. Pröfessor Dr. Deyeke und flrn, 
Ur. Grosheim, in X, S. 225; XL, S. 277 J ^ hrner 
' Uber Äochlitz für' Freunde der Tonkunst zwei Recen- 
jionfn von Gfr. lieber und von Prof, Deyks im XII, 
Bd. S. 201 und 221; — über Fetis Galerie de MnsU 
ciens ce'lehres zwei Anzeigen Von Professor Braun und 

GaUrie-Dircctor Dr. Müller, JCIIJ. Bd,, S. 125; 

über Fra Diavolo, dreifache BetrrtheUung, von TK 
V. Haupt, Prof. Steph. Schutze, und C, FbHweUer, 
XJJL Bd», 169 1 — über Neukomnis Hymne a la 
nuk', zwei von G. PV. Fink, und J. Fröhlich, XJK 
Bd., S. 59; — tfon j4ndre*s neuester j4usgahe des 
Stadler" scJien Manuscript es einiger dtücke des Mozart'''^ 
sehen Requiems, zwei Anzeigen, von Deyks und Mein-' 

roth; xir. Bd. s. m, 

Dionieht Sur Bourtkeiinng ausges tel It wer» 
dekd^n Werka vütrdßn ohstSSes mlt4rmld an die 
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Unterlassungen dieser, (ohnehin 'sonst gar 
nicht ungewöhnlichen und^ von einigen Yer^ 
taghandfungen auch bisher jederzeit beobach* 
teten') Maasre^eln haben schon mehrmals 
entweder Verzö ^eruji^eti i^enifilasst y oder ver» 
spcitetes Einla?igen und Nachlieferungen zwei» 
ter oder dritter Recensionen schon früher be» 
spröchener Werke zur Folp^e ^e/inbt , welches 
aifemal dem Interesse nicht förderlich ist* 

Wir glauben auf diese«^ Umstand die Her» 
ren Autoren und Verleger aufmerke 
sam macAen zu HösssBTf übrigen^ ^unter 
der Erinnerung^ dass die Zusendungen fran» 

kirt durch Vermittlung Hm, IVm, HaerteL in 
Leipzig oder durch die Andrae'sche BucJüiancU 
lang in Frankfurt erwartet werden. 

Die Expedition der Cuecilia. 

Schott. 



Nova 

der 

Schlesinger' sehen Musikhandlung, 

So eb^n i$t in der Sohlesiager'flcben Buch- und 
MusikfaandluDg in Berlin eriehieoen , und dureh alio soliil^ 
Buch - und Musikhandlungen w besiehen; 

Baoh, Job. Seb. Die Solostinmoii inr giotien Pia- 

, ftioqsmiisik oaob dem ETtogeHnm Matlhaei, if Tbir« 

Winterfeldy Ct. Johannea Oabrieli and sein 
Zeitalter. 2 Bände. Text in gr. 4* und 1 Band in 
Fol.; entbaltend: Gesang- uud lastrumental-Compositionen 
der ausgezeicbneutan Maliter dea lö» und 17. Jahxbuaderis. 
U Tbk. ^ • , 



Hsrrn Einsender 'entweder unmittelbar zurückhefördert^, 
. oder für übre Rechnung an die Schottisch» tiandlung 

abgegeben^ so wie auch diejeni^eriy ivrlche von der Re' 
daction durch um an Mitarbeiter disLnhuirtf von diesen 
letzteren aber abgelehnt und von iJmen wieder zurUck^e» 
sendet werden , für welches LetMere wir nur nicht 
immer unbedingt einstehen können. 



Früher haben wir herausgegeben: 

Baeh* Gr. Passionsmusik nach dem ETangelium 
M^tthaei in Partirur 18 Thlr. , die 8 Chorstimmen ein- 
zeln k 17-3 Sgr.y ToJisU ClaTier*Auszug ll Thlr.y mid all« 
Gesangstücke daraus einzeln k ^ bis ^ Thlr. 

Lotti. Das 8 und lOitimmige Cruci£ius. Partitur ^ Thlr. 
Palaestrina. Cmcifixus für 4 Solostimmen. 5 Ser. 
Righini. Mista solemne a 4 voci. Partitur 7 Thlr. 

Seyfried. Die Harmonie Tiir Männerstimmen, ij TVTr. 
Spoiit. Das Vator unser. Partitur 5 Thlr« Clavier- A|is« 

lug 2 Tblr. Clior und .Sülf>5timnaen einzeln k 3^ Sgr. 
Spontini« Prcuss, Volksgesang: „Borussia'*. Partitur 5 

Thlr. Vocalquartett mit Partitur 7^ Sgr. , für 1 Stimme * 

mit Chor und Begleitung de« PiaoofortSy^ Thlr.« ohne 

Chor 7i Sgr. 

Weber, C. M. r. JubeU oder Erndte* Cantate. Partitur 

7 Thlr. , Clavier- Auszug 2f Thlr. 

— Natur und Liebe. Cantate für 2 Soprane, 2 Tenoit 

und 2 Bässe mit Begleitung des Piano forts. 2^ Thlr. 

— — Kampf und 3ieg. Cautate mit Begleitung des Piie. 

31 TMr. 

T 

— — Hjmnc für 1 Stimme und Istimmtger Chor mit Pia- 

Doforte- Begleitung. 1^ Thlr. 
Baldigst erscheint : 
Drieber^» Ct. Wörterbuch der griechisch e n* 

Mutik in ausfShrHcben Artikeln fiber Hirrnonik, Rhjt. 

miky Metrik, Kanonik« Iffelopoie, Rbjtmopoief Theater^ 

Kampfsiriele, Instrumente, Notiroog, u. s. w, in gr. fto* tfit 

7 gravirten Tafeln. Subscriptionspreis 3 fl. 
.Gabrieli, Giorani. Geistliche Ton werke mit lateini- 

sciiem Text in Partitur und ausgesetzten Stimmen. 
Palaestrina. Surge , illuminare Uierusalem 8s timmig in 
1 Partitur und Stimmen. x 

— O Domino Jesu Climto,6stlmmig in Partitor u. Stimmen. 
Orlandna Laim«. Magnifioat» Part, und Stimmon. 

Bei 

Marco B e t r a 

i n F ,r a g 

ist ertcbionon und duTch allo Bueh* nnd Mnaik» 
handlttngen an besiehon*. 

Pnim is Goav. Ms. 

Zenker, F. Praktische Anweisung des Fingersatzes, bei 
Behandlung der Doppeiscalen für das Pianoforte. 2B* 30 kr. 
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Hame, W. 48 üebungen, ?n Secoiid<?nrorMclirejfuiigcn fnr 
den Contrebass. Is Supplement zur Contrebasssehufe 2 fl. 

Gordigiani. 12 Aufzüge Hir 4 Trompflen und Pauken^ 
zum Gebrauche bei Kirchenfesteiii uod grosaea FeierlicU- 
keiten. 1 £1« . 

Seege»*f. Betifierte BSMe in swei Noten sjstemen, Yier^ 
ttimmigt und mit Beziehung auf harmonisch« Zergtiede« 
mng durch Angabe der HauptkJänge bearbeitet Ton C* F* 
Pir<(ch. Complett in 6 Haften« Steif gebnndan 6 fl« tia» 
sfine Heft- k i H. 

Unter der Presse befindet sich 

Mozart, W, A. Ourerture zur Oper Don Juan, 
eingerichtet für zwei Pianofoste ZU ö fiänden» TOn Felix' 
V. Beutel von Lattenberg, 



Neue Musikalien 

im J^erlage von Ph^ Fr. Dunst 

in Frankfurt a. 3L 

B99t^ovenj 1.2.3tes Goncertpr. Pfta. in Partitariuid II. Itr 

für Pfte. flicin, Subsrptnr. jedaa • . 3 

Ries F.f Introduction et Polonaise pr. Ffte« er. Or- 
chester, o^, 175. . . . . • 6 42 

— lutroductio/i et Polonaise pr. Pfte. scul • 1 48 

— — ► — a 4 mains . «26 
Rosenhmn J., Ire Trio pn Piano, Viol. u. Violon« 

coüe, op.% • t • • • 3 96' 
MayerhMT^ Potpourri aas Robert der Teufel pr« 
Pfte, par H« rischcr . . • • 1 

— Chix d*Äirs aus Robcrf pr. Flute . . — 64 

— Linblings - Gesänge j)r. Pfto. oder Guilarre aui 
Hobcrt, Nr. 1. üomanzo der Alice; Geh, Geh, 

so sdgte sio r . , • • — 27 

— Hr. 2* Sicillcnne; Nun o Glfick auf deine Laune — 27 
Nr* 3« Romanse der Alice : £h. ich die Norman* 

die verlassen . . • • «-^ S!T 

— p8r. 4. Cavatine: Naher denn, Sie aehoniet— l8 
Cerite Oih,, ^^ Lieder mit Pfte Begleitung / ♦ 1 21 
Oestreichy Liec^crsaminlung pr. Pfte. Nr. 1» • — 2T 
f^iss^ 3 Galoppaden pr. Pfte. a 4 mains . — o6 
Elsner^ Duos pr. 2 VioionceUo - . • . 1 30 
Cattus. Piecea ans Fra Diarolo pr« vn Violoncello — 4$ 
Bellini, Pieces aus der Premde pr. Pf^e. parHeonr 96 
*- Polonaise aus der Fremde pr*.Pfle. . — 8 

— — — — — — —.^4 mains — 27 

— Cnrlsbnrlcr Sehn eifler- Walaer pr. Pfte. Nr« 4^« — - B 

Üounhain, Waise öentifflcnUi Nr. ^« , . — 8.. 



✓ 
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i. kr. 

0«r^r, :itflr Hombnrccr Fkv« Walier p.P& Nr. 46 — 8 

2icr — — ^ Nr. 47 ^ 8 

^ 3ter ^ _ Nr. 48— 8 

— lie — r — Galopp — Nr. 49— 8 

— 2te — — — , — Nr. 50 — 8 
O'inifcf, Polonaise pr. Pfid. Nr. 3. • . — 8 
Hill^nhagen , Licd: ^r^unilesgruss p. Pf. nd. Gnil» — 12 
»— GaJopp der Heoriette Sontag pr. Guit. u» Fl. 

Nouvcll Edition . • • • . S 
» Arie aus Dame blanche,: Treu und herzinm* ^ 
glich, Robin Adi^r» , pc. Pfu. oder Gait. Nott« 
vellc Kdition . • . • — 8 

Beethoven^ Marsch, oeuv. Posthum, pr. Pffe. . — 36 
Auher^ Clioix d'Airs 1 ra Diavolo pr. 1 Flute ^ .— 27 
Herold^ Choix d^Airft aus Zampa pr. 1 FlAl« . . ~ 27 

— Mainlusf- Walser, Nr. .41» Oer Sclmellaegler 8 

— Galopade, Nr. 56. . „ • . — 8 
Beethoven L., Concert pr. Viel, op, 61» arrang^ pv* 

Pfte. a 4 mains pr. Gleichauf . ♦ . 4 — 

Speyer, 6 Gesänge für 4 Männerstimmen (der Text 
nach bereits Tollendeter Musik unterlegt von 
Carl Collmich • . • .2 2^ 

Zeugherr Hermunm^ 12 WatlBT pr; Pfta» . 13 
l^olf H., 6 Lieder pr. Pfte. . . . -2 36 
Tolbeque^ Contredanscs avec figarea deGualaY (der 

Maskenbali) pr. Pfte . . . . . ^ 96 

Beethoven y Gr. Ouinfuor Concertant pr. 2 Viol., 
Alto et 2 Violoncello, d'apres de Pofuvre 5» par 
' Ferd» Ries * , , . . • 3 12 

Portrait von Ferdinand Ries y Ist das beste» was be^ 
iceiu erachitnea und deshalb tob Ihitt eigen* 
bändig unter&eichnet «r - • • . — M 



Etablissements - Anzeige 

. der 

Kunst' und Musikhandlung 

itv Danzis. 

Den resp. Musikalien - und KunsthändTeiti zeige hiermit 
rrgebenst an» dass ich hier eine Kuust- und Musikalienhand« , 
lune aröffoai habe, und om die geflllige Zusendung ihrer 
To1Ist«indigea TalagsTeneMbiiifse, floTe» and andefB Ansei-" 
^en buie. — 
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I>ie Herrn Breitkopf und Härtel in Leipsig^ so wie des 
Herrn Buchhändler S. Anhuth Expedition in Berlin (Herr 
T. Trautwein) haben die Gefälligkeit, meine Commissiönea 
SU besorgen, Packe und Beischlüsse ifSx mich ajaittaeiunciu 
JU a ii z IE im Januar 1Ö35« 

A. Nötzel. 



neuer Gompositioneu für Violine und 

für Ciavier. . 



lo dem Terlage der Unterseieltneteii enüdiemeii 
folgende Origiaal - Werke : 

Grande Fantaisie et Variatiom 

snr 4ot mötifü de 

la Muette de Fortici 

de D. F. E. Aubcr, 

eomposeet poür le Violoii 
«▼ee ^ aeeompagDetnent d*Orchealre ' oa Piano 

dediee i sa. majeste 

l'Empereur de toutes les Aussies 
P« Lafont 



Grande Fantaisie 

pour 

'Piano et Violon 

aar des motifs de ^ 

Lestocq 

de D. F. E. A u b e r 

eompoaeia par 

F. M A Z A S. 
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Var iations Brillantes^ 

dans iine foime noareUe 
poiir le 

Piano Forte 

wt 1« GaTaUn« faTorita . 

Viv i Tu, 

dediees a sonExcellence 

Madame la.marquise Welieaiey 

B' Schotts Söhne in Mainz und Antwerpen« 

Troupeiias in Paris. 
JJ Almaine et Comp, in London. 



Schriften 



▼on 



Dr. H e t n r o t h. 



Nacliricht für BucliLäncller. 

Meine bisher Lei Herrn Deuerliehin CoHUDiMioit 
gewMeDCD Bficber, als: 

1 ) Volkanote, 

20 Fabeln und ErzShlungMf 

3 ) Musikalisches Hiifsbucb, 
sind Ton mir seit d^m 1. JuÜ d. J. surUckgenomnieD , und 
kdnnen, da ich mit Herrn R» Deuerlicb niebt. mehr in Ver- 
bindunf; stehe, 90 lange aar dnrcli jede andere Buchhandlapg 
Ton mir selbst gegen 50 pC; bezogen werden^ bis ich sie wie- 
der irgend einer Bucbbaodlung in Commission gegeben oder 
überhaupt abgestanden habe. Buchhandluogen 9 welche hier- 
auf reflectiren, wgiiea lieb ^iälligst an den Unterxcicli« 
neten wenden. 

G ü t i ingen im August 1834* 

Sirector Dxt Beinroth. 
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Universal- Leimkan der Tonkunst 

-He Lieferung, Bogen 1-8. -rf - Mbonesio^ 
im V erläge von 

F. C. Loßund u. Sohn, (F. H. KoMaf) 

in Stuttgart 
iet tfo eben erschienen, 
Ir Subscriptions- Preis für die Lieferung 

46 hr. rh. = lo ^. 
2r Subscriptiöns- Preis für die Lieferung 
54 ^r. rh, = 12 gr. 

Letzterer tritt sogleich mit £rsdieiaea der 2teA L,\^f:^riip^ 
ein* 

— ™— • 

Zwölf jAufzüge 

' fiiv 4 Trömpetea und Pauken ^ 

zum Gebrauche hei Kirchenfesten und grossen 

Feierlichiieiten ' 



von 



Joh. Bap. Gordigiani* 

PrciM* t II. Cmz. (i6 gr. ) 

Voratehendes Werk ut bei 

Maicco Berra in Prag 

nen ersebienen , und durch alle gute Buch- und Musikhand- 
liingen zu bezieben. 

, Sechs Rondino' s 

über bellt bte Opern- Melodieen 

ffir Violoncelle und Fianoforte 

No. 1. 2. aus Capuletti and Mauteeehi^ 

3. 4. aus Norma, 
n 5* 6* aus Sonamhula» 

Componirt von 

X J. F. Dotzauer: 

Öp. 131. Wo. 1. 1 £1. 15 kr. (20 gr. ) 
Wo. 2-6 ü 1 fl. (16 gr.) 
neu en^ienen bei - ' 

Marco Berra in Prag 

und dnreh alle g^te Bueh- nnd Mueikhandlungen %a 



IntdligenxbJatt zur Cäcilin, ^V. 6i. 
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Anerbieten anr Verleger* 



HsrrRaphtel Dressler, Professor der Musik, wel- ' 
eher, nach einem 14jährtgen Aufenthalt in England f wieder 
nach DeiUscliland ztirnckgekchrt ist , und sich Mainz zu «ei- 
nem künftigfii Aufeaiiiah gewälilt hat, macht hiermit denen 
Herrn Musikverlrgtrn Deutschiauds bekannt, dass er viele 
Manuscripte von seiner Composition mitgebcacht hat, auch 
iat er gesonnen, BesteÜttngen auf ociginelle Compositioneily 
als aiDba aof üebmelxqngen aller Art aniunehmeD« Die« 
ienigeiiy welche Gebxaiieh davon zu machen wünschen, be« 
^ lieben sich gefälligst an seine Wohnung bei der Fraa Willwe 
Heiter Lit. &0 aof der greMen Bleiche in Meint zvk 
weAden» * 

I 



Digitized by Google 



Digrtized by Google 



Goog 



